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Eilfter Abfchnitt. 


Welchen Natzen gewährt die Unterfuchung galvanifcher Er- 
fcheinungen? — Innerer Zweck — Äußere Nebenvor- - 

| theile — Der Metallreiz als Prüfungsmittel des wahren 
#* Todes — Zweifel gegen dieUntrüglichkeit diefes Mittels — 
Wo es anzuwenden ilt. — Wiedererweckung aus dem 
Scheintode — Kann Jer Metallreiz gelähmten Gliedern die 
Erregbarkeit wieder geben? — Seine Anwendung beim 
Hüftweh? — Erkennung der Amavrolis — Der Metallreiz. 
lehrt Nerven von anderen Theilen unter[cheiden — Vor- 
fchläge für Zootomen — Chemifche Gleichartigkeit der 
Stoffe — Durch das galvanilche Experiment kann die Er- 
regbarkeit eines belebten Organs gemellen werden — Die 
Unterfuchung über Stimmung der Erregbarkeit und Wir. 


kung reizender Stoffe wäre ohne diele Meffung unmöglich, 


Fre ich die Erfcheinungen des Galvanismus ver- 
laffe und zu der Wirkung chemifcher Stoffe auf die 
erregbare Fafer übergehe, glaube ich noch einige 
Ideen entwickeln zu müffen, welcheden Nutzen der 
bisherigen mühfamen Unterfuchungen in ein helleres 
J,icht fetzen. In einem Zeitalter, wo man Früchte 
oft vor der Blüthe erwartet, und vieles darum zu 
verachten fcheint, weil es nicht unmittelbar 
Wunden heilt, den Acker dünst, oder Mühlräder 
Ag 


treibt, in einem folchen Zeitalter wird jene Betrach- 
tung nothwendig. Wenn man ehemals fich fcheute, 
aus der Sphäre des 'Theoretikers. etwas in die des 
Practikers überzutragen, wenn jener einen eiteln 
Ruhm darin fuchte, unbekümmert um die Bedürf- 
 niffe des gefelligen Lebens feinen eignen abgefon- 
derten Weg zu gehen; fo ift man jetzt dagegen ins 
entgegengefeizte Extrem verfallen. Man rühmt die 
Kräuterkunde nur deshalb, "weil fie dem Ackerbau 
nützlich werden kann. Man nennt die Cetomologie 
'und Conchiologie ein ergötzendes Spielwerk, weil 
beide Wiflenfchaften keinen unmittelbaren Bezug 
auftechnifche Gewerbe haben. Man hält den philo- 
fophifchen Forfchungsgeift zurück, die Bahn‘ zu 
verfolgen, auf der er fich den innern Zufam- 
menhang feiner Erkenntnifs aufzufaffen 
fchmeichelt, und fetzt ihm ein beflimmtes äufseres 
"Ziel, nach dem er mittelbar hinarbeiten foll. *) 
Man vergilst, dafs die Wiffenfchaften einen inneren 
Zweck haben, und verliert das eigentlich litterari- 
che Interefle, das Streben nach Erkenntnifs, als Er- 
kenntnifs, aus dem Auge. 

Die Mathematik kann nichts von ihrer Würde 
einbüfsen, wenn fie als blofses Objekt der Specula- 
tion, als unanwendbar zur Auflöfung praktifcher 

*) Neque enim me fugit guantepere hoc ipfum 
progrellionem doctrinae et amplificatio- 
nem 'moretur. Perinde quidem ur aureum 

' malum ‘ante oculos Atalantae projectum, 
quod ut tollat, dum flectit fe, curfus ın- 


terea impeditur. Baco Opera ’omnia 1649. 
P- ARo Hs 8. ‘ 
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Aufgaben betrachtet wird. Die Chemie bleibt ein 
wichtiges Zielmenfchlicher Unterfuchung, wenn die 
Kenntnifs von dem Mifchungszuftande der Körper 
auch gar keinen Einflufs auf die Gewerbe des bürger- 
lichen Lebens hätte. Alles ift wichtig, was die 
Gränzen unferes Willens erweitert, und dem Geift 
neue Gegenftände der Wahrnehmung oder neue 
Verhältniffe zwifchen dem Wahrgenommenen dar- 
bietet. Ich würde die Erfcheinungen des Galvanis- 
ınus einer eben fo lorgfältigen Prüfung werth geachtet 
haben, wenn auch jede Hoffnung abgefchnitten wäre, 
den Metallreiz je als Prüfungsmittel des Scheintodes 
oder als einen heilfamen excitirenden Nervenreiz 
auftreten zu fehen. Der Hauptzweck einer Unter- 
fuchung ilt das Auffinden deflen, was gefucht wird. 
Fruchtlos ift nur derjenige zu nennen, welcher we. 
der neue Begrifie erzeugt, noch ältere berichtigt. 
Man werfe einen Blick auf die Gefetze des Galva-' 
nismins, wie fie in den vorigen Abfchnitten dargelegt 
find, und diefer einzige Blick mufs uns belehren, 
wie fehr die Maffe unferer Ideen über die Natur der 
' erregbaren Materie feit Galvani’s Entdeckung zu- 
genommen hat. Nicht die Zahl von Hypothefen, 
an denen die Nervenphyfiologie fo reich ift, fondern 
die Summe neuer 'I'hatfachen ift vermehrt worden. 
Wir fehen in der Nerven- und Muskelfafer ein Flui- 
dum angehäuft, welches die Hauptrolle bei der 
‚ thierifchen Bewegung fpielt und merkwürdige Ver- 
hältniffe zu gewillen organifchen Stoffen äufsert, 
Wir fehen die Phyfiologie auf dem Wege des 
 Experimentirens dahin gelangen, wohin font nur 
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theoretifche Speculationen uns führten. Wir haben 
Erfahrungen gefammelt, welche nicht (wie die des 
‘ Magnetismus) ifolirt daftehen, fondern die an hun: 
dert ältere fich anreihen. So lange daher die ge- 
nauere und gründliche Kenntnifs von den Verrich- 
tungen des Nervenfyftems den denkenden Phyliolo-- 
gen befchäftigt, fo lange werden auch die Erfchei- 
nungen des Galvanismus ein intereffanter Gegen- 
ftand feiner Nachforfchungen bleiben. 

‚Aber auch aufser dem fubjectiven Gewinn, 
welchen jede Erweiterung menfchlichen Wiffens 
begleitet, gewährt der Metallreiz noch Nebenvor- 
theile, mit deren Aufzählung wir uns hier befchäf- 
„tigen müflen. Freilich entfprechen diefe Nebenvor- 
theile, wenn man fie mit ruhigem Ernft unterfucht, 
den gefpannten Erwartungen nicht, welche einige 
Phyfiker bei dem Publicum erregt haben. Zwar 
ımufs alles, was uns in der Kenntnifs der Nerven- 
und, Muskelkraft weiter bringt, auch der praktifchen 
Heilkunde nützlichwerden, und aus diefem Gefichts- 
punkte betrachtet, ift es nicht zu bezweilein, dafs 
der Meiallreiz felbft dem ausübenden Arzte will- 
kommen .feyn mufs. Aber ein ungeduldiger 
Theil des Publicums erwartet mehr.‘ Man foll ihm 
die Menfchen herzählen, welche gleich den ertrun- 
kenen Fröfchen aus dem Scheintod durch Galvani- 
firen gerettet worden find. Man foll gelähmte Glie- 
der heilen, Blinde (mittels des Hunterfchen Ex- 
periments) fehend machen! Wer getraut fich folchen 
Forderungen auf einem Wege Gemüge zu leiften, 
der erft feit wenigen Jahren eröfnet it? Als man die 
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erfien Seifenblafen mit Wafferftoffgas gefüllt an die 
Decke des Zimmers fteigen fah, ahndete man nicht, 
dafs ein ähnliches Mittel einft Menfchen ficher 
durch die Lüfte über das Meer tragen würde! 

Die Nebenvortheile, welche die Erfchei- 
nungen des Galvanismus theils wirklich gewähren, 
theils künftig zu gewähren hoffen laffen, können in 
folgende Sätze zufammengedrängt werden: | 

ı) Der Metallreiz dient zur Unter- 
fcheidung des Scheintodes vom wahren 
-Tode, — Zueiner Zeit, wo ein grofser teutfcher 
Arzt *) die Aufmerkfamkeit der Nation auf die un. 
vorfichtige Behandlung der für todt erklärten menfch- 
lichen Körper gerichtet hat, und die Beforgnifs von 
allzu früher Beerdigung allgemein ift, zu einer fol- 
chen Zeit konnte der. Galvanismus fich von keiner 
glänzenderen und empfehlenderen Seite zeigen, als 
indem er ein Mittel verhiefs, durch welches jene 
Beforgnifs entfernt werden kann. Der fpäten Beerdi- 
gung, der Abwartung der eintretenden Fäulnifs, 
der Errichtung von Leichenhäufern für das Landvolk 
fiehen mannichfaltige Hinderniffe im Wege. Ein 
Paar Metallftäbe in Berührung mit einem entblöfsten 
Nerven gebracht, follten jene weitläufigeren An- 
falten entbehrlich machen, follten 1—ı3 Stunden 
nach dem letzten Athemzuge den Umftehenden das 
wichtige Problem löfen, ob die Wiedererweckung 
des nicht Athmenden möglich oder unmöglich fey. 
Die Herren Behrends und Greve fchlugen zu- 
erft den Metallreiz als Prüfungsmittel des wahren 


*) Hufeland über Ungewilsheir des Todes. ı7gr. 
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Todes vor, .undder letztere hateinen rühmlichen 
Eifer bewiefen, diefen Vorfchlag, der durch viele 
Schriften verbreitet und günflig aufgenommeu wor- 
den ift, durch Verfuche an Leichen zu unterftützen. 
Ihre Gründe wurden durch Himly und Pfaff leb- 
haft beftritten. In der That ift die Unterfuchung die- 
"der Streitfrage unendlich wichtig für das Menfchen- 
gefchlecht. Je empichlender das neue Mittel durch 
feine Einfachheit und Bequemlichkeit ift, defto erntt- 
hafter muls man jede Täufchung zu entfernen fuchen. 
Ich habe Herrn CGreve’s Schrift über den Schein- 
tod *) mit meinen eignen Erfahrungen verglichen, 
und wenn das Refultat meiner Vergleichung auch 
nicht ganz zum Vortheil des neuen Prüfungsmittels 
ausfällt, fo kann dies die Achtung nicht mindern, 
welche der Verfaffer fchon dadurch verdient, dafs 
er eine wichtige Sache mit fo ausharrender T hätig- 
keit verfolgte. Ein Philofoph, welcher unabläfig 
“an der Erweiterung menfchlicher Erkenntmffe arbei- 
tet, der Erzbifchof Garl von Dahlberg, Coad- 
jutor von Maynz, hat Herrn Creve und mich 
gleichzeitig zu jenen Unterfuchungen aufgefor- 
dert. Auf einem Wege find wir beide zu ent- 
gegengefetzten Refultaten gekommen. 

Ich kann den Metallreiz nicht als ein untrüg- 
liches Prüfungsmittel des wahren Todes betrachten, 
weil a) das elektrifche Fluidum noch Spuren der 
Reizempfänglichkeit in einem Nerven offenbaret, 


*} Vom Metallreiz, einem neuentdeckten un- 


trüglichen Prüfungsmittel des wahren To- 
des. ıy96. 
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welcher von dem galvanifchen nichtmehr bemerkbar 
afliciret wird; 5b) weil das Experiment nur an eini- 
gen Theilen angeftellt werden kann, und die Uner- 
regbarkeit diefer noch nicht die Unerregbarkeit des 
ganzen Nervenlyftems beweilt; c) weil man einzelne 
Beifpiele kennt, in denen der Metallreiz in Organen 
unwirkfam war, welche kurz vorher und auch felbit 
nach deflen Anwendung willkührlich bewegt werden 
konnten, und d) weil es fehr denkbar ift, dafs Theile, 
welche eine Zeitlang alle Reizbarkeit verloren zu ha- 
ben fcheinen „ diefelbe nochmals wieder erlangen. 
Da zur Hervorbringung einer fibröfen Erichütte- 
rung, mit abnehmender Erregbarkeit die Stärke 
des anzuwendenden Reizes zunehmen mufs, fo 
wird nur derjenige Reiz, welcher das Maximum der | 
Stärke enthält, mit Sicherh eit andeuten können, 
ob bereits alle Lebenskraft verfchwunden oder ob 
noch ein Reft von Reizempfänglichkeit übrig fey. 
Wir wiffen, dafs die alkalifchen Solutionen in fehr 
erregbaren Organen ohngefähr eben fo, als das gal- 
vanifche Experiment in den minder erregbaren wirkt. 
Dürfen wir nun darum ein Organ für abfolut unreiz- 
bar halten, in welchem die Alkalien keine fichtbare 
Bewegung mehr hervorbringen. Auf eine ähnliche 
Weife verhält es fich mit dem elektrifehen und gal- 
vanifchen Reize, Herrn Greven’s Scharfiinn if 
diefe Betrachtung auch nicht entgangen und er hat 
in mehreren Stellen feiner neuen Schrift *) darauf 
Rücklicht genommen. Er glaubt aber, dafs Vallr’s 


*)a.a. O0. S. ı69. 215 und 217, 


"und Pfaff’s Verfuche *) nicht mit der gehörigen 
Genauigkeit angeftellt find, und dafs jene Männer 
das Kräufeln, welches die Elektricität auch in unor- 
ganifchen Hanffäden hervorbringt, mit fibröfen Con- 
tractionen (als Folge der Irritabilität) verwechlelt 
haben. Sorgfältig wiederholte Verfuche haben mich 
aber noch neuerlichft belehrt, dafs Muskeln durch 
Ichwache elektrifche Schläge gereizt werden, in de- 
nenZink und Gold gar keine Bewegung hervorbringt. 
Der Schenkel eines Kaninchens war bereits fo un- 
erregbar, dafs der Metallreiz, auch wenn die wirk- 
“Jamften Excitatoren fich erfchütternd berührten und 
die Kette fich vom Muskel auszufchiefsen anfıng, gar 
nicht bemerkbar wirkte. Die fchwächflte Ladung 
einer Kleiftifchen Flafche, eineLadung, die im Fin- 
ftern keinen fichtbaren Funken gab, wurde auf dem 
Wadenmuskel (mufculus galtrocnemius) oder 
auf den Oruralnerven geleitet — und überall entftan. 
den lebhafte Zuckungen. Wer mit den Bewegun- 
gen der belebten Muskelfafer bekannt ift, wird die 
fchwächften Verkürzungen (Contractionen) von der 
fibrirenden Erfchütterung, welche die «elektrifche 
Explofion in unbelebten Stoffen erregt, zu unter- 
fcheiden wiffen. Mit Worten ift diefer Unterfchied 
freilich fchwer anzudeuten, doch reizt er hauptfäch- 
lich darinn, dafs die gereizte erregbare Fafer fich 
bogenförmig, die erfchütterte unerregbare fich 
in Schlangenlinien zufammenzieht, 


*) Aufklärungen der Arzneywiflenfchaft durch 
die Phyfikll. S.189. Pfaffs, 392. 


Frofchfchenkel, deren Erregbarkeit durch Ueber- 


reizung mittels Opium oder Arfenikkalk oder über- 


faure Kochfalzfäure vernichtet war, haben mir oft 
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diefelbe Erfcheinung gezeigt, welche ich oben von 


dem Cruralnerven der Kaninchens erzählte. Herzen 
von Eidexen und Fifchen, die fo lange in kaltem 
Waffer lagen, dafs der Metallreiz fie zu keiner Be- 
wegung erweckte, fingen wieder zu pulfiren an, als 
ich fchwache elektrifche Schläge auf fie leitete. Ich 
wollte einft verfuchen, ob einem Organe, welchem 
heftige elektrifche Erfchütterungen alle Reizbarkeit 
genommen hatten, diefelbe durch chemifche Mittel 
wieder gegeben werden könne. Ich entlud eine 
flark geladene Flafche dergeftalt auf einige Frofch- 
fchenkel, dafs der Strohm von der Schwimmhaut an 
‚bis durch das Ende des Cruralnerven ging. Der 
Metallreiz verkündigte völlige Erlöfchung der 
Lebenskräfte, Einige Schenkel wurden in alkalifche 
Auflöfungen, andere in Mofchustinkturen, andere 
in oxygenirte Kochfalzfäure gelegt. Keine Zuckung 
erfolgte: bey Anlegung der wirkfamften Metalle. 
Kaum aber wurden die Cruralnerven durch fchwache 
elektrifche Schläge gereizt, fo waren deutliche 
Muskelcontractionen hervorgerufen. Auch 
die Schenkel der Vefpa crabro, der Blatta 
orientalis, des Gerambyx Gerdo und anderer 
Infekten zeigten denfelben Unterfchied in der Em- 
pfänglichkeit für den galvanifchen und elektrifchen 
Stimulus. — Unter diefen Verhältniffen kann der 
Metallreiz wohl nicht als ein untrügliches Prüfungs- 
mittel des wahren Todes betrachtet werden! Es ver- 
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kündigt den Untergang der Erregbarkeit fchon dann, 
wenn diefelbe noch wirklich vorhanden if. 

Mein zweiter und dritter Einwurf ift von der 
Unabhängigkeit der Organe von einander her- 
genommen. Man entblöfst einen oder einige Ner- 
ven des Cadavers. If man gewils, dafs, wenn der 
Metallreiz auf diefe nicht wirkt, dafs dann Auch 
wirklich der allgemeine Tod der Irritabilität einge- 
treten fey? Nicht hypothetifche Sätze, nicht blofse 
phyfiologifche Möglichkeiten fprechen dagegen, fon- 
dern wirkliche Erfahrungen. Ich habe im Sommer 
1795. einen Frofch fecirt, welcher mit voller Muskel- ) 
kraft im Zimmer umherhüpfte, In den abgelöften 
Hlinterfchenkeln waren die Nerven von fchönem 
‚ Ipiralförmig gebändertem Anfehen. Aberinden 
erfienSecunden brachten die wirkfamften 
Metalle auch nicht eine Spurvon Con 
‚traction hervor. Die vorderen Extremitäten 
waren erregbar für den galvanifchen Reiz. Selten 
hatte mich eine Ericheinung fo in Erftaunen gefetzt! 
Ich galvanilfirte die Hinterfchenkel immer von 
neuem, aber keine Erfchütterung erfolgte, ich mochte 
den Nerven allein oder diefen und den Muskel *) be- 
rühren. Herr Himly fand eine ähnliche Unerreg- 
barkeit **) der lichiadnerven an zwei Fröfchen, 
welche vor Anwendung des Metallreizes im Schwim- 
men vollkommene willkührlicheMuskelbewegungen 


f 


*) Ich bemerke ausdrücklich, dafs ich den Muskel unmit- 
tell ar armirte, weil Herr Creve dem D). Anfchel 
vorwirft, dafs er den Nerven allein gereizt habe. 


7) Crere $. 202 u. 222: 


En Br 13 


Hufserten. Herr Anfchel tödtete eine Hündin in 
kohlenfaurer Luft, und fand das galvanifche Experi- 
ment in den Extremitäten nur 14 Minuten lang wirk- 
{fam, während dafs dasHerz 2% Stunde lang Zeichen 
‘von Reizbarkeit von fich gab. Diefer Fall gehört 
'gewifs zu den feltenften *) Erfcheinungen; aber er 
ift nicht Hypothefe, fondern eine einfache That- 
fache. Denken wir uns nun auf einen Augenblick 
ähnliche Wirkungen der Asphyxie auf einen menfch- 
lichen Körper, Unerregbarkeit der äufseren, Erreg- 
barkeit der inneren Theile — und der Gedanke 
'mufs uns zurückfchrecken, nach dem neuen Prü- 
fungsmittel einen Körper für eine Leiche zu erklären, 
in dem ein elektrifcher Schlag (nach Fothergills 
Methode durchs Herz geleitet) diefen wichtigen 
Muskel vielleicht wieder zu Pulfationen erweckt und 
mit dem arteriellen Blute dem übrigen Syfteme Le- 
. ben zugeführt hätte! Aber, wird man einwenden, 
entgeht man nicht jener Beforgnifs, wenn man das 
neue Prüfungsmittel nur bei folchen Menfchen an. 
wendet, welche weder durch Asphyxie, noch durch 
Schlagflufs geftorben find, wenn man zu dem Ver- 
fuche forgfältig Glieder auswählt, welche weder der 
Sitz eines Lokalübels find, noch fich im Leben durch 
befondere Muskelfchwäche auszeichneten ? Diefe 


*) Noch vor wenigen Tagen fah ich die Erregbarkeit des 
Herzens bei einer firangulirten Hündin fo fchnell er- 
löfchen,, dafs dalfelbe nach Verlauf von 8— 10 Minuten 
keine Pulfationen mehr zeigte. Der Oelophagus war 
dagegen fammt dem nervus phrenicus noch nach 
15 — 20 Minuten reizbar. 
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Vorficht, #) deucht mir, fichert bei. weitem ‚noch 
nicht vor einem gefährlichen Irrthume. Wie fchwan- 
kend find die Criterien von der Todesart eines Men- 
.Ichen, von den Veränderungen, welche fein Ner- 
ven- und Muskelfyftem im Sterben erleidet! Die 
fenfible und irritable Fiber kann ihren Mifchungs- 
zuftand ändern, ohne dafs die äufseren Sinne etwas 
davon wahrzunehmen im Stande find! Wir wollen 
die obigen 'Thatfachen betrachten und nicht, ' wie 
HerrCreve, unwillig aufdiewerden, welche etwas‘ 
fahen, was unfern willkührlich feftigefetzten 
Begriffen von Urkräften zu widerfprechen 
Scheint. | 
Den letzten und wichtigften Einwurf gegen das 
neue Prüfungsmittel nehme ich endlich von der 
Rückkehr der Erregbarkeit felbft her. Greve **) 
fagt gegen Hu feland „die Wiederherftellung einer 
wirklich ganz verlornen Lebenskraft im thierifchen 
Körper ift ein phyfifches Unding.,, Laffet uns nicht 
apriori über Dinge abfprechen, die wir nur auf 
«em fichern Wege des Experiments und der Be- 
obachtung aufklären können. Ich habe bei meinen 
‘Verfuchen über die Wirkung chemifcher Stoffe auf 
die fenfible und irritable Fiber, zahllofe male den 
fchwachen Reiz des Zinks und Bleis in demfelben 
Organe wirkfam gefunden, wo wenige Minuten vor: 
her der flärkere Reiz des Zinks und Goldes unwirk- 
fam war. _ Ich habe in einem Schenkel die Erregbar- 
keit nicht einmal, fondern drei- bis viermal ver- 
*) Creve S. 196. | 
TINO. 20: 
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fchwinden und wieder erfcheinen gefehen, je nach- 
dem ich die thierifche Materie abwechfelnd mit 
Opium, Arfenikkalk, Alkohol, Mofchus, Säu. 
ren, oder Alkalien behandelte. Läfst die Ana- 
logie nicht vermuthen, dafs ähnliche Veränderun- 
gen in dem fich felbft überlaffenen Körper vorgehen 
können? Bemerken wir nicht bisweilen im Leben 
(z. B. bei blinden Greifen) dafs der gelähmte Seh- 
nerve vonfelbft wieder für der Lichtreiz empfäng- 
lich wird, dafs in einem Gliede, das vom Blitze 
gelähmt ift, Bewegungsfähigkeit zurückkehrt? Die 
Beforgnils alfo, dafs das galvanifche Experiment 
den wahren Tod verkündigen kann; wo nur tem- 
poräre Lähmung ift, fcheint demnach nicht chi. 
märifch zu feyn. Auch glaube man nicht, dafs ich 
nursbei kaltblütigen Thieren die Wirkung chemifcher 
Stoffe auf die, Erhöhung der Reizempfänglichkeit 
bemerkt habe. Pie alkalifchen Solutionen, die oxy- 
genirte Kochfalzfäure vermehrten in meinen eisnen 
Nerven den Effekt des Metallreizes ‘eben fo fehr, 
als fie es auf Fifch- oder Frofehnerven thun. Eine 
‚vernichtete Kraft wird freilich nicht wieder erzeugt. 
Aber, was wiflen wir von den Kräften felbft und 
ihrem Verfchwinden? Dürfen wir je fagen, hier ift 
keine Erregbarkeitmehr? Nein, die Erfahrung lehrt 
blofs, der Stimulus x hat in dem Organ y in dem 
Momente z keine uns bemerkbare Veränderung her. 
vorgebracht. Was wir mehr ausfagen, ift nichtmehr 
in der Beobachtung felbft gegründet. Das Leben 
ilt kein Stoff, der zutritt oder abgefchieden wird; 
die yitalen Erfcheinungen find das Refultat einer fo 
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geformten, fo gemifchten organifchen Materie. Eine 
temporäre Veränderung in der Mifchung mufs daher 
auch andere Erfcheinungen veranlaffen, und was 
wir Zerfiöhrung der Erregbarkeit vor eintretender 
Fäulnifs nennen, ift vielleicht nur Dafeyn eines min- 
dern Grades der Erregbarkeit. 

Man mache mir nicht den Vorwurf, als habe 
ich das vorgefchlagene Prüfungsmittel zu fireng be- 
urtheilt, als habe ich Fälle angeführt, die zu den 
{eltenften Ausnahmen gehören. Es kommt hier nicht 
darauf an, die wahrfcheinliche Richtigkeit, fondern 
es kommt daraufan, die Untrüglichkeit eines 
Kennzeichens zu unterfuchen. Bei einer Streitfrage, 
die ein fo eigentliches allgemein menfchliches Inter- 
effe mit fich führt, kann man nie zu Sründlich ver- 
fahren. Würde der Glaube an die Untrüglighkeit 
des Mittels allgemein, fo würde der jüdifche Ge- 
brauch der frühen Beerdigung leider! auch bald un- 
ter den Chriften einreifsen; und wer fieht dann Richt 
neuen Gefahr en entgegen? 

So wenig ich mich aber auch überzeugen kann, 
dafs das galvanifche Experiment ein untrügliches 
Mittel fey, den Scheintod vom wahren Tode zu 
unterfcheiden, fo weit bin ich auch entfernt, Herrn 
Greve’s Vorfchlag (wie Pfaff und Hıimly thun) 
ganz zu verwerfen. Was.nicht apodiktifche Gewils- 
heit giebt, kann doch einen hohen Grad be- 
zuhigender Wahrfcheinlichkeit gewäh- 
ren. Das neue Prüfungsmittel fcheint mir in allen 
Fällen, wo man die eintretende Fäulnifs 
elinehinnichtabwartenkann, fehranwendbar 

und 
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und wohlthätig. Wer die Behandlung der Lei- 


chen im Landkriege, in ambulanten oder fiehenden 
Feldlazarethen, auf dem Schlachtfelde und in be- 


'lagerten Feftungen oderim Seekriege auf den Flot- ‚ 


ten, oder inden englifchen Sklavenfchiffen kennt, 

der wird es Herrn Greve Dank wiflen, ein Mittel 

entdeckt zu haben, welches manchen Unglücklichen 
aus der Gefihi der allzufrühen Beerdigung (oder 
Verfenkung) erretten kann. Wie fchnell werden in 
srofsen Hofpitälern, wo es an Raum und Betten’ 
fehlt, die Verfchiedenen in das Leichenzimmer ge- 
‘ worfen, wo die Winterkälte jede übrige Spur von 
Lebenskraft vernichtet? Wie kurz ift meift der Auf. 
enthalt, der. ihnen auch hier noch geftattet wird? 
Wie geht es vollends bey dem Aufräumen auf dem 
Schlachtfelde zu. Wer keine Zeichen willkührlicher 
Bewegung von fich giebt, wird für eine Leiche er. 

klärt, bleibt von andern Leichen bedeckt, den Ein. 


wirkungen der Atmosphäre ausgefetzt, oder wird gar 


vom Landvolk in eine Grube geworfen. Beifpiele 
von Verwundeten, ®welche für tod gehalten unter 
den Cadavern liegen blieben und mehrere Stunden 
nachher Lebenszeichen von fich gaben, find leider! 
nicht gar felten. Wie wohlthätig wäre es, wenn in 
folchen Fällen die Feldchirurgen mit dem einfachen 
salvanifchen Bogen (zufammengefchrobenes Zink 
_ und Silber) verfehen wären. Der biceps bra chii, 
der mufculus gaftrochemius, der pectoralis 
major it bald entblöfst, und da kein Nerve präpa- 
sirt zu werden braucht, *) fo ift das Experiment 
*) Creve S. 189. | 
Verl.üb, d, are Muskel- u, Nervenfafer, 2.B, BB 
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fchnell gemacht. Freilich würde es unmöglich feyn, 

felbft wenn die Armee das Schlachtfeld bleibend be- 
 hauptet, das Prüfungsmittel aufallen Leichen an- 
zuftellen. ‘Wer würde fich nur eine folche Forde: 
zung erlauben? Aber zeichnen fich unter den ent- 
feelten Körpern nicht immer einige aus, über deren 
wahren Tod der gefchickte Wundarzt in Zweifel ift? 
Werden nicht auf fchnellen Rückzügen (an denen 
der gegenwärtige Feldzug fo reich ift) Leichen vom 
Krankenwagen geworfen, die bei mangelnder; will- 
kührlicher Bewegung vielleicht noch ein dunkles 
Gefühl ihres hülfslofen Schickfals haben? Ich for- 
dere einen Baldinger auf, einen Görcke und 
andere edele Männer, welche mitten unter den Ver- 
heerungen des Krieges die Leiden der Menfchheit 
fo glücklich gehemmt haben, und deren Stimme mit 
Recht fo viel bei dem Publikum gilt, diefe Ideen 
ihrer Aufmerkfamkeit zu würdigen! Wann das Cre- 
vifche Prüfungsmittel und deffen gefchickte 
Anwendung unter angehende F eldchirurgen : ver- 
breitet wird, fo lälst fich hoffen, dafs der thätigere 
Theil derfelben bei künfügen Kriegen davon Ge- 
‘brauch machen wird. 

2) Der Metallreiz dientin gewilfen Fäl 
lenzur Wiedererweckung ausdemSchein- 
tode. — Manche Erfahrungen lehren, dafs der 
Galvanismus wie die Elektricität auf thierifche Orga- 
ne wirkt. ‘Starke elektrifche Schläge vernichten die 
Reizbarkeit ‚ fchwache ftellen fie wieder her. *) 


) 
”) Eben lo in den Pllanzen. S. meine Aphorismen aus 


der chemifchen Pflauzenphyfiologie $. 27, 


ig 
Eben fo wird die Fafer durch anhaltendes Galvanifi- 
ren gefehwächt, durch ein kürzeres geflärkt. Ich 
habe. oft bemerkt, dafs, wenn ein Muskel durch 
homogene Excitatoren von Gold keine Contraktio- 
nen erlitt, -diefelben mit denfelben Geldfiücken ar 
folgten, wenn der präparirte Nerv einige mal mit 
Zink und Silber gereizt wurde. ‚Wenn ich Organe 
durch Benetzen mit Alcohol oder Schwefelalkali 
{chwäche, fo wirken die eıften 2 oder 3 Berührungen 
der Metalle oft gar nicht. Mit Vervielfältigung des 
XZerfüchs nimmt aber die Lebhaftigkeit der Zuckun- 
gen zu. Aehnliche Betrachtungen und die Analo- 
gie zwifchen den galvanifchen und elektrifchen Er- 
{cheinungen brachten Herrn Vallı zuerft auf die 
Idee, den Metallreiz als Erweckungsmittel aus dem 
Scheintod vorzufchlagen. Er ret:ete wirklich Zwei 
erläufte Hühner durch bloises Galvanifiren. Herrn ' 
Anschel glückten diefelben Verfuche an Frö- 
fchen, die er in Waflerftoffgas erflickt hatte. Söm- 
mering fchlug bei fcheintodten Menfchen den 
Nervus phrenicus, ‚(der durch feine Anafto- 
moöfe mit den cöliacifchen Kuoten, mit dem 
Stimm - Antlitz- und Armnerven, die gröfsten 
Mitwirkungen erregt) als den fchicklichften Ort zur 
Anwendung des Metallreizes vor. *) Freilich if 
die Entblöfsung diefes Nerven ziemlich fchwierig, 
freilich fehlt es noch ganz an Erfahrungen über die- 
fen Gegenftand. Doch erflaune ich, wie Herr 


*) Ludwig Script. nevrol. Tom. III. p. 23. Aufklä- 
rung der Arzneywillen[chaft. 8.197. Anfchel 
Ihanatologia p. 19. Himl!y commentatio mortis histo- 
riam caufas el signa sistens.  Gött. 1794, 
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Creve *) die ganze Unterfuchung dadurch nieder. 
fchlagen kann, dafs er fagt: „Wenn man -Valli’s 
„und Sömmerings Vorfchlag prüft, fo zeigt fich; 
„, Jals beide wenig phyfiologifche, noch weniger 
„pathologifche und nn Kenntniffe da- 
„durch verrathen. ,, 

Bei kleinen Thieren, befonders Vögeln if die 
Leitung des galvanifchen Fluidums vom After zut 
Zunge ‚ungemein wirkfam. ° Auf keinem andern 
Wege wird die Mitleidenfchaft das ganze Nerven: 
fyftem befonders der Avtokiininhetven in folch ei- 
nem Maafse erregt! Ich habe im neunten Abfchnitte 
bereits meine eignen Erfahrungen über Vögel Er- 
zählt, auf welche ich hier verweife. Diefe Erfah- 
rungen fcheinen mir auch von der Seite lehrreich, 


dafs fie auf eine neue Methode führen, die künftliche | 


Blektricität bei Ertrunkenen oder Erftickten anzu. 
wenden. Abilgaards und Kites Verfuche, fo 
wie die, welche die edle Hum an- Society **) 


ara. 0.8. 1% 

u Tiefe tdönfchenfreundliche Gefellfchäkt, welche Vereite 
in Liffabon, in der Normandie, Koppenhageu, Algier, 
Bengalen, Jamaica, Barbados, Hudfonsbay, Bofion, 
Philadelphia , Dublin , Lemerick , Waterford, Lon- 
dömery, Belfalft, Aberdan, Montrofe, Sunderland, 
Liverpool, Lancalter, Shropshire , Chashire , New- 
caltel on Jyne, Whithaven, Briftol, Kent Surrey, 
Darlington, Norwich, Ne Worcefter, Horncaftle, 
Shrewbury, Leith, Nortkampton und Oltende Infitute 
angelegt hat, zählte bis zum Jahr 1794 bereits zwei- 
taulend Menfchen, welche durch ihre Bemühun- 
gen gerettet waren! Und Deutichland hat nur ein ähn- 


liches Inftitut in einem kleinen Freyftaate (Hamburg) _ 


aufzuweifen, in dem Reichthum und Bürgertugend ge« 
fellig nebeneinander wohnen! 
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in den Jahren 1787 und 89. bekannt. gemacht hat, 
zeigen, wie wolthätig fich fchwache elektrifche Schlä- 
ge durchs Her2 geleitet bei der Wiedererweckung 
etweifen. In Fäl en, wo jenes Mittel fehlfchlägt, 
wäre das elektrifche Fluidum auf dem Wege 
vom Maftidarm zur Zunge zu verfuchen.. Auf 
diefem Wege reizt es alle Abdominalnerven, den 
Gloffopharyngacus und die Oardiacos, und 
wirkt gleichzeitig auf die Erregbarkeit des Magens 
und Herzens. Wenigltens liefse fich von diefem 
Mittel eben fo viel, als von den Ciyflieren von To- 
backsrauch erwarten, welche, da fie anfangs reizend, 
bald darauf aber betäubend find, den Ruf nicht un- 
bedingt verdienen, den ihnen holländifche Aerzte 
verfchafft haben. Dafs übrigens ftarke Schläge einer 
Kleiftifchen Flafche die fehlummernden Lebenskräfte 
gänzlich vernichten und wie das Rettungsmittel der 
genuelifchen Galeerenfklaven wirken würden, die- 
fer Einwurf ift, nach dem, was Herr Fother- 
sill *) darüber geäufsert hat, keiner Beleuchtung 
werth. | 


*) Neue Unterfuchung über Hemmung der Le- 
benskraft. 1790. $. ı14. — Auf einer Galeere im Ha- 
fen von Genua erzählte man mir, dafs man, einem alten 
Herkommen gemäfs, die todten Sklaven, ehe man fie 
ins Waller fenkt, mit einem ungeheuern Hammer vor 
die Stirne fchlägt. Die Urfache diefer brutalen Zerimonie 
foll in der RE liegen, dafs einige Sklaven fich 
tod fiellen könnten, um lürch Schwimmen, nach dem 
Verfenken, zu TE ' Ein kräftigeres Erweckungs- 
mittel war freilich kaum zu erdenken. Es bewirkt auf 
einmal, was der gemeine deutfche Bader, in deflen 
Hände der Erftickte fällt, mit dem Schnepper oder der 
Lanzette langfam herbeiführet}, 
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3) Der Metallreiz fcheint in Augen- 
krankheiten, Paralyfen der Extremitä-. 
ten und rhevmatifchen Uebeln Heilung 
zu verfprechen. — Diefer yatz fteht mit dem 
vorigen in naher Verbindung. "So wie bei Erftick- 
ten das ganze Nerven- und Muskelfyftem paralytifch 
ift, fo kann die Lähmung fich auf einzelne Organe, 
auf Magen, Augen (in der Amavrofis, Extre- 
mitäten, Hautgefälse in den Leberllecken?) und fo 
fort, einfchränken. Herr Pfaff wendet gegen die 
Anwendung des galvanifchen Experiments bei para- 
lytifchen Krankheiten ein, dafs künftliche Elektricität, 
die nach Willkühr erhöht oder vermindert werden 
könnte, auch hier den Vorzug verdienen würde. 
Aber, liegt in diefer Behauptung nicht mehr, als 
durch die Erfahrung begründet wird? Sind die gal- 
vanıfchen und elektrifchen Erfcheinungen nicht we- 
Tentlich von einander verfchieden, und mit welchem 
Rechte kann man daher auf eine gleiche Wirkung 
Ichliefsen? Heırn Reils *) Erwartungen werden 
durch manche Analogie begünfliget, und da es fo 
gewöhnlich ift, Fontanellen in gelähmten GJiedern 
anzubringen, fo werden thätige Aerzte Gelegenheit 
genug finden, das galvanifche Experiment auf diefe 
fchicklich anzuwenden. — Noch mehr fcheint daf- 
felbe bey rlıevmatifchen Uebeln und in andern Fäl- 
len zu verfprechen, wo Feuchtigkeiten aus dem 
Körper abgeleitet werden follen. In den Verfuchen, 
welche ich wiederholt an mir felbft angeftellt habe, 
dauerte die Secretion der Iymphatifch - feröfen Feuch- 

*") Gren’s Journal der Phyfik, B. 6. S. 414. 
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tigkeit fo lange fort,:*) als man. die. Ganthariden- 
Wunden galvanifirte ; ja, die Thätigkeit der Hautge- 
fälse wird fo erhöht, dafs auch, wenn. die Metalle 
bereits weggenommen find, die Abfonderung eine 
Zeitlang fortgeht. Sollte man in dem gichtifchen, 
venerifchen und Nerven-Hüftweh, welches 
nach Gotunnis **) Methode mit kleinen Blafenpfla. 
ftern behandelt wird, nicht von jener Erfahrung 
glücklichen Gebrauch machen können? Das Galva- 
niliren einer Wunde fcheint hier denfelben Zweck 
zu erfüllen, den man durch mehrere erreichen will, 
und der Schmerz, den der Metallreiz erregt, wenn 
man ihn alle Stunden wiederholt, ılt nicht fo be- 
trächtlich, als der der Ganthariden. Von der plötz- 
lichen Umänderung der Lymphe und ihrer wunder- 
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baren ätzenden Eigenfchaft, welche ich im neunten 
Abfchnitte ‚befchrieben, fcheint nach den Erfahrun- 
gen an meinem eignen Körper nichts zu. beforgen 
zu feyn. Doch verdient diefer Umfland nähere und 
forgfältige Prüfung, fo leicht es auch feyn würd, 
das Auslaufen jener Feuchtigkeit auf die unverletzte 
. Haut zu verhüten. Man kann nie vorfichtig genug 
verfahren, wenn es darauf ankommt, Verfuche mit 
Menfchen zu machen, deren Gefundheit nicht in 


*) Herr D. Ash,meldet mir, dafs er. meine Beobach- 
tungen bierüber durch Verluche bellättigt gefunden 
habe. | 


“) Comm. de Ifchiade nervofa, Fiennae 1770. (S.auch 
den zweyten Theil von Sandiforts Thefaurus Difjer- 
tationum.) Richters med, Bemerkungen, B. r. 
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Gefahr gefetzt werden darf! Selbft das Ausfiröhmen 
elektrifcher Büfchel auf Ganthariden-Wunden mufs 
verfucht werden. In einer Epoche, wo grofse 
Aerzte *) fich bemühen, zur Schonung eines fo 
wichtigen Organs, als der Magen, weniger nach dem 
Centrum als naeh der Oberfläche hin zu wirkehund 
die Krifen dort zu veranlaflen, in einer folchen 
Epoche mufs jedes neue äufsere Reizmittel 
unfere Aufmerkfamkeit feffeln. * 

Herr Pfaff hat fehr fcharffinnig gezeigt, wie das 
salvanifche Experiment zur ‚gewiffern Erkennung 
des fchwarzen Staars gebraucht werden könne. 
Untrüglich ift, wie der befcheidene Verfafler ““*) auch 
fchon felbft bemerkt, das neue Criterium aber nicht, 
dafs die Lichterfcheinung auch da ausbleiben kann, 
wo die Netzhaut noch empfindlich ift. Wir wiffen 
‚noch zu wenig von der Rolle, die die Ciliarnerven 
bei diefer Art der Reizung fpielen, und läge die 
Schuld an einem Fehler der Zuieitung, fo 
könnte die Operation allerdings glücken, wenn auch 
der Metallreiz das Gegentheil davon verkündigte. 
Ich kenne mehrere Perfonen, denen bei fehr ge- 
funden Augen der Veltaifche und Hunterfche 
Verfuch dennoch keine Lichterfcheinung erregt. 
Es entfteht demnach die zweifache Ungewifsheit, ein- 
mal, ob denn der Patient fchon vor der Erblindung 
für den Metallreiz empfänglich. war, und dann ob 


*) Richters medic. chirurg. Bemerk. B. 1. S. 184. 


.”") a. a. 0.5S.398. Vergl. HerrnD. Philipp Michae- 
lis phyliol. Brief an mich in Grens Neuem Journ. 
der Phyfik B.4. H.ı. $. 20. 
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nach der Erblindung die Unerregbarkeit von einem 
. Fehler des Sehnerven und der Netzhaut, oder von 
einem exillirenden zufälligen Umflande abhängt. — 
Des Vorfchlags bei der Amavrolis die ganze Mund: 
höhle mit Metall zu füttern "und fo die Wieder- 
belebung des paralyfirten Organs zu verfuchen, habe 
ich oben im neunten Abjfchnitt erwähnt. | 

4) Der Merallreiz dient dazu, Nerven 
von anderen Organen zu unterfcheiden. 
Diefer Nebenvortheil ift einer der wichtigften, wel: 
chen der Galvanismus je gewähren kann. Was it 
der anatomifchen’ und phyfiologifchen Unterfuchung 
thierifcher Körper willkommener; als ein ficheres 
Criterium zwifchen Nerven und Geläfsen? Welche . 
Fortfchritte hat die Naturkunde fich von. diefer Ent- 
deckung zu verheiflsen! Die ftärkften Vergröfserun- 
gen zeigen doch nur Umriffe und Farben. Wir ex- 
flaunen über das wunderbare :Geflechte von Orga: 
nen, welches die gallertartigen Seebewohner in ih- 
rem Inneren dem Auge. darlegen, Wir fehen und 
zeichnen, ohne zu willen, was wir gefehen oder. ge; 
zeichnet haben. Ein’ einfaches Experiment belehrt 
uns hierüber. ‘ Wir können keck 'entfcheiden ob 
wir den Lauf einer fenfiblen Fiber oder: eines Ge- 
fäfses verfolgt haben. Die Darftellung von Nerven 
inder ganzen Thierwelt, Presciani's und 
Mangilvs Entdeckungen gehören gewifs zu den 
wichtigften diefes Jahrhunderts. Ich glaube, dafs 
die vergleichende Anatomie unendlich gewinnen 
würde, wenn Naturforfcher, denen es nicht an Ma- 
nualdexterität dazu fehlt, fich folgender neuer Hülfs- 
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mittel, die ich’aus eigener Erfahrung kenne, bedie- 
nen wollten, | Ba away 
Erfllich: Behandlung gallertartiger Kör- 
per mit Salpeterfäure/und Kochfalzfäure. 
Herr-Reil’hat.das grolse Verdienft, «diefen Weg zur 
Präparirung der,Krittalllinfen-Nerven zuerit vorge- 
fchlagen zu haben.» ; Für: gallertartige Thiere, wie 
die aus der Klaffe der- Würmer, ift-das Einweichen 
in Salpeterfäure, :(Stickftoffäure) vortreflich. : In we. 
nigen Stunden bemerkt man Spuren einer fibröfen 
Textur. Ich habe bereits kleine glückende Ver- 
fuche über die Naiden und Lernäen in diefer Hin- 
fıcht angeflellt, aber was läfst fich nicht erft von Prä- 
parirung der Medufen erwarten? Vielleicht: läfst 
fich die grofse Maffe (ich fah im adriatifchen Meere 
Medufen von 14 Zoll im Durchmeffer) ın viele Mus- 
kelfchichten zerlegen. Vielleicht läfst fich die ın | 
‘Fibern' erftarrte, Maffe bewahren, wo die fiifche in 
wenig Stunden in die heftigite Fäulnifs übergeht! 
‚ Zweitens: Prüfung problemäatifcher Organe 
durch den elektrifchen und galvanifchen 
Reiz. Ich habe im achten Abfchnitt gezeigt, wie 
man diefe Prüfung; auf die kleinflen dem unbewäfine- 
ten Auge kaum noch zu unterfcheidenden Wafferbe- 
wohner ausdehnen kann, wie es mirgeglückt ift, unter 
dem Mikrofkope die Schläge derKleiftifchen Flafche 
durch einen Eierfiock der Lernaea cyprina- 
cea zu leiten, einzelne Theile der Naiden zu galva- 
nifiren.  Diefe' Verfuche find gar nicht fo fchwierig, 
als man auf den erften Anblick glanben follte.‘ Es 
kommt nur. auf die Geduld an, fich in Anlegung der 
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Nadeln oder Fleifchfafern, *). durch welche: man 
das elektrifche oder galvanifche Fluidum zu'le Italy 
zu üben; liegen diefe feft, fo ift das Uebrige fehr 
fchnell vollbracht. : Drittens:: Reizung der Or- 
gane durch chemifehe Mittel. : Die grofsen 
Erfcheinungen der Wiederbelebung find'nirgends 
auffallender zu beobachten, als: bei dem Mollusken 
und dem Haufen fich ganz unähnlicher Thhiere, 'wel- 
che man in die fogenannte Ordnung der Infufo- 
rien einzwängt. Einige diefer Thierchen fchwim- 
men fo unaufhaltfam in Walflertropfen umher #%.dafs 
fie aller genauen Beobachtung entgehen.:  Trocknet 
man fie, fo: hört zwar alle Bewegung auf, aber fie 
fchrumpfen dabei dergeftalt zufammen; ‘dafs: ihre: ur- 
fprüngliche Form verunftaltet if. ‘Willman fie wie- 
der beleben, fo it zwar Benetzen mit Wafler meift 
hinlänglich”dazu, aber oft ift die Wiederbelebung \ 
langwierig, oft gelingt fie gar nicht. In’allen:diefen 
Fällen gewähren chemifche Stoffe‘, alcoholifirtes 
Opium, oxygenirte Kochfalzfäure,, Solution ' von 
Arfenikkalk, Schwefelalkali, wefentliche: V ’ortheile, 
da man durch fie die Lebenskräfte ftimmen, thä- 
tiger oder träger machen kann. Ich habe zwar-unter 
den kleineren Würmern meine Verfuche bisher nur 
an der Nais proboscidea, Nais barbata, N. vermicularis, 
Lernaea cyprinacea, \Taenia pafleris, T. infundibulifor- 
mis, Ascaris pifons, A. trochealis, As lumbric, Vi- 
brio Proteus Müll. (Zool. danica’2449.) und an 
*) Falern von gekochtem und lange aufbewahrtem zähen 


Rindlleifch kann ich wegen Feinheit und Bewdfih eit 
befonders als Zuleiter empfehlen | 


einem’ eingefehnittenen ‚Infufionsthierchen ‚ (wel: 
ches ich nicht zu beflimmen ‘wage, das aber, 
wegen feiner'Blafen im Innern, der Colpoda  cu- 
ceullus' des Herrn Müller gleicht) angeftellt. Die 
‚Analogie läfst indefs vermuthen;. dafs die erregbare 
. Fiber in der ganzen thierifchen Schöpfung von einer- 
lei Reizen. in’höherem oder geringerem Grade aflı- 
eirt wird. Derlanghalfigte Vibrio Proteus, def- 
Ten Geftalt'bei feinen rafchen Bewegungen fait gar 
nicht zu unterlcheiden war, fchwamm langfam umher, 
als ich einen Tropfen 'aleoholifirtes Opium oder 
auch reinen‘ Alcohol 'auf ihn’ fallen liefs. Durch 
‚daffelbe Mittel hab’ ich die: Naide zwar in ihren 
äufseren Bewegungen gehemmt, aber der pulfi. 
rende Maägen’*). beobachtete noch lange feinen 
Takt; Der VibrioProteus „der in reinem Wal. 
/ fer: nicht wieder aufleben wollte, fchwefikte feinen 
dünnen Hals munter umher, 'als er mit ftarker oxy- 
genirter Kochfalzfäure benetzt wurde. Ich bin über- _ 
zeugt,;:dafs die trefllichen Männer, welche vormals 
nit raftlofer Thätiskeit die Lebensart und den Bau der 
Gewürme unterfuchten, ‚ein Reaumur, Bo nnet, 


Trembly, Swammerdam, Goeze und vor 


*) Zu dem, was ich in einer Note zum achten Abfchnitt 
über dies räthfelhafte Organ gelagt, ift hier noch hinzu- 
‚zufügen, dafs das [ogenannte. Herz der Vorticella 
‚ro toria ‚nicht damit zu werwechfeln ilt, da diefes 
eine willkührliche Bewegung äufsert. Blumenba chs 
Handbuch der Naturgefch. S. 479. ÜUeberdies 
verdienen alle diefe Speilefäcke, wie die der Cyc/ydium 

* Glaucoma, Wo orticella Senta,, V. nafata, Cercaria Po- 
ca dura, Vibrio ucriculus und Enchelis wiridis, genaue 
Unterfuchung. | 
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slien der gröfse Otto Friedrich Müller in ihren 
mikrofcopifchen Beobachtungen weit glücklicher ge- 
wefen wären, wenn fie diefe chemifchen Meinungs. | 
mittel hätten benutzen können. ' | 
Die Anwendung des. galvanifchen Experiments 
zur Unterfcheidung eines: unwillkührlichen 
Muskels von einem, welcher der Willkühr unter- 
worfen ift, übergehe ich ganz, da die oben erzähl- 
ten Verfuche *) über Reizung des Herzens, des 
Magens und Darmkanals die Untrüglichkeit jenes 
Critetiums untergraben. Früher hört allerdings die 
Empfänglichkeit diefer-Organe, als die der Extremi: 
täten für den Metallreiz auf, aber abfolut unreizbar 
find fie keinesweges zu nennen. Empfehlender fellt 
fich der Galvanismus dem Anatomen von einer an- 
dern Seite ‚dar, nehmlich zur Entfcheidußig der Streit- 


frage über die Herrfchaft eines Bewegungsnerven. x 


Wenn mehrere Nerven einem Muskel. Zweige zu- 
fchicken;fo kann durch den Metallreiz geprüft wer- 
den, von welchem Nerven die Muskelwirkung 
hauptfächlich abhängt. Doch kann man auch hiebei 
durch fympathetifche Erfcheinungen und Antaganis 
nur zu leicht irre geführt werden! 

5) Durch die Wirkungen des Metall. 
teizes kann die chemifche Gleichartig- 
keit zweier Stoffe aufs genauefte geprüft 
werden: Ich habe diefen Gegenftand bereits im 
Anfange des febenten Abfchnitts, wo die Natur der 


ug; auch Herrn Creve's interellante Bartbekkhingen 
über die Muskelhaut des Magens an Hunden und Katzen 
a.a. O. S. 103. 


\ 


leitenden . Subfianzen "unterfucht ward, erläutert. 
Die lebendige Nervenfafer wirkt feiner als alle Re. 
agentien; welche wir kennen.‘ Sie entdeckt Mi- 
Ichungsverfchiedenheiten, welche weder äufseres 
Anfehen, noch fpecififches Gewicht, noch Tfelbft 
chemifche Zerlegung nicht verrathen; fie entfcheidet, 
ob ein Stoff'mit der Bafe: einer Säure, oder mit der 
Säure: felbft verbunden it — ein Umftand, welcher 
dem Ghemiker (wegen des fıch faft überall zudrän- 
genden Oxygens) fchwer zu beflimmen wird. Wel- 
cher Scheidekünftler wird fich, rühmen, die Unter- 
fchiede zweyerStahlarten fo zu verfolgen, als die das 
galvanifche Experiment bemerkbar macht? Es giebt 
Telbft »praktifche Fälle, in welchen man fich der 
Homogenität zweyer Subftanzen gern vergewiflern 
möchte, ‚oline fie durch chemifche Zerlegung zu, 
zerfiöhren, und in diefen kann der Metallreiz ange- 
wandt werden. * 

6) Das galvanifche Experiment macht 
es möglich, den Zuftand (Grad) derReiz- 
empfänglichkeit eines Nerven oder Mus- 
kels zu meffen. Diefer Nutzen ift bisher ganz 
‚ überfehen worden, und doch,glaube ich, kann die 
‚Lehre‘ vom; Galvanismus von keiner Seite frucht- 
barer.als von diefer werden. *) DiePhyfiker haben 
in der, Lehre von'Bindung und Entbindung +des 
‚Wärmeftoffs' erft dann Fortfchritte machen können, 
als fie die Menge deflelben durch Ausdehnung einer 


”) .S. meinen dritten phyfiologifchen -Brief an 
Herrn Blumenbach in Grens N. Journ. B. 3. 
S, 169. 


31 
'Queckfilberläule zu mellen abge Eben fo kann 
die vitale Chemie erft dann begründet werden, wenn 
man ein Mittel benutzt, den Zuftand der belebten 
Materie in Hinficht auf Reizempfänglichkeit zu be- 
flimmen.: Der Menfch fteht in Beziehung mit allen 
Theilen der Körperwelt. Alle Stoffe'wirken auf ihn, 
{fo wie er auf. alle zurückwirkt. Wir fühlen, wie‘ 
durch diefe äufseren« Einwirkungen, fo wie fie zu- 
fällig oder durch die Kunft des Arztes herbeigeführt . 
die Mifehung der Säfte und das Maafs der Abfonde- 
rung verändert, wie ‚die ıhätigkeit der "Organe ge- 
fpornt und herabgeflimmt wird. Wie dürften wir 
aber bey fo zufammengefetzten Wirkungen auf Be- 
fiimmung einzelner Urfachen zurückgehen? Entgeht , 
unferer Wahrnehmung nicht die Stuffenfolge der 
Veränderungen, welche die erregbaren Organe all- | 
mählig durchlaufen? Tritt die Folge der Ueberrei- 
zung, Lähmung aller Lebenskräfte nicht oft fo plötz- 
lich ein, dafs wir den Uebergang von erhöhter 
Reizempfänglichkeit zur Unerregbarkeit‘ gar nicht 
bemerken und ein excitirendes Reizmittel für ur- 
fprünglich fehwächend halten? In diefem Labyrinthe 
von Erfcheinungen wird uns der Metallreiz nicht 
zur einzigen, aberzu einer wichtigen Stütze 
dienen. Ich bringe die belebte Materie nach ein- 
ander mit Opium, mit Auflöfung von Arfenikkalch 
mit flüfigen Laugenfalzen in Berührung. Wie wich- 
tig ift dem Phyfiologen die Frage: wie hat diefe Be- 
rührung auf die vitalen Functionen des Organs, wie 
hat fie auf feine Lebensäufserungen gewirkt? 
Der benetzte Nerve mit einem Bündel Muskelfafern 


> 


% 
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liegt unbewegt vor mir; nichts verkündigt mir, was 
in ihm vorgeht; nur feine Farbe, die ‚Spannung 
(Dichtigkeit feiner Fibern) ift verändert, ‘Aber von 
dem jedesmaligen Zuftände feiner Reizempfänglich- 
keit kann ich nichts ahnden, ehe ich nicht den 
galvanifchen Apparat zur Hand nehme. Durch die- 
. fen wird auf;einmal die Maffe meiner Erfahrungen 
bereichert. Ich fehe die Contractionen eines Mus- 
kels fich an Stärke gleich bleiben, wenn ich 
feinen Nerven in die wäfferigte Auflöfung von 
Opium tauche, ich fehe fie abnehmen, wenn ich 
ihn mit alcoholifirtem Opium benetze. Ich 
bemerke, wie die allzu lange Benetzung damit die 
Organe für den Metallreiz ganz unerregbar macht, 
wie der Arfenik anfangs diefe Erregbarkeit wieder ‘ 
herftellt, wie bald aber (und meift entgeht das erfte 
Studium der Wahrnehmung ganz) alle Bewegung 
im Tetanus abermals verfchwindet. Ich erflaune 
endlich, wie die alkalifche Auflöfung diefen Tetanus 
glücklich hebt und mit ihrer Anwendung nun die 
lebhafteften Muskelkontraktionen wieder beginnen. 
‚Alle diefe Thatfachen, welche zu den wichtigften 
Betrachtungen führen, .wären ohne Prüfung des 
Nervenzuftandes mittels des Metallrei- 
zes, unferer Wahrnehmung entzogen. Wer die 
Beobachtungen aus dem Gebiete der vitalen Chemie, 
welche die folgenden Blätter enthalten, feiner Auf 
merkfamkeit werth findet, wird darinn die deutlich- 
fen Auffchlüfle über diefen Gegenftand erkennen. 
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Zwölfter Abfchnitt. 


Verfuche über Stimmung der Erregbarkeit — Grundbefiim- 
müngen der allgemeinen Phyüologie — Sind alle Verände- 
rungen der Materie in der Materie felbit gegründer ?— Vor- 
ftellungen wirken auf die Materie m: Der, Phyliker ilt Bicht 
berechtiget zu hyperphylifchen Urlachen feine Zuflucht zu 
nehmen — Erregbarkeit — Reiz — Die organilche Faler 
ift nicht blols reizbar, fondern ununterbrochen gereizt — 
Erregbarkeit drückt nicht die Fähigkeit, lich zufammen zu 
ziehen, allein aus — Mechanifche und chemifche Reize — 
Zweifel gegen Gallini’s Hypothefe vori der Muskular- Con- 
traction — Entwickelung der vielfachen Urfachen, welche 
die Elemente der Längenfafer veranlallen können , ihre re- 
lative Lage zu verändern — Anwendung des Reizes auf die 
irritable und fenlfible Fieber — Führen die Gefälse des Neu- 
relema’s dem Muskel reizende Stoffe zu? — Contraction- | 
Erregen und Reizempfänglichkeit verändern. — Rückblick 
auf das Brownilche Syliem. 
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\ \ ir nähern uns jetzt einer Unterfuchung, welche 
durch die bisherigen Betrachtungen gleichfam vorbe- 
reitet ifi/! Wir haben gefehen, dafs in der fenfiblen 
Fafer ein Fluidum angehäuft ift, durch deffen plötz- 
liches Ueberftrömen in die Muskeifafer eine Con- 
 waction derfelben entfteht. Diels Fluidum ıft nicht 
ınehr ein Gefchöpf unferer Phantalie *) eine Fiction 


*)-Wer fich [cheut einen eignen materiellen Stoff anzuneh« 
men, mufs (durch galvanifche Verfuche mir blols orga- 
nifch verbundenen Theile gezwungen ) die Urlache der Eı- 
[cheinung doch in die Fieber [elbft verfetzen. Er muls ‚fo 
lange Erregharkeit vorhanden ılt, eine beliimmte Bewe- 

sung, Schwingung in derleiben annehmen, welche lich. 


8 
mehrere hundert Fuls weit durch andere Stoffe fortpllanzt, 


Verxf. üb. d. gereizteMuskel- un. Nervenfaier, 2, B, Ä 
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aus dem Reiche der Möglichkeit; nein!, wir fehen 
eine Wirkung gleich der des elektrifchen Stoffes fich 
durch andere Subftanzen fortpllanzen; fein Dafeyn 
wird durch Verfuche erwiefen, welche auf den ein- 
fachften Bedingungen beruhen. Die Phänomene der 
willkührlichen und krampfhaften Muskelbewegung, 
wie die fihröfe Erfchütterung, welche bei unmittel- 


barem ÜContacte des Nerven und Muskels erfolgt, 


Ich habe bereits im zehenten Abfchnitt gezeigt, dafs beide 
Vorltellungsarten [chlechterdings zu einerlei Relultaten füh- 
ren. Das Wort: Galvaniılches Fluidum, bezeichnet nur 
blofs die in der erregbaren Faler gegründete unbekannte 
Urfach, mittels welcher diefelbe durch Metalle und Koh- 
lenfioffhaltige Subltanzen nicht aber durch Knochen oder 
Glas durchwirkt. Ich erinnere diels um fo lieber, da es 


mir felbit unwahrfcheinlich ilt, ı) dals es ein magnetilches, 


elektrifches, galvanifches Wärme-Licht- oder Gerucher- 
zeugendes Fluidum, als eigene feine Materie giebt. 
(Elektrieität, Licht, Wärme u. [ f. find vielleicht blofse 
Erfcheinungen, welche die palpable, fperrbare, ponde- 


rable Materie unter gewillen Umiiänden, gleich dem. 


Schalle hervorbringt;) — 2) dafs ein Ipecifiker Unterfchied 
der Eleinente vorhanden ifi. Es giebt nur eine Materie, 
welche durch ihre befondere bewegende Kraft den Raum 
erfüllt. Die Verfchiedenheit in der Verbindung der ur- 
fprünglichen Kräfte der Zurücklioffung und Anziehung 
bringt das hervor, was uns in der äulleren Wahrnehmung, 
als innerer Unterfchied der Elemente erfcheint. Deshalb 
ilt es fehr denkbar, dafs wir nie durch Zerlegung der 
Stoffe dalın gelangen werden, wohin wir durch Zerlegung 
der Begriffe gelangen. Es ift möglich, dafs uns Zinn und 
Gold ewig eben [o Elemente bleiben, als es uns vor 20 


Jahren noch Säuren und Alkalien waren, Ein Verhältnifs: 


in den urfprünglichen Kräften der Anziehung und Zurück- 
ltofsung kann die Erfcheinung des Zinns, ein anderes 
die des Goldes beeründen. Beide Verhältniffe können aber 
fo modilizirt leyn, dals uns dieMittel fehlen, lie aufzuheben 
oder zu verändern. 
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RE han des Es ‚as und der 
Nerven jenes Rene Fluidum immerdar fecernirt, 
dafs das beflimmte Maafs diefer Secfetion bei krampf- 
hafter Belchaffenheit des Körpers nicht erreicht 
oder üb erfchritten wird, und dafs Muskel 

lähmun 8 oft ein Zuftand der fen fiblen Fieber, 
fo wie Nervenübel,oft im Ze der irrita- 
blen gegründet ift. Die chemifche Natur jenes gal- 
vanifchen Fluidums und feine Zufammenfetzung ift 
uns noch völlig unbekannt, doch fcheint die grofse 
Maffe arteriellen Blutes, welche entfäuert (defoxy.dirt) 
aus dem Hirne *) zurückkehıt und das ftete, wech- 
felfeitige Begleiten der Arterien und Nerven auf die 
Idee zu führen, dafs der Sauerftoff felbft oder der bei 
feiner Abfcheidung frei werdende Wärmefloff eine 
nicht unwichtige Rolle bei Erzeugung jenesFluidums 
fpielt. Jetzt kommt es darauf an, tiefer in die Na- 
tur der Elemente zu dringen, deren Annäherung die 

‘ 


”) Wird diefer Defoxydationsprocefs durch die pärt iculäre 
Bildung der Hirnarterien begünftiger? Beltehen diefe dar- 
um aus lo überaus zarten und dünnen Häuten, liegen lie 
darum fo frei von au En mit fo w enigem Zellitoff umgeben, 
dringen fie darum mit fo anle ihren Aelten tief ins Mark 
ein und find fie fo gefchlängelt in der Gefälshaut, um de- 
ftomehr Fläche auf einem kleinen Raume.darzubieren? — 
Vergl. Sömmerrings Gefälslehre $. 123. $. 173. 
fo beträchtlich aber auch die Menge des ins Hirn durch 
die vier Hirnarterien'eintirömenden Blıts lt, fo ılt die alte 
‘und oft wiederholte Behauptung, dals kein-andexes Einge- 
weide (nächli dem Herzen ) fo blutreich ey, irrig. Söm- 
merings Hirnlehre. $. 104. Ueber Einfluls des Bluts auf 
Nervenwirkungen. .-8. Aeils trefillichen Exercit. anato- 
micarum fafcie. I. p. 24. 
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wunderbare Erfcheinung der Muskular - Turgescenz 
hiervorbringt. Wir nähern uns hier einem Geheim- 
nifs, welches die Natur gleichfam in den dickftien 
Schleier gehüllt hat. Diefe Hinderniffe müffen uns | 
indefs nicht abfchrecken, muthig Dinge anzugrei- 
fen, welche noch ganz innerhalb den Grän- 
zen finnlicher Wahrnehmung liegen. 

Als ich durch Herrn Girtanners fcharffinni- 
niges Memoire *) über die Reizbarkeit veranlafst, 
die Wirkung des Sayerftoils auf die Pflanzenfafer zu 
verfuchen anfing und bei diefer Arbeit den Einflufs 
der oxygenirten Kochfalzfäure auf das Keimen der 
Saamen entdeckte, fiel ich darauf, das Verhältnifs der 
Vegetabilien zu andern chemifchen Stoffen zu prü- | 
fen. Ich behandelte jene mit Alkohol, Arfenikkalk 
und kohlengefäuertem Waffer; ich verfuchte, ob ich 
die Erregbarkeit, welche durch Alkohol gefchwächt 
war, durch oxygenirte Kochfalzfäure, oder Entzie- 
hung des Lichtreizes wieder herftellen konnte. Da 
aber die Zeit der Germination, ihre Befchleuni- 
sung und Verzögerung das einzige fichere 
Critertim deflen ıl, was die chemifchen Stoffe be- 
wirkt haben; da Experimente über das Gedeihen 
blätterreicher Pflanzen unter fo zufammen ge- 
fetzten Bedingungen angeltellt werden müflen, 
dafs fe keine reine Refultate gewähren; fo ent- 
fchlofs ich mich von derPflanzenfafer zur thierifchen 
überzugehen. | 

In dem Metallreiz fand ich ein ficheres Mittel, 
den Zufland der Erregbarkeit in jedem Zeit. 


”) Rozier Journal de Phyfi que 797: P, 1904 


punkte zu meffen und mit diefem Mittel ausgerü- 
ftet, ftellte ich nun mehrere Jahre hindurch eine 
Reihe von Verfuchen an, welche ich noch länger 
im Stillen verfolgen würde, wenn man mich nicht 
von fo vielen Seiten zu ihrer Bekanntmachung auf- 
forderte. Je unbetretner die Bahn it, welche ich 
eingefchlagen, defto ficherer darf ich auch auf die 
Nachficht derer rechnen, welchen es ernfihaft um 
die Erweiterung unferes phyliologiichen Wiffens zu 
thun ift. 

Ich habe bei diefer Arbeit zunächft keinen an- 
dern, als einen eigentlich naturhiforifch en 
Zweck vor Augen gehabt. Ich war unbekümmert 
darüber, ob die Relultate meiner, Unterfuchung un- 
mittelbar zu etwas führen würden, was dem ausüben- 
den Arzte in Beurtheilung oder Heilung, ei- 
ner Krankheit nützlich feyn könnte, 

Ich hatte einen fo felten Glauben an den inni- 
gen Zufammenhang aller Zweige menfch- 
licher Erkenntnils, dafs ich es für unmöglich. 
hielt, den. Wachsthum des einen zu befördern, ohne. 
nicht mittelbar dadurch den des anderen zu begünfti- 
gen. Vielleicht darf ich mir Ichmeicheln, durch 
Zufall mehr geleillet zu haben, als mich die Kennt- 
nifs meiner geringen Kräfte zu erwarten berechtigte. 

Für einen denkenden Menfchen if es, eine 
ichwer zu löfende Aufgabe, einen Gegenftand lange. 
zu verfolgen, ohne nicht die Aehnlichkeiten aufzufaf- 
fen, welche die einzelnen — Beobachtungen dar- 
bieten. Es bedarf daher wohl kaum einer Entfchul- 
digung ‚„ wenn mich eben diefe Be Iinlichkeiten auf 


’ 
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theoretifche Sätze führten, welche freilich inmittel: 
bar aus den Erfahrungen abftahitet zu feyn fchkei- 
nen, in welchen man aber oft bei ftrengerer Prü- 
fung (und wer wird feine eigetien Ideen nicht diefer 
unterwerfen?) allerdings etwas mehr erkennen wird, 
als durch die Experimente begründet ift. Dem Gange, 
welchern ich in diefem ganzen Werke und in mei. 
nen andern Arbeiten gefolgt bin, würde es ange- 
meffener feyn, die einfachen Verfuche über die 
_ Erregbarkeit der fenfihlen und irritablen Fieber Vor- 
anzufchicken und diefen jene theoretilchen 
Vermuthtngen über den Lebensprocels fölgen 
zu laffen. Nur die Beforgnifs durch Nackte Dartlel- 
lung der Erfahrungen den Lefer’zu ermüden,' und, 
wenn nachmals die Theorie durch Aufzählung’ der 
einzelnen Verfuche gerechtferügt werden foll, in 
widrige Weitlchweifigkeit zu verfallen, hat mich he- 
wogen, eine gemifchte Methode zu erwählen. ' Ich 
fchicke daher einige allgemeine Betrachtungen ‚ wel: 
chie den Gefichtspunkt angeben, nach welchem das 
Ganze zu beurtheilen ift, voran und füge dem Expe- 
yiment, felbft meine Vermuthungen hinzu. Was die 
Wirküngsart der Reize überhaupt betrift, berühre 
ich nur mit wenigen Worten, da ich feit der Eıfcher- 
nung von Madars Abhandlung‘ *) aus meinem 
Mahuferipte alles” wesfirich, was diefer vortrefliche 
junge Mann (der den Wiffenfchaften in der erften 
Blüthe feines Lebens entriffen wurde), beffer entwi- 
ckelt, als ich es je geleiftet hätte. Er war auf dem 
Wege des Raifonnements dahin gelangt, wohin ich 
.") Reils Archiv für die Philiologie B. I. Heft 3.8. 58-148. 
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‚auf dem des Experimentirens firebte. Seine fcharf 
finnige Schrift wird gewifs in den Händen jedes Phy- 
fiolögen feyn. | 

Ehe man eine Unterfuchung beginnt, ift es über- 
aus wichtig auszumachen, welcher Erfolg'aus derfel- 
ben zu erwarten ıft, und mit welcher Sicherheit man 
auf ihre Refultate fufsen. kann. Wir fehen die or- 
ganifche Materie im Thier- und Pflanzenreiche aus 
verfchiedenartigen Stoffen zufammengefetzt, wir fe- 
hen diefe Stoffe in mannichfaltigen Formen *), de-, 
ren Haupttypus die Fafer it, an einander gereiht, 
wir fehen fie, wie die Hagelkörner aus den Wolken 
und die Gebirge aus dem alten plaflifchen Oceane 
aus eigenen Flüfsigkeiten, in denen fie aufgelöfet 
waren mit Entbindung von Wärmceftoff zulammen- 
gerinnen, wir fehen fie in wechfelfeitiger Einwirkung 
auf einander ftehen, bald neue zugemifcht, bald äl- 
tere ausgeflchieden werden; wir fchen, dals die 
kleinften Maffen fremdartiger Zumifchüngen den 
Zuftand der Organe plötzlich verändern, dafs die thie- 


ifchen Bewegungen dadurch anders modificirt; an- 


*). Ein Englifcher Dichter drückt diels fehr poetifch aus: 
„How the firft embryon fibre fphere or cube, 
„Lives in new forms, — a line —a ring — a tube; 
„Clofed'in the womb with limbs unfinish’d laves 
„Gips with rude mouth the falutary waves; 

„Seeks round its cell the languine Streams that pafs,. 
„And drinks, with erimfon gills the vital gas; 

| „Weaves with loli threads the blue meanening ven, 
„Ihe heart’s red concave, and. the filver brain; 
„Leads the long nerve expands the patiente Senfe, 

„And clothes ire filken [kin the nalcent Eas. 
S. Bilsborrow’s Ode an Erasmus Darwin V.B.' 


’ 
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dere Säfte bereitet, ja oft die edelften Theile, wegeri 
einer fo unbedeutend fcheinenden Urfache, ihrem 
Untergang unaufhaitfam zugeführt werden. Alles 
diefs zeigen die Sinne! — Sind nun diefe Erfchei- 
nungen der organifchen Materie in der Materie 
felbft und ihren urfprünglichen Kräften gegründet? 
Werden wir auf dem Wege des Experiments oder 
der chemifchen Nachforfchung ie dahin gelangen, aus 
den Eigenfchaften der Materie jene verwickelte Folge 
von Wahrnehmungen erklären zu können? Diefe 


Fragen drängen fich dem aufmerkfamen Beobachter 


von felbft auf und je leichter ich in diefem ganzen 


Werke den Verdacht erregt haben kann, als hielte 
ich das Leben felbft für einen chemifchen 
Prozefs, defto beflimmter und deutlicher glaube 
ich mich hier über einen fo wichtigen Punkt erklären 
zu müffen. 

Alle Erfcheinungen, welche wir an organifchen 
Subflanzen beobachten, find, fofern wir fie als Ob« 
ject der äufseren finnlichen Wahrnehmung betrach- 
ten, Veränderungen der Materie, Keine Materie 
kann in irgend einer Lage anders exiftirend gedacht 
werden, denn als wirkfam mit allen ihr inhäriren- 
den Kräften“). Da aber diefe Kräfte, um ihr Da. 
feyn zu verkündigen, einen andern Gegenftand, auf 

*) Man bedient fich oft des Ausdrucks: hier wirkt ein Stoff 

blofs mechanifch, dort blofs chemilch. In dynamifchem 
Sinne ılt diefer Ausdruek falfch und [ollte in den verwan- 
delt werden: hier find nur mechanifche dort chemifche 
Wirkungen bemerkbar. Wo Mittheilung der Bewe- 


gung ill, und fey es bei durchdringenden Kräften in der 


grölsten Entfernung, bleibt auch das chemilche Spiel der 
Elemente nicht unthätig. 
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den fie einwirken, erfordern, und da diefer Gegen- 
ftand wiederum eigenthümliche Kräfte *) ‚hat, fo ent- 
fteht darin Wechfelwirkung soder..gegem- 
feitige Bindung der Kraft. Daher ilt es fehr 
denkbar, dafs, wenn ein Stoff z. B. Urfach des 
Lichts und der Wärme zugleich wäre, er bisweilen 
doch melır als Wärme '— erregend allein wirkte, 
weil feine Lichterregende Kraft gehemmt wäre. Diele 
Sätze find richtig, ‚die, wirklamen Elemente mögen 
als Befiandtheile eines organifchen oder unorgani- 
fchen Körpers gedacht werden. Ein wichtiger und, 
neuer Zweig der Naturkunde ift daher die Unter- 
{fuchung der chemifchen Mifchungßwv er- 
änderungen, welche während der vitalen 
Funktionen in der erregbaren Materie 
vorgehen. Nenne ich diefen Zweig, vitale GC he- 
mie, fo will ich damit keineswegs anzeigen, als 
folgten die, Elemente des organifchen Körpers an: 
deren Gefetzen. der Verwandfchaft, als 
unfte bisherigen Lehrbücher von der todten Materie 
angeben, als könne Phosphor in Berührung mit Sau- 
eıitoft im belebten Körper ein anderes Product als 
Phosphor geben, als werde der Stickfloff darin keine 
Zuehkraft aufs Hydrogen ausüben. Nein!. die vitale 
Chemie if. nur Anwendung der allgemeinen Mi- 
[chungslehre #“). auf einen. beilimmten Gegen- 


*) Das heifst: da er die originellen. Attractions und Expanliv- 
Kräfte in einem ihm (dem Gegenltande) eigenthümlichem 
Verhältnifs balancırt belitzt. 


**) Milchungslehre, Chemie — im Gegenlats der Gröfsen- 
lehre, Mathematik. 
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fland. Sie betrachtet das Verhältnifs derjenigen 
Stoffe, welche wir als Beftandtheile der Thier- und 
Pflanzenkörper kennen, unter fich und gegen die 
todte Natur, welche von auflen (reizend) auffie ein- | 
wirkt. Sie unterfucht den ewigen Wechfel,‘ durch 
welchen fich: diefelben erneuern, die Schranken, | 
welche fie fich gegenfeitig in’ihren Wirkungen Te- 
| tzen, die complicirten Verwandtfchaften, denen fie 
folgen und dieMifchungsveränderungen, welche den 
Kraftäufserungen der fenfiblen und irritablen Fiber 
gleichzeitigfind. Wie die belebte Materie faft jeden 
todten Stoff in fich aufnimmt und fich aneignet, fo 
fchöpft die vitale Chemie aus allen Theilen derNa- 
turkunde und macht fich jede Erfahrung derlelben 
zinsbar. | 
Aber auffer der Materie oder den Objecten des 
äufferen Sinnes, erkennen wir an den organifchen 
Wefen noch etwas anderes, welches in Wechfelwir- 
kung mit ihnen flieht — ein immaterielles Princip, 
ein Object des innern Sinnes, eine vorfiellende 
Kraft. Ob die Verbindung’diefer Kraft mit der Ma- 
terie in der ganzen organifchen (belebten, erregba- 
ren) Welt, von der Steinflechte bis zum Menfchen, 
oder nur da ftatt findet, wo Hirn- und Nervenfub- 
ftanz vorhanden find, feheint mir eine Unterfuchung 
zu feyn, welche ganz aufler den Grenzen menfchli- 
cher Wahrnehmungen liegtund weder aufdem Wege | 
_ des Experiments noch auf dem des Raifonnements zu 
verfolgen ift. Ich kann daher Herrn Reil nicht bei- 
pflichten, wennerfagt: „Vorftellungen find nicht wirk- 
„lich ohne eine gleichzeitige Bewegung des Gehirns, 


„ können‘ “ohne Gehirn und eine beftimmte Ausbil- 


Zee des Gehirns und der Sintorsäne nicht Rate 


„Anden. Vor ftellungen köfitien alfo nicht der Grund 
„thierifeher Erfcheinungen Teyn, 'che Sinnorbane 


„wirken, ehe ein Gehirn 'da ift, oder'wenn.das Ge- 


„Hirn verletzt oder zerftöhrt ıfl. Die meiften thieri- 


„ichen Erfcheinungen, 'alle blofs thierifche Eirfchei- 


„nüngen, alle Erfcheinungen, die vor der Ausbil- 


„dung des Gehirns, vor der Wirkung der Sinne, bei 


„Fhieren, deren Gehirn verletzt'ift,’ oder die kein 


„Gehirn Haben, bei Mifsgeburten ohne Kopf, 
„Schlaf, wenn keine Vorftelluigen vorhanden find, 


„Aattfinden, müffen 'alfo allein in dem Räumlichen, 


„in der Materie gegründet feyn.”  Diefe Vorflellun- 


gen führen alle auf die Beflimmung welche Herrn 
Reils philofophifehen Gründfätzen gewils zuwider 


if yrd welche Känt”*) fehr fein mit der darzuftel 


lenden Y =#x vergleicht: Es if allerdings denk) bar, 


‚dafs dem Sinnenprocefs in der Matörie- etwas als 


gleichzeitig exiftirend; 'refpondirt? denkbar, dafs’ 


diefer. .Procefs zunächli, auf einen beflimmten 


Theiul:..des organifchen Körpers (Hirn) eingefchränkt - 


ift, folgt aber daraus, dafs diefer Theil in allen be- 
lebten Welen gleichartig konfhuint if, ‚dafs, da, wo 
wir nichts hirnartiges- fehen, auch keine Voritellun- 
gen vorhanden find? Aus welchem Grunde dürfen 
wir fchliefsen, dafs beim Embryo, vor. der Ausbil- 
dung des Hirms auch keine Vorftellungen möglich 
find? | | 


4 e E 1 En ai 
) Sömmering über das Organ der Seele. $. 86. 


A Fa ERHEBT NETTER 


& Greene 


‚Ohne alfo die Frage'zu beantworten; ob die or- 
ganifche Materie in der ganzen Natur mit einer vor- 
ftellenden Kraft in Verbindung fiehe, fo bleibt es 
wenigltens empirifch gewifs, dafs im Menfchen man- 
nichfaltige Bewegungen (Erfcheinungen der Materie) 
in Vorftellungen, die ebenfalls Erfcheinungen, aber 
anderer Axt, ausmachen, ‚gegründet find und dafs 
diefe jenen vorher gehen. Erfolgt nun bei jeder 
Muskularcontraction eine chemifche Mifchungsver- 
änderung in den Organen, wird z.B. die Verkür- 
zung der Längenfafern, welche die Bewegung mei- 
nes Arms bewirkt, durch Entladung des Nerven in 
der Muskel, durch plötzliche Zumifchung eines 
Stofls (des galvanifchen Fluidums) zu den: Elemen- 
ten der Muskelliber veranlafst: fo mufs die Idee des 
Wollens, während diefer. willkührlichen Armbewe- 
gung, eine Veränderung in der, Materie heryor- 
bringen, fey es eine folche, durch welche die Secre- 
tion des galvanifchen Fluidums an den zu bewegen- 
den Organen augenblicklich und örtlich *) vermehrt, 


.*) Wenn man die Vertheilung der Neryenäfte anatomilch be- 
trachtet, fo verliert die alte Vorftellung,, nach welcher bei 
der willkührlichen Muskelbewegung ein Fluidum, z.B. das 
elektrifche, aus dem Hirne in den zu bewegenden Muskel 
geleitet wird, fehr an Wahrfcheinlichkeit. Der Nervus 
medianus zB. analtomofirt mit dem mulculo-c« 
taneus und cubitalis und verlorgt. vier Finger der 
Hand. Was könnte ein vom Hirn, durch den plexus 
brachialis kommendes Fluidum veranlaffen, nicht in 
alle diefe "Theile zugleich zu firöhmen, fondern nur einen 
Finger zu bewegen? ‚Hier ılt der Punkt, wo fich krampf- 
hafıe und willkührliche Bewegungen von einander unter- 
fcheiden. Bei jenen.ift es nicht ungewöhnlich ganze 
Reihen von Muskeln aufwärts zum Hirn hinauf, oder atı- 
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oder eine ’folche, durch welche daffelbe von einem 
andern Orte, an welchem es angehäuft ift, dahin 
geleitet wird. Wir erkennen hier eine Erfcheinung 
an der Materie, deren erfte Urfach in etwas liegt, 
was nicht Materie it. Wir ftofsen hier auf eine 
Thatfache, welche uns in unferer Unterfuchung 
über vitale Chemie und vitale Mechanik nicht auf- 
halten, aber behutfam in unfern Urtheilen, be- 
hutfam in Reduction der Erfcheinungen auf ihre 
Urfachen machen mufs. Eine Vorftellungs- 
kraft wirkt auf die Materie, wirkt auf lie nicht 
anders, als wenn Materie in der Materie, fey es durch 
Mittheilung der Bewegung oder in Ruhe durch ei- 
gene Kräfte (mechanifch und chemifch) Veränderun- 
gen hervorbtingt. Kann, was in dem gegebenen 
Beifpiel bei der Bewegurfg, eines der Willkühr unter- 
worfenen Muskels vorgeht, nicht auch bei andern 
vitalen Actionen ftatt inden? Dürfen wir daher mit 
einigen neueren Phyfiologen apodiktifch fagen: die 
Urfache von der Zufammenziehung des Herzens, 
von dem -Nichtgerinnen des belebten Bluts kann 
nur in der Form und Mifchung der Elemente liegen, . 


‚ wärts von demfelben weg lich nach einander zulammenzie- 
henziüfehen. Bei jenen deutet alles (man erinnere fich z.B, 
der Chorea oder einer [ogenanten 'wandernden aura 
epileptica, felbfi rhevmatilcher Schmerzen ) bei jenen 
deutet alles auf ein Fluidum , welches den grofsen Nerven- 
äften bis in ihre kleineren Vertbeilungen folgt und fich von 
einem Punkte nach einem andern auf- oder ablieigend ver- 
breitet. Bei der willkührlichen Muskelhewegung hingegen 
ilt die, Veränderung, welche im Nerven vorgeht und viel- 
leicht in einer ltärkeren Abfonderung des galvanifchen 
Fluidurms liegt, örtlich. Der Procels fcheint unmittelbar 
in dem "I'heile vorzugehen, welcher bewegt werden foll. 


Be ) ’ ) 
welche Herzmuskel und Blut conftitwiren. Die 
a6 glichk ei t folcher Einwirkung ift nicht zu läug- 
nen und das Unbegreifliche derlelben fteht ihr nicht 
entgegen. Wir maalsen uns, bei diefer Behauptung, 
kein Urtheil über einen tranfecendentalen Gegenfland, 
über das Etwas (Seele) an, deffen Erfcheinung in 
uns felbft das Denken ift; was wir Einwirkung nen- 
nen, betrift nicht eine Beziehung von Objecten, als 
Dingen an fich, fondern ein Verhältnifs zvwifchen 
zwei Gattungen von Eıfcheinungen (Vorftellungen) 
denen des äufsern und des innern Sinnes. Selbft 
das totale Stillflchweigen unfers Gefühls kann nichts 
‚gegen die Möglichkeit jener Einwirkung beweifen, 
da die Exiftenz von (dunkeln) Vorftellungen, welche 
‚noch nicht im Bewufstfeyn vorgeltellt werden und 
deren Wirkungen fich doch äufsern, wohl nicht ge- 
läugnet werden kann. „Es giebt in der Naturkunde 
„eine Unendlichkeit von Vermuthungen in Anfe- 
„hung deren niemals Gewilsheit erwartet werden. 
„kann, weil die Naturerfcheinungen Gegenllände 
„Ind, die uns unabhängis von unfern Begriffen ge- 
„geben werden, zu denen alfo der Schlüffel nicht in 
„uns und unferm reinen Denken, fondern aufser 
„uns liegt und eben darum in vielen Fällen nicht 
„aufgefunden werden, mithin kein ficherer Auf- 
„[chlufs erwartet werden kann, *)” | 
Indem ich aber duch diefe Betrachtungen über 
die Wechfelwirkung der Vorftellungskraft und’ der 
Materie den Punkt .bezeichue, welcher unfern em- 
pirifchen Unterfuchungen ‚ein: Ziel fetzen kann, 


”) Critik. der reinen Vernunft. 87% S. 508. 
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und welchen wir nie ganz, aus dem.ÄAuge ver- 
lieren mülffen, fo glaube ich doch damit dem 
Metaphyfiker keinen Sieg über den Phyfiologen ein- 
geräumt zu haben. Diefer Sieg wäre auch an fich 
nicht denkbar, da beide, wenn fie auf richtiger Bahn 
bleiben, nie in einen Streitverwickelt werden können, 
welcher allein aus den Anmafsungen der, über ihre 
Schranken hinausfchweifenden Vernunft, entfprin- 
get. Die blofse Möglichkeit Eines Zu. 
fammenhanges zwifchen Urfach und Wir- 
kung fchliefst die eines andern nicht aus. 
Der empirifche Philofoph fährt mit Recht unbe- 
kümmert fort, die Eigenfchaften der organifchen 
Materie und ihre Mifchungsveränderungen aufzufu- 
chen. Eı freut fich der Erndte, welche feit Jahr- 
hunderten feiner erwartet. _Stölst er auf Erfcheinun- 
gen, welche ihm gegen die Gefetze chemifcher Ver- 
wandfchaft zu erfolgen fcheinen, fo fühlt er fich 
keinesweges berechtigt, auf Einwirkung des 
intellectuellen Princips zu fchliefsen. Fern von die- 
fer „faulen Art des Vernunftgebrauchs” (ignaua ras 
tio) wird eine folche Schwierigkeit feinen Muth nur | 
noch mehr Mn. Er wird fıch erinnern, dafs er 
in der vitalen Chemie mit fehr zufammengeletz- 
ten Stoffen zu thun hat; dafs er immer ungewils 
it, wie viele derfelben zugleich wirken; und dafs 
Wärme, Licht, Elektricität, vielleicht felbit Magne- 
tismus die natürliche Verwandfchaft der Elemente 
mannichfaltig modificiren *). Er wird fich nie den 
Ausfpruch erlauben, dafs man hier oder dort Arie 


B ergmann Opufcula chem Vol. 3. p. 299. 
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den materiellen Erklärungen aufhören müffe, 
fondern ein Blick auf die Gefehichte der Phyfiologie 
mulfs ihn mit der Hofnung beleben, dafs fich, fo wie 
wir in der Kenntnifs der Naturkräfte weiter gelangen, 
auch die Zahl jener fchwierigen Probleme mindern 
werde. Der Pfychologe zeigt uns die Möglichkeit, 
wie-die Erfcheinungen der Materie auch in etwas, 
"was nicht Materie ift, gegründet feyn können. Dem 
Naturphilofophen, der mit den Gegenftänden des äuf- 
fern Sinnes zu thun hat, fteht es aber nicht zu, die 
Schranken der Erfahrung zu überfchreiten und in 
dem unbegrenzten Gebiete der Möglichkeiten um- 
herzufchweifen. Wie der Anatom bei mechanifcher 
Zerlegung der Muskeln nie auf etwas-kommt, das 

er für eine einfache Faler erkennt, fo kann fich der 
Phyfiologe (wenn er nicht Sprünge in der Kette er- 
forfchbarer Urfachen macht) nie zu der letzten Stufe 
erheben, auf der er fagen darf: hier ift die letzte Er- 
fcheinung, welche unmittelbar aus den Eigenfchaften 
der Materie folgt, hier ıit der Punkt, wo die V oritel- 
lungskraft Bewegung erzeugt! 

Die Materie hat eine einzige bewegende Kraft, 
welche f&ich durch Anziehung und Ausdehnung äu- 
fsert. Alle Erfcheinungen, die fie giebt, find Folgen 
diefer innern Kraft. Das unmaterielle Princip kann 
diefe modificiren, es kann auf die Materie einwir- 
ken, indem es bald die Expanlionskraft auf Koften 
der Attractionskraft, bald diefe auf Koften jener zu 
hemmen im Stande ilt. — aber es kann den Stoffen 
nicht neue Kraft geben, fie nicht aufhören laflen et- 
was Bewegliches im Raum ’zu feyn. Alles ie was 

| ® in 


in (der organifchen Materie vorgeht, kann (wie die 
Veränderungen der todten Natur) nach mechanifchen 
und chemifchen Gefetzen beurtheilt werden.) Eine 


*) Auch haben Männer von Anfehen (lange ehe Gallini zu 
Padua eine Reform des phyfiologifchen Studiums wagte) 
längft ähnliche Ideen geäulsert. Vicgq d’Azyr lagt in [ei- 
nem Wiscours [ur l’"Anatomie ausdrücklich: Pour 
decouvrir le m&ecanisme des corps organiles, 
il faut rechercher parmi leurs effets, quels 
font ceux qui [e rapportent aux loix bien eta- 
„blies de la chymie ou de la phyfique, et les 
‚diftinguer foigneufement des effets, qui n’ont 
point avec ces loix de liaifon immediate ou au 
moins connue, et dont la caule nous eflt cache&e. 
Ce font ces .derniers que Vam Helmont et 
Stahl Ant Taıt diependre d'une archde ou de 
Yame, fans reflechir que leur nature n’&tant 

4 ce qu'ils attrıbuaient A un [eul agent depen- 
dait peut-£tre de plufieurs. En recourant ä& 
des caules imaginaires, ne femble-t-il pas que 
ces grands hommes ayent voulu cacher leur 
IBDIASRTP fous le voile de la philofophie, et 
gu 'ils mayent pu le refoudre A marquer jus-. 
qu’oüs "etendaient leurs connaillances pofiti- 
ves? Ils ont fans doute eu raifon de dire, et 
nous penlons, comme eux, que certains phe&- 
nomenes fe rencontrent [eulement dans les 
corps organiles, et qu’un ordre particulier de 
mouvemens et de combinailons en fait la bafe 
et en couftitue le caractere« Quelques eton- 
nantes que nous paraiflent ces fonctions, ne 
font elles pas des effets phyfigues plus ou moins com- 
pofes, dont nous devons examiner la nature par tous les 
moyens que fourniffent l'obfervation er lexperience, et 
non leur fuppo/er des principes fur lesquels esprit fe re- 
pofe, et croit avoir tout fait, lorsquil lui,refte tout & 
faire? X Traite d’ Anatomie et de Phyfiologie 
Tom. I. p.5.) — Wie verfchieden, ilt \diefe Aeufserung 
von der des D. Croone, welcher geradezu; behauptet, 
dals wir die Art, wie Stimulwwirken, nicht unter[uchen 


Verf. üb. d. gereizte Muskel- u, Nervenfafer, 2, B. D 
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einzige Erfcheinung, z. B. die willkührliche Muskel. 
bewegung, welche Zahl lösbarer Probleme legt 
fie nicht den Naturphilofophen vor? Bequem war 
freilich der Glaube, dafs Vorftellungen, in fo fern 
fie mit bewegender Kraft begabt find, unmittelbar 
auf die Elemente der Muskelfafer wirken, dafs fie un- 
inittelbar (d. h. durch eine hyperphyfifche Ur- 
fach) die Affinität der Elemente vermehren und fie 
dadurch näher an einander treiben, Diefer Glaube 
wird aber nicht blofs durch die Möglichkeit eines 
anderen caufalen Zufammenhangs, fondern auch 
durch directe Erfahrungen widerlegt. Ein abgelöfter 
Muskel erleidet fibröfe Eifchütterung, wenn ich den 
organifch inferirten Nerven gegen ihn zurückbeuge. 
(S. oben den zweiten Abfchnitt.) Hier erfolgt eine 
Muskelbewegung ohne Einwirkung .der Willens- 
kraft; den Contact zweier Organe bringt eine plötz- 
‚liche Veränderung in ihren Elementen hervor. Diefe 
Veränderung (die Contraction) wird bei jedem neuen 
Contacte wieder erzeugt. Ihre Urfach mufs daher 
zunächft in der Natur der fich berührenden Theile 
gefucht werden. Der forfchende Phyfiker dringt tie- 
fer ein, er legt Metalle an den Nerven an und fieht 
wie derfelbe viele hundert Fufs weit durch jene Me- 
talle durchwirkt. Er bemerkt, dafs dies Durch- | 
wirken aufhört, wenn gewiffe Stoffe anderer Art 
(Siegellack, Glas) die Kette unterbrechen. Er findet 
die Thätigkeit der Organe anders im Waller, anders 


dürfen, „as the ftade of human knowledge is 
not ripe for fuch än inquiry. Lectures on muscular 
motion Lond. 1790. p. 16. 


BR 2 
in der Luft geftiimmt; er fieht fich in eine materielle 
Welt verfetzt, die er kennt. : Ein unahfehbares Feld 
der Unterfuchung ift ihm nun eröfnet, und wo die 
jgnaua ratio auf einen unmittelbaren Impuls der 
Vorftellungskraft auf die Materie fchlofs, erfcheint 
eine lange Reihe von Mittelurfachen, die man zu 
überfpringen *) keinesweges berechtiget it. _ 

- Der N aturphilofoph kann dreift noch kühnere 
Schritte wagen. Er kann die Fragen aufwerfen: 
welche Bewegung oder welcher chemifche Procels. 
gehtim Hirne gleichzeitig mit der Idee des Wol- 
lens vor? wird das Blut beim Schrecken ftärker,. bei 
der Freude fchwächer entfäuert (desoxydirt)? wird 
beim angeftrengten Nachdenken mehr Wärmeftoff 
entbunden? Es gab eine Zeit, wo man das Anathem 
des groben Materialismus über folche F ragen **) aus- 
geltofsen hätte. Jetzt, da die Critik gefchieden, ‚was 
Object menfchlicher Wahrnehmung, was aufserhalb 
derfelben ilt, jetzt darf man folche Mifsverftändniffe 
nicht mehr beforgen. DasDenken felbit ift freilich 
kein chemifcher Procefs, aber es ıft mir fehr »wahr- 
fcheinlich, dafs gleichzeitig mit demfelben materielle 
Veränderungen im Hirn vorgehen; es ift mir fogar 
wahrfcheinlich, dafs angeftrengtes Nachdenken eben 
deshalb den Functionen der Eingeweide fo nachthei- 
lg it, weil während deffelben Stoffe im « 


”) Vergl. die überaus gründliche Recenlion von Varnhagens 
Critik der Phyfiologie in der A. Litter. Zeitung 1796. 
n. 528: Scs62. 


*) S. oben im neunten Abfchnitt: über den Procefs, welcher 
dem Denken relpondirt. 
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Hirne Sorte (gebunden) werden, 
welche den Abdominalnerven, von denen 
die Thätigkeit’des Magens z.B. hauptfäch- 
lich abhängt, zugeführt werden Tfollten. 
Wer mich diefer Vermuthungen wegen des Materia- 
lısmus befchuld igt, mus diefe Anklage auf: den’ er- 
habenen Stifter der critifchen Philofophie felbft auıg- 
dehnen, wenn diefer gleichzeitig mit’ den Ideen von. 
Licht und Schall die Feuchtigkeit der Hirnhöhlen 
(Sömmerings Seelenorgan) neu organifiren läfst. 
"Das Hauptobject der vitalen Chemie ift der 
chemifche Procefs des Lebens, Mit diefem 
Worte bezeichne ich die beffimmte Folge von 
 Weränderungen, welche in den Beftand. 
theilen der'erregbaren Materie vorgehen 
und in welchen die Lebensäufserungen 
gegründet find, 'Die Erforfchung diefer ‚Ver- 
änderungen ift. bisher nur rhapfedifch angegriffen 
worden. Man hat fich mit den Beftandtheilen der 
organifchen Materie im Allgemeinen befchäftigt, den 
Procefs der Nutrition, der Refpiration und der Gal. 
lenbereitung unterfucht — aber über Wirkung der 
Reize, über die Stimmung der Erregbarkeit 
fehlt es noch ganz an genauen und ficheren Ver- 
fuchen. Diefe Lücke einigermaafsen' auszufül- 
len war der Zweck, nach dem ich firebte! » 
| Der gemeinfame Grund aller vitalen Action ift 
Erregbarkeit. Minderung derfelben heifst L/äh- 
mung, Abwelfenheit derfelben, Tod. : In der 
Kenntnifs des chemifchen Lebensproceffes können 
wir nicht eher nahmhafte Fortichritte erwarten, als 
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bis wir die Ipecifike Erregbarkeit ‚der fenhiblen und 
irritablen Fafer näher beleuchtet haben. Wenn nach 
dem Ausfpruch BA grofsen Pathologen*) die Kunft 
des Arztes nur darinn befteht, „die Reaction der Le- 
benskraft zu benutzen, zu unterflützen und zu leiten,” 
fo ift wohl kaum ein Unternehmen zu erdenken, wel- 
ches wichtiger für die Menfchheit, als das, auf dem 
Wege des Experiments und der Beobach- 
tung das Verhalten der ,organifchen Materie gegen 
die äufsere Sinnenwelt zu prüfen, ' Diefer Prüfung 
ift allerdings feit mehreren taufend: Jahren dadurch 
vorgearbeitet worden, dafs Aerzte den gefunden und 
kranken Zuftand des Menfchen, Naturphilofophen 

die Einwirkungen der Nahrung und, des Klimas auf 
Pflanzen und 'Thiere beobachtet haben, Aber der 
caufale Zufammenhang von Veränderungen, welche 


unter zulammengefetzten, für uns zum Theil 
unbellimmbaren Veränderungen vorgehen, ift fchwer 
zu enträthfeln. _ Wir fehen faft nie einzelne Reize 
allein, fondern immer mehrere zugleich wirken; wir 
fehen in Pflanzen und L'hieren mehrere Syfleme mit 
einander vereinigt, von denen bald diefe, bald jene, 
bald alle zugleich aflieirt,werden; wir’fehen, dafs 
Heilmittel, welche in der Grundmifchung ihrer Ele- 
mente unendlich verfchieden zu feyn {cheinen, einer- 
lei Wirkung hervorbringen. Wo ift bei fo verwickel- 
ten Erfcheinungen Abfonderung des Gemeinfamen, 
Reinheit des Refultats zu erwarten ? 

Die Betrachtung diefer Schwierigkeit hat mich 
veranlafst, die Beziehung einzelner Stoffe auf 

") Hufelands Pathogenie S. V, 
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einzelne Organe durch Experimente zu prüfen. 
Ich entwarf mir dazu einen Plan, welcher freilich 
für einen einzelnen Menfchen (und könnte diefer 
der Experimentalphyfiologie auch alle feine Mufse 
widmen!) dennoch unausführbar ift. Ich fetzte mir 
vor, ein Bündel Muskelfafern mit einem Bewegungs- 
nerven verfehen erft mit einfachen, dann mit 
zufammengefetzten Stoffen in Berührung zu 
bringen, dabei die Quantität und Temperatur diefer 
Stoffe, wie die Lärıge der Wirkung, zu beobachten, 
und durch dern Metallreiz zu meff en, um wie viel 
die Erregbarkeit der Organe. vermehrt oder vermin- 
dert worden ift. Einzelne Verfuche lehrten, dafs 
nicht blofs Muskel und Nerve, fondern auch 
verfchiedene Nerven (der Crural- und Ifchiad- 
nerve z.B.) von einerlei Stoffen verfchieden afficirt 
werden. Es mulfste daher, wenn anders jene Arbeit 
vollftändig angegriffen werden foll, die Reizung 
bald auf die irritabeln Fiebern, bald auf die fenfi- 
beln, bald auf die einzelnen Arten der letzteren an- 
gewandt werden. Hiebei ftellen fich neue fat un- 
überwindliche Schwierigkeiten in den Weg. Es giebt 
Mittel, Nerven ohne Muskelfafer, nicht aber diefe 
ohne jene darzuftellen. Die alkalifche Solution wirkt 
zu langfam, um durch fie allE Medullarfubflanz in 
einem Muskel zu zerftöhren, mit dem noch, vor Er- 
löfchung der Erregbarkeit, experimentirt werden foll. 
Das Ausfchneiden der Nervenzweige läfst den Ver- 
dacht zurück, dafs die feinften Fafern unferer Wahr- 
nehmung entgehen und daher nicht zerftöhrt werden. 
So gewils ich daher bei forgfältiger Präparirung der 
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| Nerven bin, einen reizenden Stoff nur mit diefem in 
Contact gefetzt zu haben, fo wenig darfich apodik- 
tifch behaupten, die irritabeln Fafern allein (ohne 
Nervenfäden) gereizt zu haben. Aehnliche Schwie- 
rigkeiten zeigen [ich bei Behandlung der einzelnen 
Arten von Nerven. Gerade die wichtigfte Claife 
derfelben, die Magennerven, entziehen fich faft 
ganz jener Unterfuchung. Wo indels directe Erfah- 
‚ zungen fehlen, müffen wir uns mit Analogie behelfen, 
und viele Beobachtungen lehren überdiefs, dafs 
Abdominalnerven und Nerven der Extremitä- 
' ten von einerlei Reizen fehr ähnlich afficirt werden. 
Der Verfuch meines Freundes, des D. Grapen- 
‚gielsers, welchen ich im neunten Abfchnitt be- 
fchrieben, giebt einen auflallenden Beweis davon. 
Wie in der Mifchungslehre unorganifcher 
Stoffe das Verhalten eines Metalls gegen alle an- 
dere Metalle, alle Säuren und Alkalien entwickelt 
wird, fo mufs die vitale Chemie das Verhalten 
der erregbaren Fafer gegen alle Objecte der äufseren 
Sinnenwelt unterfuchen. Wenn man erwegt, dafs 
einfache (noch unzerlegte) Subftanzen in verfchiede- 
nen Graden der Liquidität und Temperatur als ver- 
Ichiedenartige Reize wirken, wenn man ihre binä- 
ren, ternären, quaternären. r, . Verbindungen, ihre 
gegenfeitigen Umhüllungen berechnet: fo zeigt fich 
eine fo ungeheure Zahl von-Combinationen, dafs 
der kühnfte Experimentator über die Anforderungen 
erichrickt, welche die Phyfiologie an ihr thut. Was 
ein einzelner Mann in diefem Fache Jem Publikum 
vorlegt, kann daher nur ein kleines Bruchftück, die 


Ichwache Grundlage zu einem Lehrgebäude feyn, 
welches der Fleifs kommender Jahrhunderte auffüh- 
ren wird! ei | 

In eben diefer Grenzenlofigkeit des Feldes, wel- 
ches die vitale Chemie uns eröffnet, fcheint mir der 
Grund zu liegen, warum die praktifche Heilkunde 
aus jenen chemifchen Bemühungen noch lange nicht _ 
den Vortheil ziehen wird, welchen man a priori 
davon erwarten follte und welcher oft nur zu unvor- 
fichtig verheiflsen wird. Die Lehre von Wirkung 
der Arzneimittel (Materia medica) wird aller- 
dings nicht eher wiffenfchaftlich behandelt werden 
können, als bis wir die Veränderungen einfehen, 
welche die einfachen und zufammengelfetzten Stoffe 
in der erregbaren Fafer hervorbringen. Wir wiflen, 
dafs die verkalchten (oxydirten) Metalle deshalb 
wirkfamer, als die einfachen (regulinifchen) find, 
weil fie denjenigen Beftandtheil (Sauerftoff) enthal- 
ten, deflen reizende Kraft uns aus den Verfuchen 
mit oxygenirter Kochfalzfäure und aus der Betrach- 
tung, des Refpirationsproceffes bekannt ift. Welche 
analoge Erklärung können wir aber von der Wirkung 
der Chinarinde, des Opiums, des Viperngiftes, des 
Kirfchlorbeerwaffers geben ? Welche Aehnlichkeitder 
Mifchung iftinderNux vomica*) und dem Opium, - 
welche beide faft gleiche Erfcheinungen hervorbrin- 
gen? Welcher wirkfame Stoffift in der (noch unzer- 
legten) Kochfalzfäure enthalten, deren Verbindungen 
mit den Metallen und Erden fo auffallende Verände» 


”) Hufelands Journal der Heilkunde. Bin’ 108 
und ı25. 
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zungen in den Organen erzeugt? Ueber alle diefe 
Fragen giebt uns die Chemie bisher keine Aus- 
kunft,*) und da diefelbe nur fo wenige beantwortet, 
thut der praktifche Arzt beiler, auffeinem bisherigen 
empirifchen Wege fortzufchreiten, als das Leben 
der Menfchen durch Anwendung unvoll- 
- endeter Theorien in Gefahr zu [etzen. 
Wenn nicht alle Bedingungen aufgefunden find, un- 
ter denen eine Erfcheinung erfolgt, kann das Ueber- 
fehen einer einzelnen, oft unwichtig fcheinenden 
Bedingung den Gang der Natur fo abändern, dafs 
gerade das Gegentheil von dem eintritt, was die 
Kunft herbeiführen wollte! „Iftud fcilicet prae- 
„cipuum medicinae opprobrium eft: vix 
„quemquam utilia quaedam detegere vel 
„circa theoriam fpeciofius conformandam 
„velpraxin folidius aliqua ex parte exer- 
„cendam, quin eo ipfo obftrictum fe vo- 
„catumque credat, ad novum medicinae 
„[yftema formandum fingendumve, cui 
„obfervata fua, in fe quidem pulchra at- 
'„que utilia inferat, atque accomodet.” 
Elias Camerarius in ‚Blecta Medicin. ‚P- 85. 

Diefe Warnung vor einer falfchen und voreili- 
gen Anwendung der vitalen Chemie fchien mir hier 
um fo nothwendiger zu feyn, da es Stimmung des 
Zeitalters ohnedies ift, was langfam gedeiht, zu ver- 
achten, und mit Ungeduld alles vorwärts zu treiben. 
Der ruhige und ermithafte Beobachter verkennt den 


*) Gehleri Differt. de medicament. compof. ferutinio chemico 
dubio. 179. p. 7: 
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Werth einer Unterfuchung nicht, welche die Enthül. 
lung des grofsen Lebensprocefles zum Ziele hat. Vor 
diefem wird es auch meiner Arbeit nicht nachtheilig 
feyn, dafs ich fie in der Sprache des Syftemes vor- 
trage, deflen Grundfätze ich feit mehreren Jahren in 
Deutfchland vertheidige. Thatfachen ftehen feft,. wie 
oft fich auch noch die Meinungen der Ghemiften 
über die Natur der fogenannten imponderablen Stoffe 


(Licht, Wärmeftoff, Brennitoff ,..) ändern werden. 
Möchte man doch ernfthaft unter uns bedenken, dafs 


ein ganzes Menfchenleben mit etwas beflerem ausge- 
füllt werden kann, als damit: über Worte zu flreiten. 
Die Erregbarkeit der Muskelfafer beruht auf ° 
der Eigenfchaft ihrer Elemente, auf einen angebrach- 
ien Reiz färker oder fchwächer ihre relative Lage zu 
verändern.*“) Unter Reizen (Stimulis) verftehen 


”) Ein anfchwellender Muskel verdrängt während der Turges- 
cenz gerade fo viel Waller, als im Zuftande der Erfchlaf- 
fung. Dies würde nicht der Fall feyn, wenn die Hypothefe 
gegründet wäre, dafs die einfache Muskelfafer hohl [ey, 
und ich, durch Ueberfüllung mit Blut angefpannt, zufam- 
menziehe. Auch müfsten, falls der Muskel während der 
Action fein Volum änderte, Schaalthiere ‘während des. 
Fortkriechens ihr enges anliegendes Gehäufe zer[prengen. 
D, Croone har über diefen Gegenftand, in Verbindung 
mit Herrn Gilpin, in tubulirten mit langen Auflatzröhren 
verlehenen Glocken (welche convullivifch erfchütterte Aal- 
ftücke enthielten) feine Verluche angelfielle:. Die Gegen- 
experimente mit Caoutchouck auf der Ramsdenfchen 
Waage lallen wohl aber andere Erklärungen zu, als in der 
Lect. ou muscalar motion. 1790. p. 10-14. gegeben werden, 
Croone's eigene Erklärung von der Muskelverkürzung ift 

ganz nach den Grundfätzen der atomiltifchen Naturlehre. 

Er nimmt an, dafs die Elemente (Corpuscula) der 

Muskelfafer aus Sphäroiden beftehen, die während der 

Vurgescenz mit der kurzen Axe während der Erfchlaffung 
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. wir die Urfachen,, welche ‚jene Veränderung hervor: 
bringen.*) In fo fern von der Muskelfafer die Rede 
it, können wir die Reize apodiktifch als Objecte der 
äuflseren Wahrnehmung, als-materielle Urfachen 
betrachten. Denn fo gewifs es auch if, dafs felbft 
Erfcheinungen des inneren Sinnes, Ideen, reizend 
auf die organifche Materie wirken, fo wahrfcheinlich 
machen es doch phyfiologifche Erfahrungen, dafs bei 
der. willkührlichen Muskelbewegung (Contraction auf 
Ideenreiz) ein materielles Fluidum aus der Nerven- 
fafer in den Muskel überftrömt, 

Die Thier- und Pflanzenfafer mufs, wie ich 
glaube, nicht blofs als reizempfänglich, fondern auch 
als ununterbrochen gereizt betrachtet werden. 
Säfte, deren Mifchung in jeder Gattung verfchieden 
it, befeuchten fie unaufhörlich. Licht, Wärme, 
Electricität und die übrigen Beftandtheile der At- 
mofphäre, in welche alle Gefchöpfe eingetaucht find, 
wirken in jedem Zeittheilchen auf fie ein. Was man 
natürlichen Ton der Fieber nennt, oder ein Zuftand, 
welcher dem der Reizung entgegenfteht, exiftirt im 
| ftrengften Sinne nie. Bei der Lebensthätigkeit der 
Organe, bei dem ewigen Wechfel der Beftandtheile, 
welcher in ihnen vorgeht, verfchwindet die Idee der 


mit der langen Axe in der Richtung der Muskelfafer liegen. 
So wird der Raum, welchen [ie erfüllen, nie ver- 
gröfsert. Bei der Turgescenz oder Contraetion ift aber 
kein unmittelbarer Contact der Molecules, fondern die _ 
‚Anziehungscentra' werden nur näher an einander gerückt. 


a. a,O. p. 15, 


*) Gallini’s Betracht. über die Fortfchrittein der 
Kenntnils des menfchl. Körpers. 94. 9,9. 78. 
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Ruhe. Was’ wir: für Abwefenheit.der hal. 
ten, ift nur ein minderer Grad der Reizung. - rd 

Faft in allen’ phyfiologifchen Schriften wird. der 
Begriff der Erregbarkeit auf die Fähigkeit der Muskel. 
fafer, fch zufammenzuziehen, eingefchränkt. 
Diefe Einfchränkung fcheint aber nicht genugfam ge- 
gründet. Wenn alle plötzlich eintretenden Ver- 
änderungen.der irritabeln Fafer auch in einer Ver- 
kürzung beftehen, fo bleibt .es doch fehr wahr: 
fcheinlich, dafs viele langfam:wirkende Reize (z.B. 
übermäfsige Wärme, feuchte Luft) die Elemente der 
‚Fafer weiter ‘von einander entfernen oder eine Er- 
fchlaffung erregen. Es giebt pathologifche Fälle, für 
welche diefe Anfıcht fehr wichtig ift. 

Die Reize (irritamenta, ftimuli) können 
auf mehrfache Weife Veränderungen in der Müskel: 
fafer hervörbringen, Sie können entweder durch 
blofse Mittheilung der Bewegung’ (mechanifch) 
. oder unmittelbar chemifch wirken. Die mechani- 
fchen Reize find ‚nach Verfchiedenheit der Bewe- 
gungsarten, die fie mittheilen, unter: fich‘ ver- 
fchieden. Sanfte Erfchütterungen ftellen die verlo- 
rene Reizempfänglichkeit wieder her, ftarkerheben 
‚De oft auf lange Zeit auf.*) Chemifche Reizmittel 
(Brechweinftein in Berührung mit den Magenwän- 


*) Ein heftiger Schlag auf die Magengegend tödtet eben fo 
fchnell als der Blitz. (John Hunter’s Obferv. on the animal 
veconomy. 1786. Obf. YIIT.) ‘Durch kein anderes Mittel 
ift aber auch eine [o allgemeine Er[chütterung des ganzen 
Nervenlyliems möglich, als durch die Sympathie der nur 
von weichen T'heilen. bedeckten coeliacifchen und gafiri- 
fehen Geflechte mit dem Hirn. | 
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den ’z; B.) ziehen‘ mittelbar mechanifche Reizungen 
«nach.fich: . Die Muskularcontractionen des Magens 
‘erfchüttern beim’ Erbrechen die ganze thierifche Ma- 
‚fchine. Eben fo mögen viele, wo nicht alle mecha- 
nifche Reize ıchemifche Veränderungen veranlaffen 
"und: durchsdiefe wirken: Eine Stange Phosphor kann 
durch heftige’ Erfchütterung in Flammen ’ausbrechen. 
Das Oxygen der Atmosphäre hat ein'Streben, fich 
mitdem Phosphor zu verbinden.‘ ' Seine Ziehkraft 
"wird aber nicht früher: wirkfam, als bis die Tempera- 
«tur jener einfachen Bafıs erhöht il: - Durch’'den Stofs 
wird» Wärmeftoff frei und die Flamme’ bricht aus. 
Eben fo bringt mechanifehe Erfchütterung das magne- 
tifche*) und elektrifche Fluidum in Umlauf; und von 
dem letzteren ift es bekannt, wie fehr es die Afhinitäts- 
'gefetze der Stoffe modificirt. Weafler wird öft meh- 
‚zere Grade unter dem Gefrierpunkt erkältet, ohne 
‚als. Eis zu erftarren. "Die Eıflatrung erfolgt erft, 
wenn man die flüfiige Maffe erfchüttert. 'Elektrifche 
BR ‚machen das ätzende Alkali in Kriftalle ge- 
rinnen. *“) 

"Die eigentlich fogenannten chemifchen Feen 
phyfifch-chemifchen ) Reize wirken entweder da: 
durch, dafs fie Stoffe abgeben, welche in die Mi- 
Ichung der erregbaren Materie eingehen, oder da- . 
durch, dafs fie (ohne etwas abzugeben) jener Materie 
gewille Beftandtheile entziehen. Der fcharfünnige 


*) Reils Archiv für die Phyfiologie H..1. $.:93. 
H.3. 5:84. 


"N Gardini Abhandl. von Sa Natur des elektr. 
Feuers. 93. S. 77. 
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and philofophifche Arzt zu Padua, Stefano Gal- | 


lini*), (welcher feit zehn: Jahren bemüht ift, der 
Phyfiologie eine neue Geftalt zu geben und fie der 
Chemie und Naturlehre näher zu bringen) glaubt: 
dafs die kleinften Theilchen der Nerven- und Mus- 
kelfafer durch ein expanfibles -Fluidum eigener Art 
( galvanifches Fluidum) voneinander entfernt gehal- 
ien werden und. dafs die chemifchen Reize-nur in fo 
fern wirken, als fie der Fafer-jenes: Fluidum entziehen 
und die Elemente veranlaffen,: frei ihren Zielikräften 
zu folgen, d. h. näher an einander zu rücken. So 
{ehr ich mich auch überzeugt halte, dafs die'Contrac- 
tion des Muskels von der veränderten Mifchung und 
dem Spiel.der Affinitäten herrühre,: fo Icheint mir 
jene Gallinifche Hypothefe doch zu einfeitig zu feyn. 
Wo fo viele, verfchieden gemifchte, und verfchieden 
geformte Subflanzen zugegen find, ift eine fo einfache, 
Iıch immer gleiche Wirkung nicht wahrfcheinlich. 
Nach jener Vorftellungsart wird in der Muskelfafer 
zweierlei, ihre feften aus Phosphor, Kalcherde, Stick- 
ftoff, Wafferftoff, Sauerftoff, Kohlenftoff zufammen- 
gefetzten Beftandtheile und das expanfible F luidum 
unterfchieden, welches jene Beftandtheile von ein- 
ander trennt.‘ Die Reize afficiren blofs das letztere 
unmittelbar. Sie wirken wie Eis, womit eine Schicht 
heifser Wafferdämpfe berührt wird. , Der Wärmelflofl, 
welchen lich der atomififche Naturphilofoph als die 


Diff. de funct. vital. 1786. Giornale medico di Venezia 
Fol. III p. 127. Betrachtungen über die neueren 
Fortfchritte in der ‚Kenntails des menfchl. 
Körpers. $. 267. 272. 275. | 
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Zwifchenräume der Waffertheilchen erfüllend denkt, 
wird ausgefchieden, und die Corpuscula (molecu« 
les) rücken nun nahe: an einander. | 
Man hat den grofsen Haller *) wohl nicht mit 
Unrecht getadelt, weil er fich die Muskelfafer als aus 
Erde und Gluten dergeftalt zufammengefetzt dachte, 
dafs alle Reize nur auf den Gluten wirkten und dafs 
diefer den trägen erdigen Beltandtheil mit fich fort 
zöge. In einen belebten Organe ifl alles belebt. Die 
vitalen Functionen hängen daher nicht von einzelnen. 
Stoffen, fondern von der Zufammenwirkung aller ab. 
Wir dürfen uns nıght einzelne Subftan- 
zen auswählen und diefen zufchreiben, 
was das gemeinlame Refuitat der ganzen 
Mifchung ift. Wie Halleıs Vorliebe den Gluten 
traf, To Scheint mir Gallini dem galvanifchen Flui- 
dum eine zu ausfchliefsende Wirkung anzuweilen. 
Wir find in der Phyfiologie nicht mehr auf dem 
‚Punkte, wo die Phantafie ein freies Spiel hat, eine 
Möglichkeit durch die andere zu befireiten. Nein, 
es fteht eine Zahl von einfachen Thatfachen feft, nach 
welcher die Wahrfcheinlichkeit oder Unwahrfchein- 
lichkeit theoretifcher Lehrfätze geprüft werden kann. 
Ich habe durch V erfuche, welche von anderen mit 
*) Elem. Phyfiologiae Tom. IV. p. 515. — Bonnet Contem- 
plation de la Nature, a Laufanne ı770. Tom. II. p. 110. — 
Die Vorltellungsart, nach welcher thierifche Fafern aus 
Erde und Gluten zulammengsreiht üind, ili eben fo un- 
richtig, als wenn man [ich erwärmte und ausgedehnte 
Körper als eine Kette denkt, in welcher Glieder von 
zweierlei Metall mit einander abwechfeln. Be guem find 


folche Bilder freilich, aber fie widerftreiten :der Idee 
einer Milchung. 
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gleichem Glücke wiederholt worden find, erwiefen, 
dafs zwei, Subflanzen (z. B. Opium. und. Pottafche 
oder Schwefelleber und Arfenikkalch) von denen 


jedes für fich reizt, nach einander angewandt, die 


Erregbarkeit. der Fafer vernichten und .herftellen. 
Reizten nun beide, nach Gallini’s Meinung, nur.da- 
durch, dafs fie derfelben das expandirte galvanıfche 
Fluidum entzögen, fo if aus. diefer Hypothefe nicht 


_ einzufehen, wie das durch allzugrofse Entziehung 


gefchwächte Organ durch neue Entziehung geftärkt 
werden könne! Noch mehr: Gallini unterfcheidet. 
nur das galvanifche Fluidum von dem elektrifchen, 
er hält beide der Licht- und Wärmematerie verwandt. 
Bedenken wir nun, dafs die tluierifche Fafer Sauer- 
Stoff, Hydrogen und Phosphor enthält, fo ift 
es nach unferen übrigen phyfikalifchen Erfahrungen 
doch fehr unwahrfcheinlich, dafs eine reizende ftick- 
Stoffhaltige Subflanz (Oleum tartari ‚p. deli: 
quium) jenes dem Licht verwandte Fiuidum allein, 
und nicht zugleich auch (feiner natürlichen Verwandt- 


_ Ichaft folgend) die oben genannten anderen drei Be- 


ftandtheile der Fafer affıciren follte. Der chemifche 
Phyliologe follte vielmehr vermuthen, dafs der Stick- 
foff vorzüglich auf diefe wirken, mit dem Sauerfioff 
eine Stickftofffäure, mit dem Hydrogen ein Alkali, 
mit dem Phosphor eine Azoture de Phosphore bil- 
den werden. Was Gallini auch dem galvanifchen 
Fluidum für eine Natur beilegen will, fo ift endlich 
Ichwer einzufehen, wie reizende Stoffe, welche in 
ihrer Mifchung fo entgegengefetzt find (oxy- 
genirte Kochfalzfäure, alkalifche Soluiionen und 


Alko- 
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Alkohol), alle einerlei Affinität zu jenem Fluidum 
ausüben und es während der Contraction a Fafer 
entziehen können! R‘ 


Nach den Thatfachen, welche ich in den erften 
yeun Abfchnitten diefes Werks einzeln aufgeftelit 


und in dem zehuten mit einander verg lichen habe, 


icheint Muskelbewegung auf ganz andere Verhält- 
niffe hinzudeuten. Es fcheint nicht fowohl ein ex- 
pandirter Stoff während der Gontraction ausge- 


Ichieden, fondern vielmehr (befonders bei der 


willkührlichen Muskelbewegung) ein in der Medul- 


larfubftanz des Nerven fecernirtes Fluidum in die 
Muskelfafer zu ftrömen. Ich müfste hier wieder- 


holen, was bereits oben (bei Gelegenheit der Theo- 
rien über den Galvanismus) weitläufüg entwickelt if, 
wenn ich die Gründe, wel@he diefe Vermuthung 
unterflützen, von neuem hier aufzählen wollte. Ich 
füge nur hinzu, um vor Einfeitigkeit in den Vor- 


ftellungen über thierifche Erfcheinungen zu warnen, 


dafs die Art, wie das galvanifche Fluidum jene Con- 


traction der Muskelfafer erregt, mehrfach gedacht 


werden könne. Es kann daflelbe entweder durch 


anneigende Verwandtfchaft wirken, wie 
Alkali die Mifchung von Oel und Wafler hervor-- 
bringt, oder es kann die Ausfcheidung eines un- 
bekannten, expanfiblen, die Elemente der Muskel- 
fafer von einander entfernenden Stoffes veranlaflen,, 
oder es kann (falls es Wärme erzeugend ilt) die 
Temperatur erzeugen, unter welcher die Theile der 
Muskelfafer, erft ihren Ziehkräften folgend, an ein. 
ander rücken. Vielleicht treten in gewilfen Fällen 
Verf. üb. d. gereizte Muskel- u. Nervenfafer, 2: B, E 


a en 


alle drei Wirkungsarten zugle ich ein. Keine der. 
felben zwingt uns indels anzunehmen, dafs gar kein 
galvanifches Fluidum vor dem Augenblicke der fibrö- 
fen Erfchütterung in der Muskelfafer enthalten fey. 
Ich wiederhole, dafs es mir vielmehr fehr wahr- 
fcheinlich ift, dafs daflelbe im natürlichen Zuftande 
der Medullarfubftanz des Nerven wie der Muskel. 
fafer adhärire, und dafs beide Organe, deren chemi- 
fche Mifchung (bei der grofsen Verfchiedenheit des 
äufseren Anfehens) doch fo ähnlich *) it, A in 


”) Trotz diefer Aehnlichkeit wäre es fehr zu ce dal 
die Scheidekünftler uns genaue Zerlegungen einzelner 
Theile lieferten. Wir haben eine meilterhafte Unterfü- 
chung des Gehirns von Fourcroy (Annales de Chimie 
T. XYI. 95. p. 282.), aber von der Muskelfafer haben wir 
nichts ähnliches aufzuweilen. Auch verdiente es wohl eine 
Prüfung, ob die Medüllarfubltanz des Intercoltalnerven 
z. B. oder des coeliacifchen Geflechtes von der des Gehirns 
verfchieden fey, ob die quantitativen Verhältniffe der Soda, 
des Phosphors, des Azote und Hydrogens im grolsen wie 
im kleinen Gehirne, in den eminentiis candicanti- 
bus wie in. den corporibus [triatis, im cornu 
ammonis wie in den vierfachen Hügeln fey. Da die Auf- 
löfung des gelchwefelten Alkalis dazu dient, einem Stoffe 
das Oxygen zu entziehen, wie er ihm durch oxygenirte 
Kochfalzfäure mitgetheilt wird, fo habe ich verfucht, das 
blendend weilse Hirnmark durch das erite Mittel zu färben. 
Dieler Verfuch ift mir mit dem Fornioc eines frifchen Men- 
Ichenhirns wirklich geglückt. In 6 bis 7 Stunden wurden 
bei5 R. erft die feinen Striche des Pfalterii, und nach 
3 Tagen die ganze Markfubftanz dunkler ee Ja die 
Subftantia cinerea hat [ich gar in eine bräunlich 
[chwarze Mafle verwandelt, ein Bande dals die Rinde 
wohl meift aus Gefälsen belteht, deren arterielles Blut 
die Schwefelleber [o zerletzt, dafs der Kohlenftoff frei wird. 
Das Cerebellum eines Hundes, deffen Lebensbaum ich auf 
diefe Weife präparirte, hielt fich vortrefflich 2 bis 3 Mo- 
nate lang, und ich glaube aus wiederholten V erfuchen, 


diefem Punkte mit einander übereinkommen, _ Bei 
der willkührlichen Muskelbewegung wird vielleicht 
die Menge des urfprünglich in der irritablen 
Fiber enthaltenen Fluidums fo vermehr t, dafs da- 
durch die Temperatur erreicht wird, welche die Ele. 
mente bedürfen, um ihren gegenfeitigen Ziehkräften 
zu folgen, | 
Die Muskelfafer mufs daher nach diefer Vorftel- 
lungsart aus dem Zuftand der Ruhe in den der bewe- 
gung übergehen, wenn durch den Vitalitätsprocefs 
mehr galvanifches Fluidum entweder unmittel- 
"bar in dem Muskel oder wenn es im Nerven 
abgefondert und von diefem in den Muskel 
geleitet wird, oder endlich wenn ohne 
‚dieMenge jener regfamen Flüffigkeit ver- 
ändert zu fehen, die anderweitige Mifchung der 
Muskelfafer dergeftalt modihicirt wird, dafs ihre Be- 
ftandtheile nun fchon unter Einwirkung der (vormals 
Ruhe erzeugenden) Menge von G.näher an einander 
. rücken. Um diefen letztern Fall durch ein Beifpiel 
aus der Chemie unbelebter Stoffe zu erläutern, fo 
erinnere ich daran, dafs trockene ‚rein ausgeglühte 
Kohle einer hohen Temperatur bedarf, um die Le- 
bensluft zu zerfetzen und den Sauerftoff abzufcheiden, 
dafs aber bei der Befeuchtnng mit Waffer die ge- 
ringfte Zumifchung von Hydrogen die Ziehkraft des 
Kohlenftoffs zum Oxygen fo modifieirt, dafs die- 
felbe fich bei jeder Temperatur über 0° R, wirkfam 


dafs die Schwefelleber kein unwichtiges Mittel ift, um die 
im Brandtwein leicht verbleichenden Theile noch deutli- 
cher zu machen, als lie oft frilch fich zeigen. 
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zeigt. Eben fo leuchtet der Phosphor in reinem 
Sauerftoffgas nicht unter 10° R. und die Lichtentbin. 
dung tritt‘ein, wenn, ohne Ueberfchreitung 
diefes Maafses, ein dritter (den Phosphor auflö- 
fender) Stoff, das Azote, fich der reinen Gasart bei- 
mifcht. CGonvullionen, Krämpfe die man ehemals 
geneigt war, dem fogenannten Nervenfluidum und 
feiner Entladung in die Muskelfafer Aausfchliefslich 
zuzufchreiben, könden daher ganz ohne unmittelbare 
Einwirkung der fenfiblen Fiber eintreten. Die Ge- 
fäflse, die fich (wie fchon der unfterbliche Haller 
lehrte) fo unendlich wichtig für die Stimmung der 
Irritabilität zeigen, find, je nachdem fie andere und 
andere Säfte hervorbringen, fchon allein im 
Stande, die Mifchung der Muskelfafer zu modifici- 
ren. Wie verfchiedene Grundfoffe, Oxygen, Hy- 
drogen, Azote, Kohlenftoff, Phosphor, Soda, 
Schwefel, Eifen, (Kalkerde? Braunftein P) find nicht 
in dem arteriellen Blute*) aufgelöfet. Wie ver- 
fchiedene gas- und dunftförmige Subftanzen werden 
nicht dem Muskel, durch die zufammenhängenden 
Höhlen. des Zellgewebes zugeleitet? Wie 
fchnell können die Saugadern, fie mögen nun un- 
mittelbar aus der Muskelfafer, oder zunächfi nur aus 
„dem Zellftoff zwifchen den Faferfchichten entfprin- 
gen, durch Wegführung wichtiger Beftandtheile die 
Mifchung des Muskels verändern und dadurch feine 
Beflandtheile veranlaffen, ihren Affinitätsgefetzen 
zu folgen, oder näher an einander zurücken. Für 


*) Parmentier und Deyeux iu dem Journal de Phyfique 
de Chimie et d’hifioire naturelle, Tom. I. P. I. p. 37a, 
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den Pathologen ift es fehr wichtig, diefe Verhältniffe 
nicht aufser Acht zu laffen, um ihn vor einer Ein- 
feitigkeit der ‚Anficht zu bewahren, zu der 
faft alle Syfteme der Humoral- und N ervenpathologie 
hinleiten! | 
Die reizenden Potenzen wirken demnach entwe- 
der dadurch, dafs fie die Abfonderung des. galvani- 
fchen Fluidums, oder dadurch, dafs fie die fefteren 
Beftandtheile der Muskelfafer modificiren. Wird 
die Spitze eines frei herauspräparirten Nerven in 
Oleum tartari p. deliquium gelegt, fo fangen 
(wie ich weiter unten ausführlicher befchreiben \ 
werde) die Muskeln ın welche jener Nerve inferirt it, 
von felbfl an in convullivifche Bewegung zugelangen, 
Man könnte glauben, dafs der Nerve die alkalifche 
Flüfigkeit durch Haarröhrchen i in die irritable Fiber 
leitete, fo dafs der äufsere Stimulus doch eigent- 
lich diefe und nicht blofs den Nerven benetze, aber 
das Aufgiefsen von Salpeterfäure ‚auf den, dem. 
Infertionspunct nahen Theil des Nerven zeigt, da 
keine Spur von Aufbraufen erfolgt, dafs nicht die 
alkalifche Solution felbtt, d. h. dafs fie nicht unzerfetzt 
in den "Muskeligelangt. In der geringen Menge der- 
felben kann das Nichterfolgen des Aufbraufens 
auch nicht gegründet feyn, da man fo viel Oleum 
tartari, als gegen die, ‚Säure fichtbar reagirt, auf - 
den Muskel ftreichen kann, - ohne Bewegungen in 
demfelben wahrzunehmen. Ich vermuthe demnach, 
der äufsere Stimulus wirke dadurch auf den Nerven, 
dafs er theils in diefem (in fo fern er feine Mifchung 
verändert) die Abfonderung einer gröfseren Menge 
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galvanifchen Flüidums veranlafst, theils dadürch,, 
dafs er in den Saugadern und Gefäfsen des Neuri- 
lema zerfetzt und mittels diefer dem Muskel zuge: 
führt werde. *) 'Diefe Vermuthung erklärt nicht nur, 
wie das Benetzen der fenfiblen Fafer mit alkalifchen 
Solutionen (durch langdaurende Ueberladung) eine 
wiederholte Contraction des Muskels hervorbringen, 
fondern auch wie dadurch die Reizempfänglichkeit 
‚des letzteren anders geftimmt werden kann. 


Ich unterfcheide nemlich die Begriffe von Con- 
traction-Erregen, und Reizempfänglich- 
keit-Verändern. Diefer Unterfchied führt auf 
eine merkwürdige Eigenfchaft belebter Organe... Man 
bringe den Cruralnerven eines matten Thieres, A, 
in wiederholten Contact mit heterogenen Metallen; 
es werden Zuckungen entitehen, die fchwächer und 
fchwächer werden. Man benetze einen ähnlichen 
Nerven, B, 2 bis 3 Minuten lang mit concentrirtem 
Alkohol; es wird in den meilten Fällen keine Bewe- 
gung, keine Veränderung in den Organen wahrge- 
nommen; aber kaum wird nach diefer Bewegung ein 
anderer Reiz, der Metallreiz auf B. angewandt, fo 
erfolgen lebhaftere Muskularbewegüngen als das 


*) Diefe Aufnahme und Zerfetzung des reizenden Stoffes im 
Neurilema ilt unftreitig das Hauptagens bei diefen chemi- 
fchen Nervenverfuchen. Spielte blos das regegewordene 
galvanifche Fluidum eine Rolle dabei, würde blofs der 
Nerve gereizt, auf den Muskel zu wirken, fo mülste (nach 
Analogie der galvanifchen Verfuche) das Oleum tar- 
tarı auch wirken, wenn der Nerve zerfchnitten und mit- 
tels eines leitenden Metalls geflickt würde, welches aber 
keinesweges der Fall ilt. 
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Thier vielleicht je in feiner gröfsten Stärke gegeben 
haben würde. Folgen wir nun den Unterfchieden, 
welche uns die finnliche Wahrnehmung darbietet, 
fo müffen wir fagen, ! dafs A blofs gereizt, in B aber 
durch den Alkohol die Erregbarkeit vermehrt würde. 
Eben fo bringt Schwefelleber oder Kochfalzfäure 
Veränderungen in den Organen hervor, welche 
meilt nicht eher bemerkbar werden, als bis ein ver- 
fchiedenartiger Reiz den Muskel zu Bewegungen 
veranlafst. Schwefelleber und Kochfalzfäure fiimmen 
daher die Erregbarkeit herab, oder verändern fie. 
So auffallend aber auch der Unterfchied zweier 


 . Stimuli if, von denen der eine fich durch augen- 


blickliche Erregung fibröfer Erfchütterung, der an- 
dere dadurch äufsert, dafs er die Stärke einer lange 
nachher folgenden, durch einen andern Reiz erweck- 
ten Contraction modificirt: fo ift es doch fehr wahr- 
Icheinlich, dafs jeder Reiz, er mag fichtbare Bewe- 
gungen veranlaffen oder nicht, die Reizempfänglich- 
keit modificirt. Man nehme zwei Frofchfchenkel 
von denen der eine A # Stunde lang galvanifirt wor- 
den ift und der andere B Ruhe genoffen hat. Man 
benetze lie beide mit Oleum tartari per deli- 
quium, fo wird der erftere gar keine oder fchwä- 
chere Zuckungen zeigen, als der letztere. Warum 
ift die Eıregbarkeit herabgeflimmt? Weil bei jeder 
Muskelbewegung die Mifchung der Fafer verändert 
wird. Weil während der galvanifchen Contractio- 
nen in A Stoffe gebunden, ausgefchieden wurden, 
welche in B noch in reichem Maafse vorhanden 


find, 
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Eben fo mögen umgekehrt die Reize, welche 
fich.nur dadurch zu verkündigen fcheinen, dafs fie 
die Erregbarkeit ftimmen, doch auch die rela- 
tive Lage der Muskularbeftandtheile verändern, ja 
fie mögen fogar fchwache Erfchütterungen veran- 
laffen, welche unferer Wahrnehmung entgehen. 
Wer je das Herz eines kaltblütigen Thieres (einer 
Eidexe, eines Frofches) mit Alkohol behandelt hat, 
wird einen deutlichen Begriff von diefen fchwachen 
Contractionen haben. Bei diefem Verfuche fieht man 
die Pullationen bei zunehmender Gefchwindigkeit 
immer niedriger und niedriger werden. Auch jedes, 
der Willkühr unterworfene Bewegungsorgan zeigt, 
wenn es'bis zur Erfchöpfung galvanifirt wixd, wie die 
Muskularbewegungen fich nach und nach unferen Sin- 
nen entziehen. Jene Vermuthung, dafs Opium, Al- 
kohol, Schwefelleber, und alle die Erregbarkeit flim. 
mende Stoffe die relative Lage der Muskularbeftand- 
theileändern, gewinnt dadurch an Wahrfcheinlichkeit, 
dafs ich wirklich beim Befeuchten der Nerven mit Al- 
kohol, und Schwefelleber ein fchwaches Zittern der 
fich felbft überlaffenen Muskeln bemerkt habe. 

Die alkalifchen Solutionen wirken auf die Mus- 
kelfafer, wenn fie (wie oben gezeigt) blofs mit dem 
Nerven in Berührung ftehen. Dies ift eine T'hatfache, 
die ich durch viele Verfuche beftätigt gefunden habe. 
Aber es ift auch Thatfache, dafs jene Wirkung, be- 
fonders bei fchwächlichen Individuen fehr vermehrt 
wird, wenn die Solution Nerven und Muskel per 
feuchtet. Da in dem Muskel noch viele Nervenfä- 
den verbreitet find, und es unmöglich ift, denfelben 
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fo darzuftellen, dafs man die Abwefenheit aller Me. 
dullarfubflanz apodiktifch behaupten könne, fo läfst 
jene Beobachtung eine doppelte Erklärung zu. Es 
ift möglich, dafs der vermehrte Effect daher rührt, 
dafs nun mehr Nervenfubflanz auf einmal zur Abfon- 
derung einer gröfsern Menge galvanifchen Fluidums 
gereizt wird, oder es ift aber auch möglich, dafs die 
alkalifche Solution durch den unmittelbaren Contact 
mit dem Muskel fchneller in demfelben die Mi- 
fchungsveränderung hervorbringt, welche die Ur- 
 fache der vermehrten Erregbarkeit ıft. Sollten nicht 
beide Urfachen gleichzeitig wirken? Wenn der 
Metallreiz oder ein mechanifcher Reiz den Nerven 
afficirt und der Muskel (welchen ich mit jenem Ner- 
ven als ein Organ betrachte) contrahirt wird, fo er- 
fcheint unferen Sinnen der Ton der Muskelfafer, 
ihre Härte und Dichtigkeit derfelben, nach der Er- 
fchütterung, wie vor derfelben. Anders verhält es 
Sich, wenn die äufsere Spitze des Nerven in eine die 
Erregbarkeit ffimmende Flüflskeit (Alkohol, 
Oleum Tartari per deliquium, Auflöfung 
von Arfenikkalch) eingetaucht it. Man befühle den 
Muskel nach Verlauf von 3 bis 4 Minuten, fo wird, 
falls der Stimulus gewirkt hat, die Muskelfafer härter 
und dichter als vor der Eintauchung erfcheinen. 
Diefe Veränderung, glaube ich, wird hauptfächlich 
durch Neurilema, deflfen nähere Kenntnifs wir Herrn 
Reil verdanken, bewirkt. Von einer unmittelba- 
ren Verbindung der Medullarfubftanz des Nerven 
mit der Muskelfafer wiflen wir fo wenig etwas als 
von dem fogenannten Uebergange der Muskel- 
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Safer in die Sehnen.*) Die organifchen Verbindun: 
sen der Nervenmuskel und Sehnenfäafern find bis- 
her aller Wahrnehmung entgangen. Auch würde, da 
die Markfubflanz an fich fchlechterdings nicht röhrig 
ılt, ihr Verlauf in die Muskelfafer, falls er entdeckt 
werden könnte, uns noch immer nicht einfehen leh- 
ren, wie Beftandtheile der Schwefelleber, der alka: 
lifchen Solution und anderer reizender Stoffe mittels 
des Nerven in den Muskel übergehen. Wir haben 
kein Recht zu vermuthen, dafs der Sauerfioff, das 
Azote, der Schwefel wie Electricität und Wärmeftoff 
geleitet werden können. Wahrfcheinlicher it daher 
die Vorftellung, dafs die Gefäfse des Neuri- 
lema**%) mit denen der Muskeln anaftomo- 
firen und dafs auf diefem Wege Stoffe durch den 
Nerven dem Muskel zugeführt werden können. 

Ich bin weit davon entfernt, alle diefe Vorftel- 
lungsarten für etwas mehr als blofse Vermuthungen 
auszugeben. Wo man mit Erklärung verwickelter 


”) Einige Anatomen lagen zwar die Muskelfalern feyen auf 
den Sehnenfalern aufgeleimt. Diefe Vorftellung führt aber 
auch noch nicht auf die der organi[chen Verbindung, 
welche erforfcht werden foll. 


**) Schon Ilenflamm (lo abentheuerlich er fich auch oft 
über die Nervengeilter äufsert, da er fie mit einem Adju- 
danten vergleicht der zwei Sprachen [pricht und in das 
Hira, als Generalszelt, berichtet) fchon Ifenflamm hef- 
tete feine Aufmerkfamkeit auf die Nervenfcheiden. Er 
glaubte, dals chemifche Reize dadurch den Nerven afhıcir- 
ten, dafs fie eine Anhäufung von Blut in den Gefälsen des 
Neurilema’s veranlalsten, wobei ein mechan, Druck auf die 
Nerven entftände. Praktifche Anmerkungen über 
die Nerven. S. 26ı. (54 und 37.) 


— E: 
Eıfcheinungen zu thun hat, ift es immer fchon ein Ge. 
winn, die verfchiedenen Fälle durchzuge- 
hen, in denen ihr urfachlicher Zufam- 
menhang gedacht werden kann. Schliefsen 
fich diefe Betrachtungen vollends an neue, nicht 
ganz unrichtige Erfahrungen an, find fie nach der der- 
maligen Lage unferer Naturerkenntnifs gemodelt, 
fo müffen fie dem unpartheiifchen Phyfiologen, der 
die Unvolikommenheit aller Erklärungen fühlt, 
willkommen feyn. 

Wir haben oben gefehen, dafs einige Stoffe au- 
genblickliche, fich durch Bewegung äufsernde Ver- 
änderungen in den Organen hervorbringen, dafs an- 
dere aber nur die Erregbarkeit der Fafer flimmen 
und die Wirkung der darauf folgenden Eindrücke 
modificiren. In therapeutifcher Hinficht ift die Be- 
trachtung der letzteren am wichtigften. Licht, Wär- 
me, Luftelektricität, die Gasarten, welche uns um- 
geben, die Speifen, welche wir geniefsen, wirken 
als eben fo viel milde Reize, den Ton unferer 
Fafer zu beflimmen. Von ihren Einwirkungen hängt 
hauptfächlich der Mifchungszuftand unferer feften 
und flüfügen Theile ab. Sie afliciren gleichmäfsig 

alle Syfteme, welche wir in uns vereinigen, und das 
| kräftigfte reizendfte Heilmittel dem Magen oder Darm. 
Kanal anvertraut, kann nicht fo grofse (wohlthätige 
oder verheerende) Veränderungen in uns bewirken, 
als die Summe fo vieler milder und eindringender 
Reize. So wie es ein unbeftreitbares Verdienft der 
Brownifchen Lehre ift, auf diefe Verhältniffe 
befonders aufmerkfam gemacht zu haben, fo nach- 
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theilig kann diefelbe dadurch auf unfere Zeitgenoffen 
‚wirken, dafs fie die Begriffe von reizen, Reizbar- 
keit vermehren und ftärken mit einander ver- 
wechfelt. Diefe und andere Gegenftände liegen der 
Unterfuchung,, mit welcher wir hier befchäftigt find 
zu nahe, um fie hier unberührt zu laffen, und j je 
gröfser ı und verdienter die Achtung ift, welche der 
genievolle ‚Urheber jener Liehre nach fo vielen 
Mifshandlungen auch in Deutfchland endlich zu ge- 
niefsen anfängt, *) defto forgfalüiger müffen die Fun- 


damentalfätze feines Syltemes Seren werden. 


Brown geht von einem Begr iffe aus, den er 
‚als den höchtten und letzten betra chtet, welcher in- 
nerhalb der Grenze menfchlicher Wahrnehmung 
fällt. Dieler Begriff it der der Erregbarkeit oder 
Reizempfänglichkeit. Er bekennt nicht etwa feine 
blofse Unwiffenheit über die Art, wie reizende 
Stoffe die Befchaffenheit der Organe abzuändern im 
Stande find, nein, er glaubt, dafs jede Unterfu- 
chung jenes Zufammenhanges unphilofophifch fey; 
er tadelt den uniterblichen Newton, dafs er in fei- 


*) Ein grolser Mann, welcher unabläfsig die Natur beobach- 
tet und kein Syliem verachtet, weil er fich jeder neuen 
Anlicht ‚der Dinge freut, Johann Peter Beate hat 
Browns Namen vor künftigen Mifshandlungen gelichert. 
Man [ehe die Vorrede zu Jöfephi Frank Ratio infi- 
ruti elinici Ticinenlfis, '97. p- XXXI bis XLVI. 
Aber fchon find Menfchen aufgetreten, welche ein Aerger- 
nils daran finden, dafs Frank den [chottifchen Gelehrten 

mit Anltand und Achtung behandelt hat. Journ. der 
Erfind. Theorien und Widerf. 97. St. ar. 8 33 bis 
44; wie auch St. ı. 5. 28, St. 2. $. 2 St. 5. 8. Se 
St..16: S. 85, St. 16. S. 52. St. 19. $. 


nem älles durchdringenden Aether eine Subftanz 
habe ergrübeln wollen, mit der Lebenskraft und E:- 
regbarkeit im nächften Verkehr ftehe.*) Durch diefe 
Behauptungen werden willkührliche Sätze begrün- 
det. Man fchadet den Wiffenfchaften, wenn man 
den ‘ohnedies nicht allzuregen Geilt der Unterfu- 
ehung noch dadurch zurückhält, dafs man ihm zu 
frühe die Grenze bezeichnet, über welche er nicht 
binausfchreiten darf. Und'welche Philofophie ift es 
denn, welche uns verbietet, den Grund finnlicher. 
Erfcheinungen in anderen finnlichen Erfcheinungen 
zu fuchen? Wie fchweifen wir ‚über die Grenze 
menfchlicher Wahrnehmungen hinaus, wenn wir 
fragen: geht bei jeder Reizung eine Mifchungsverän- 
derung in dem Organe ‚vor, .oder hängt die zuneh- 
mende Erregbarkeit von einer befonderon Modifica- 
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tion der organifchen Befltandtheile ab? Ständen jene 


Brownifche Lehrlätze feft, fo wäre freilich die 
Hoffnung abgefchnitten, die Phyfiologie, Chemie 
und Mechanik als Zweige eines Stammes mit einan- 
der verfchwiftert, eine durch die andere unterftützt 
und begünfligt zu fehen! | € 
Brown betrachtet alle Veränderungen der thie- 
rifchen Mafchine nur in Beziehung auf die Erreg- 
barkeit. Sein therapeutifches Syltem ift ganz auf 
Stimmung der Erregbarkeit gegründet.”*) Allerdings 
ift die Fähigkeit, Reize zu percipiren, die Eigenfchaft 
durch Reize verändert zu werden, eine Hauptei- 


*) John Browns Syftem der Heilkunde, über- 
[etzt von Pfaff und Scheel. 96. $. ı8 und a2g. |. 


*") a. 4.0. $ 10 — 14. 28. 59. 43. 48. 167. 
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genfchaf t der organifchen Materie. Diefe letztere 
kann nur fo lange als organifch oder belebt betrachtet 
werden, als fie noch erregbar if. Wenn aber auch 
Reizempfänglichkeit ein Hauptcriterium derfelben 
‘ ift, fo dürfen darum nicht alle Verhältniffe des be: 
lebten Körpers auf die Ideen von Reizempfänglich- 
keit und Reiz reducirt werden. Es fey gewifs, dafs 
die Säuren durch das Oxygen, welches ihnen we- 
Tentlich zukömmt, fich als Säuren erweifen, gewils, 
dafs ohne jenes Oxygen fie aufhören würden, Säu- 
ren zu feyn; — berechtigt uns dies alle Eigenfchaf- 
ten der Säuren vom Oxygene herzuleiten? Dürfen 
wir darum ihre übrigen Beftandtheile für unwirkfam 
halten, und ihre Betrachtung vernachläffigen. Eben 
fo it Schwere, Tendenz nach dem Centrum der Er- 
de eine Haupteigenfchaft aller irdifchen. Materie. 
Dürfen wir darum alle Veränderungen der Materie 
auf den Begriff der Gravitation reduciren? Der Zu- 
ftand eines thierifchen Körpers wird keinesweges 
‘durch das Maafs feiner Erregbarkeit allein beflimmt. 
Es können zwei Zuftände gedacht werden, in denen 
die Erregbarkeit in gleichem Maafse gemindert ift- 
“und in denen die Mifchung der feften und Nüfligen 
"Theile fehr verfchieden if. Bei meinen chemifeh.- 
phyfiologifchen Verfuchen fehe ich zwei Organe 
sleich unerregbar werden, wenn das eine lange Zeit 
in oxygenirter 'Kochfalzfäure, das andere in Schwe- 
felalkali getaucht wird. Dennoch ift der pathologi- 
{che Zuftand nicht derfelbe; denn das letztere, nicht 
aber das eritere Organ wird durch oxydirten Arfenik 
hergellellt. Bei jenem if! Mangel, bei diefem Ueber- 
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flufs von Sauerftof. Was hier unter einfachen Be. 
dingungen im kleinen zu'bemerken ift, zeigt fich 
eben fo wahr, aber verwickelter in dem grofsen 
Complexus von Organen, welcher die thierifche 
Mafchine ausmacht. Ueberhaupt aber fcheint es 
mir ein überkühnes Unternehmen, die krankhaften 


Zuftände des Menfchen in die dunkeln Begriffe von. 
Stärke und Schwäche einengen, und fie mit einem 


Worte bezeichnen zu wollen! Wenn wir die man- 
nichfaltige Form und 'Milchung fo vieler Organe be- 
trachten, wenn wir einfehen, dafs in jedem derfel- 
ben eigene Veränderungen ( Pröceffe) vorgehen, 
‚ dafs dem Körper ewig neue Stoffe beigemifcht, alte 
entzogen werden, dafs. es nicht etwa blofs auf die 
Qualität diefer Stoffe, fondern eben fo fehr auf ihre 
quantitativen Verhältniffe und ihre Umhüllungen an- 
kommt; wenn wir die Möglichkeit erkennen, dafs 
ein Theil diefer Veränderungen, und vielleicht alle, 
von etwas modificirt werden, ri weder Materie 


= 


felbft noch Wirkung der Materie ıft — dann dürfen 


wir uns nicht rühmen, bei der jetzigen Lage ünferes 
phyfiologifchen ünd pathologifchen Willens, das 
Wefen einer Krankheit zu beflimmen. Brown 
lehrt, dafs jedem Individuum von der Natur ein be- 
fiimmtes Maafs der Erregbarkeit verliehen fey und 
dafs Ueberflufs der Erregbarkeit aus einem Mangel 
des Reizes entftiche. Nach ihm ift im Anfange des 
Lebens die Erregbarkelt noch in ihrer vollen unge. 
fchwächten Energie, weil noch kein Reiz gewirkt 
hat.*) , Der vortxefliche Frank hat diefe Sätze 
"4.0. S. 18. 99.1. 42: 90. | 
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fchon hinlänglich widerlegt.*) Ich erlaube mir 'da- 
her nur folgende Betrachtung, welche unmittelbar 
aus meinen Verfuchen fliefst. Man nehme zwei Be- 
wegungsorgane, eines jungen Thieres, in welcher 
demnach die Incitabilität aufs höchfte angehäuft feyn 
mufs, und überlaffe fie der Ruhe. Nur die Atmos- 
phäre,: welche fie umgiebt, kann reizend auf fie ein- 
wirken. Man meffe ihre Erregbarkeit nach Verlauf 
von 3 bis 3 Stunden durch den Metallreiz, fo wird. 
man fie beide gleich fchwach und unerregbar finden. 
Diefe Schwäche und Unerregbarkeit nimmt ab, wenn 
man beide Organe in eine alkalifche Solution taucht. 
In 4 bis 5 Minuten werden fie nun oft fo reizempfäng- 
lich, dafs fie fchon bei Anlegung homogener Metalle 
Contractionen erleiden. Man benetze fie mit alkoho- 
lifirtem Opium und neue ‚Unerregbarkeit tritt ein. 
Man behandle fie mit Arfenikkalch und diefe Uner- 
regbarkeit- verfchwindet. Herr Michaelis fand 
bei Wiederholung meiner Verfuche, dafs das Neh- 
men und Geben der Incitabilität eilf Mal fortgefetzt 
werden könne! Dürfen wir uns in Betrachtung diefer 
' Thatfachen wohl den Gedanken erlauben, dafs al- 
lein bei Abwefenheit der Reize die Erregbar- 
keit zunehme, dafs alle Reize dahin fireben, diefel- 
be zu vernichten? If es nicht vielmehr wahrfchein- 
lich, dafs die Eigenfchaft der Materie, von Reizen 
aficirt zu werden, von ihrer Milchung abhänge und 

dafs 


”) Ratio Inftit. Ticin. p. LII. (Vergl. auch’Pfaffs 
Abhandlung über das Brownilche Syfiem a. a. O. 
SPEER 
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dafs daher alles, was diefe Mifchung zu verändern 
fähig it, auch die Etregbarkeit fimmen muls. 
Brown betrachtet den zulammengefetzten thie- 
rifchen- Körper als eine Monade, die Erregbarkeit 
als eine Kraft „welche nie in einem einzelnen Theile 
„erhöht feyn kann, während dafs fe in dem an- 
„dern vermindert ilt.”*) Diefe Behauptung fcheint 
den einfachften Erfahrungen zu widerfprechen, Wir 
unterfcheiden in jedem thierifchen Körper mannich- 
faltige Sylteme, welche fich im krankhalten Zuftande, 
in ihren Functionen entgegen arbeiten. Wir fehen 
die Thätigkeit der Gefäfse vermehrt, während dafs 
die Nervenkraft deprimirt it; wir fchen die Aus- 
dünftung der Haut gehindert, während die des 
Darmkanals befördert wird; wir [ehen einen auffal: 
lenden Diffens zwifchen den Ienforiellen Functionen 
und denen der Abfonderung, einen Diflfens zwi- 
{chen den Abdominalnerven und dem (ausfchlicfslich 
fogenannten) Seelenorgane. **) Eben diefe Ver- 


Pe ar ar u 3, (Pfaff S. XLITS 

*%) Bei Sterbenden, befonders bei Kindern zeigen die Ge- 
fichtsmuskeln den hoöchiten Grad _der Ueberreisung, 
wenn die Irritabilität des Unterleibes ‚ belonders die Erreg- 
barkeit der Magennerven bereits vetnichtet, ft. Wird 
durch lauwarme "Urtehlere von Oel, durch ein Milchbad 
die Irritabilictät des er, hergeltellt, lo hören die 
convulfivifchen Entladüngen der Behchtmusk eln auf. 
‚Angeltrengtes Denken hidert die Verdauung, fo wie um- 
gekehrt, während der Verdauung bei angefülltem Magen 
die (enloriellen Kräfte gelähmt find, Hängt nicht die ER 
pfindung von Kälte, welche man nach liarkem Eflen fpürt, 
von dielem Diffenfe ab? Wir willen, dals die thierifche 
Wärme durch die Nervenkraft infoferm modificirt wird, als 
die fchnellere oder trägere Pulfation der Gefäßse durch die 


ne ® = m EN 
Verf. üb, d, gereizte Muskel- u, Nervenfafer, 2,B. F 


4 
fchiedenheiten machen, dafs die allgemeinen Fra 
gen: ift der Körper in einem Zuftand der Sthenie 
oder Afthenie? oft keinen Sinn haben. Wenn auch 
unfer Gefühl von Stärke und Schwäche eine Art von 
fubjectiver Einheit feftfetzt, To ıft dies Criterium 
doch nicht das, welches den beobachtenden Arzt 
leiten darf. 


‚ Ift die Thätigkeit des einen Syftems auf Koften 
des andern vermehrt? Sind jenem Stoffe zugeführt, 
' welche diefes zur Wiedererfetzung bedarf? Fehlt 


den Organen die Temperatur unter welchen die ih- 


nen eigenthümlichen vitalen Procefle erfolgen? 


Welche krankhafte Mifchungsveränderung ift in der 
thierifchen Materie vorgegangen? Hat diefe Verän- 
derung auch die Lage, die äufsere Aneinanderrei- 
hung der Theile merklich verändert? Dies find die 
Fragen, deren Beantwortung, wenn fie je mög- 
lich feyn follte, uns allein das Wefen krank- 


Thätigkeit der [enfiblen Fafer geliimmt wird. Die Ner- 
ven bringen daher nicht unmittelbar, aber mittelbar 
Wärme hervor, in [o fern lie die chemifchen Pröceffe in 
den Gefäfsen und Muskelfafern befördern. Sollte daher 
micht bei anfangender Verdauung, wo die Verrichtungen 
des Seelenorgans gelähmt zu feyn fcheinen, wo wir uns 
felbfi ungelfchickt zur rafchen Muskelbewegung und zum 
Schlafe geneigt fühlen, das regfame (galvanifche) Fluidum, 
deffen Anhäufung die Nervenkraft erhöht, in grofser Men- 
ge vom Hirne und aus den Extremitäten weg in die Abdo- 
minal-Nerven firöhmen und durch dJiefe die Thätigkeit 
der Secretionsorgane, die periltaltifche Bewegung des Ma- 
gens und feine Wärme vermehren? Sollten dadurch nicht 
die vitalen Procelle in den äußseren Organen gehindert und 
durch diefe herabgeltimmte Thätigkeit Kälte in. den Extre- 
mitäten erzeugt werden ? 
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hafter Zufände darftellen würde. So lange aber 
noch die Unterfuchungen fehlen, welche jene Beant- 
wortung vorbereiten, fo lange noch keine Patho- 
genie a © begründet ift — fo lange thut 
man befler, die Krankheitsformen nach den äufse- 
ren Veränderungen zu fchildern, welche lie in ein- 


zelnen Syftemen hervorbringen, als alles auf die un- 
beflimmten und relativen Begriffe von Stärke und 
Schwäche zu reduciren. | 

‘Eben diefe einfeitige Reduction veranlafst den 
fcharffinnigen Brown jede reizende Potenz nur im- 
mer aus'einem Gefichtspunkte zu betrachten. So ilt 
Kälte nach ihm fchlechterdings nur fchwächend #) da 
es doch in einer anderen Rückficht offenbar ift, dafs 
fie afthenifch auf die Nerven — äber fihenifch auf die 
Muskelfafer wirke. Herr Hufeland fcheint mir in 
einer Note zu feiner Schrift über die Lebenskraft ***y 
diefen Gefichtspunkt fehr treffend angegeben zu ha- 
ben. Kälte, d. h. Entziehung von Wärmefloff afh- 
cirt den belebten Körper auf doppelte Art. Sie min- 
dert die Erregbarkeit, indem fie die chemifchen Pro- 
ceffe ftöhrt, von deren Befchleunigung die Lebens- 
thätigkeit der Örgarie abhängt. Sie vermehrt zugleich 
aber auch die Dichtigkeit der Muskelfafer und macht, 
dafs die Elemente derfelben näher an einander 
rücken. In fo fern nun bei gleicher Nervenenergie 
ein gröfseres Moment der Wirkung erfolgt, wenn. 
die Nervenkraft fich durch einen dichteren, als wenn 


9.4.2.0, $. 37:.47. -119-,261.,208. 
*) S. 121. Vergl. auch Sprengeis Handbuch der Pa- 
ıhologie $. 33. und 84. 
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fie durch einen Ichlafferen Muskel äufsert, fo kann 
. die Kälte allerdings als excitirende Potenz des Mus- 
kels betrachtet werden. Gefchieht ihre Anwendung 
dazu ohnedies mäfsig, und tritt diesV erdichtung der 
irritabeln Fafer fchneller als die Ale der 
Erregbarkeit ein, fo erfolgt ein Zuftand der Stärke, 
welcher mit Recht der Kälte zugefchrieben wird, 

Sonderbar genug, dafs diefe Wirkung auf den 
- vermehrten Ton (die Dichtigkeit) der Fafer, welcher 
von der Entziehung des Wärmeftofls herrührt, in 
Brown?’s Elementen von der Anhäufung des Wär-' 
meftoffs abhängt. „Die Wärme, heifst es ausdrück- 
„ich ; vermehrt allenthalben den Ton der Muskel- 
„fafern und folglich auch ihre Dichtigkeit. Daher. 
„find, fo wie die Durchmeffer aller Gefäfse gemin- 
„„dert werden, diejenigen der äulserften Gefäfse, | 
„auf welche die Wärme mit einer grofsen Kraft wirkt, 
„oft gänzlich vertilgt.*)” - Diefer Satz widerfpricht 
aller Erfahrung über die ausdehnende Kraft des Wär. 
melftofis. Man mag fich denfelben als eine eigene, 
elaftifche Subflanz denken, welche die Elemente der. 
organifchen Materie von einander entfernt, oder 
man mag fich vorftellen, dafs bei der Erwärmung die, 
Attractions - und Expanfiıvkräfte der Materie anders 
moditicirt werden, fo bleibt es immer unumftöfslich 
gewils, dals Erwärmung von Ausdehnung und nicht 
von Zufammenziehung, begleitet ift, Was Brown 
vermehrte Dichtigkeit der Fiber nennt, rührt,nur, 
von der Turgefcenz der kleinen Gefäfse her, welehe 
bei erhöhter Thätigkeit der Organe, bei flärkerer 

”) Brown $. 113. 
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Secretion und Pulfation der Säfte ihre Wände aus- 
Ipannen,*) und dadurch dem Muskel, in welchen 
Die fich verbreiten, ein dichteres und gefpannteres An- 
Sehen geben. 

Nach der Vorausfetzung, . dafs der Zuftand der 
Sthenie oder Afthenie immer für den :anzen örper 
derfelben ift, rechnet das Brownifche Syftem alle 
katharralifchen und -rheumatifchen Uebel z. B. zu 
den fthenifchen Krankheiten, eigentlich zu den fthe- 
nifehen Phlegmafien. **) Da Wärme den Durchmef- 
fer der Gefäfse vermindern foll, fo mufs hauptfächlich 
Kälte als Heilmittel angewandt werden. - If aber 
bei dem Katharr und Rheumatismus nicht eine ge- 
fichwächte Thätigkeit der Hautgefäfse, wie eine er- 
höhte Thätigkeit in den Schleimdrüfen der Nafe, alfo 
Afthenie und Sthenie einzelner Theile zugleich ficht- 
bar? Ift es zu läugnen, dafs forgfältiges Warmhalten 
der Haut nicht oft fchon allein den chemifchen Pro: 
cefs der Ausdünftung wieder in Gang fetzt, und 
mufs daher nicht die Schwäche der Hautgefäfse eine 
 directe und keine indirecte gewefen feyn? 

Brown betrachtet die reizenden Potenzen nur 
info fern, als fie dem Grade der Stärke und Durchdring- 
lichkeit nach verfchieden find. Er fellt das Opium 
oben an, und läfst nun Aether, flüchtiges Alkali, Mo- 
fchus, Wein und Fleifchnahrung darauf folgen. ##*) 

*) Frank. |. c.p. LXX. 


+) Brown $. 114. 117. 122. 147. 407 - 411. Herr la Tro- 
be tadelt Brown, dafs er de [iccitate cutis, ftatt 
epidermidis gelprochen habe. ‚Diff. fiftens Browniani 
Syftematis Criticen 95. p. 48!! 

"") a.a. O. $. 31. g. 124—127« 
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Da es feinem Syfleme gänzlich entgegen ift, auf 
die chemifchen Verhältniffe der Dinge, * ) auf die 
Milchungsveränderungen zu achten, welche in den 
‚ feften und flüffigen Theilen der Organe vorgehen, fo 
überfieht er auch gänzlich die fpecifiken Verfchieden- 
heiten, welche in den reizenden Potenzen liegen, 
Habe ich einen erregbaren Nerven fo lange in oxy- 
genirter Kochfalzfäure gebadet, dafs er alle Erregbar- 
keit verloren, fo wird es unmöglich feyn, ihn durch 
eine Auflöfung von oxydirtem Arfenik wieder herzu- 
ftellen. Durch Schwefelleber und Alkalien erfolgt 
diefe Wiederbelebung. Eben fo wird Opium nicht 
nach dem Alkohol wirken, da die durch Alkohol 
geraubte Incitabilität auf den Reiz der oxygenirten 
Kochfalzfäure oder der falzfauren Schwererde zu- 
rückkehrt. Man darf nicht fagen, welcher von diefen 


*) Diefes Nichtachten auf die chemifchen Verhältniffe der or- 
ganifchen Materie, diefe hyperphylilche Behandlung eines 
phyfifchen Gegenftändes ilt unfireitig der Hauptfehler der 
Brownifchen Elemente, Alles wird nur immer auf Größen 
und Zahlenverhältniffe, auf die Ideen von Mangel und 
Ueberflufs reducirt. ,‚In der fihenilfchen fowohl, als in der 

‚ „afthenifchen Befchaffenheit kommt nicht die Natur des 
„Bluts, fondern blofs feine Menge als Urfache der Krank- 
„heit in Betracht,” a. a. ©, $. 134. w. $, 149. 0. Wie 
yiele pathologifche Fälle giebt es aber nicht, in denen die 
Fragen: ilt Leere oder Fülle des Gefälsl[yltems da? keinen 
Sinn haben, wo nicht Menge, fondern Mifchung der Säfte 
in Betrachtung kommt? (Frank a a, O. p. LXIX. 
Pfaff p. XXXVIIL) „Die verfchiedene Befchaffenheit 
„„ des Bluts und der abgefchiedenen Säfte, die chemifchen 
‚‚ Beftandtheile der Krankheitsftoffe werden immer und 
„ewig eine unentbehrliche Rücklicht für die rationelle Me- 
‚‚ dicin bleiben und manche Indicationen zur Heilung ge- 
„ben, wo uns die blofse Nerven- und Kraftpathologie ver- 


läfst.” A. Litter. Zeitung, 95, Oct. S. 85. 
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Stoffen abfolut reizender und durchdringlicher als der 
andere ift. Es kommt blofs auf den Zuftand des Or- 
gans, auf die Mifchung feiner Beftandtheile zu der 
Zeit an, wenn der Reiz darauf applicirt wird. If 
dem Organ durch die Wirkung der Sclıwefelleber 
z.B. zu viel Sauerftoff entzogen, fo mufs eine fauer- 
ftoffreiche Flüfigkeit (wie die Solution von Arfenik- 
kalch) diefen Mangel erfetzen. Schwache Salpeter- 
fäure auf einen unverletzten, erregbaren Bewegungs- 
nerven gegoflen, flimmt feine Erregbarkeit ab. War 
derfelbe vorher in einer alkalıfchen Solution bis zum 
Tetanus gebadet, fo giebt eben diefe Salpeterfäure 
ihm die Incitabilität wieder. Kein Stoff ıft an fich 


reizend oder deprimirend, fihenifch oder afthenifch 


wirkend. Diefe Wirkfamkeit wird allein durch den 
Zuftand des Organs beflimmt, mit defien Elementen 
er in Verbindung tritt, 

Diefe Behauptung unterflützt aber keinesweges 
den Brownifchen Satz,*) als gebe es in der Natur 
gar keine berulngende Mittel, als wirkten alle Seda- 


‚ tiva nur dadurch, dafs fie überreizten, d.h. uneigent- 


liche Schwäche hervorbrächten. Unftreitig gehört es 
zu den Hauptverdienften des Schottifchen Syftema- 
tikers, dafs er die Untexfchiede zwifchen directer und 
indirecter Schwäche philofophifcher als feine Vor- 
gänger entwickelt hat; unflreitig kann jede reizende 
Potenz (Alkalien, Mofchus, Opium, Alkohol, oxy- 


) a. a O.$. 2r. 7. 230. Trefliche Bemerkungen dagegen 
von Herrn Pfaff. $. XXXII. Franz Baaders Bei- 
träge zur Elementarphyliologie. 1797. S. 57, 
Note 


‚genirte Kochfalzfäure), wenn fie zu lange oder auf 
einmal in übermäfsiger Menge auf die Organe ange- 
‚wandt wird, fedative Kräfte äufsern; unftreitig fchei- 
nen manche Stoffe nur deshalb nicht reizend, fon. 
dern von Anfang an befänftigend zu wirken, weil 
ihre excitirende Kraft, auf fo wenige Momente ein- 
sefchränkt, unferer Wahrnehmung entgeht — aber 
kann es darum gar keine Sedativa geben, weil Opium 
und Alkohol es nicht urfprünglich find? Wenn die 
vitalen Functionen der organifchen Materie von den 
Mifchungsveränderungen abhängen, welche perpe- 
tuirlich in derfelben vorgehen, fo mufs Entziehung 
oder Beimifchung gewifler Stoffe jenen Lebenspro- 
cefs ftöhren, ohne ihn vorher befördert zu haben. 
Eine Flamme wird nicht blofs dadurch gedämpft, 
dals man durch Zuführung reinerer Luft fie veran- 
lafst, Tocht und Oel fchnell aufzuzehren, fondern 
auch daduich, dafs man ihr Oel entzieht oder Stick- 
luft zuleitet. Unterbindung einer Arterie bringt 
Lähmung, des’ Muskels hervor, weil demfelben die 
Stoffe entzogen werden, von deren Beimifchung 
feine Energie abhängt. Es-ift nie bemerkt worden, 
dals eine vermehrte Muskelkraft diefer Lähmung VOr- 
herginge. Diefe tritt freilich langfam ein, weil dem 
- Organe theils durch die Hautrefpiration noch etwas 
Oxygen zugeführt wird, theils weil das Oxygen, wel- 
ches in dem arteriellen Blute unterhalb dem Bande 
einmal vorhanden ift, langfam confumirt wird. Den- 
noch aber ift die Erregbarkeit (wie man fich bei dem 
galvaniichen Verfuch durch Meflung davon über- 


zeugen kann) von dem Momente der Unterbindung 


an im Abnehmen. Wie nun hier das Band im 


eigentlichen Verftande  fedativ, direct - deprimi- 


rend wirkt; fo thun dies auch folche Stoffe, durch 
deren Berührung dem Organe plötzlich Sauerftoff 
entzogen wird. Dahin rechne ich das Einathmen 
von kohlenfaurem Gas, und unvollkommen gefauer- 
tem Stickfloff (oxyde gazeufe d’azote). Beide 


fchwächen nicht dadurch, dafs fie der Lunge keinen 


Sauerftoff zuführen, fondern dadurch, dafs fie dem 
Blute auch noch den wenigen Sauerftoff entreiffen, 
welcher nach der Rückkehr durch die Venen übrig 


bleibt und von deflen Vorrath die Erregbarkeit eines 


asphyxirten Thieres abhängt. Sie erzeugen dem- 
nach ein plötzliches Hinfchwinden aller Kräfte und 
deprimiren,, ohne vorher irgend eine excitirende 
Eigenfchaft zu äufsern, 

Ich befchliefse hiemit meine Zweifel gegen das 
Brownifche Syftem. _ Der Zweck diefes phyfiologi- 
fchen Werkes zwang mich, nur bei den Sätzen zu 
verweilen, welche mit den Refultaten meiner Expe- 
zimentalunterfuchung in inniger Verbindung ftehen, 
Andere Sätze, die der praktifchen Heilkunde näher 
liegen, hat Peter Frank in feiner klaffifchen Ab- 
handlung über das neue Lehrgebäude bereits berich- 
tst. Wo ich es wagte, John Brown eines Irrthü- 
mes zu zeihen, glaube ich, es ftets mit der Ach- 
tung und dem Anftande gethan zu haben, welche 
die Nachwelt den grofsen Werken eines genievollen 
Mannes fchuldig itt. | = 
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"Dreizehnter Abfchnitt. 


Giebt es ein materielles Princip der Erregbarkeit? — Ihr Ver- 


‚u Lebensprocelle, 


hältnifs zum Sauerfioff — Frühere Beobachtungen dar- 
über — Ariftoteles, Chryfipp, Praxagoras — 
Mittelalter — Rueff und Servet — Baco’s Theorie 
vom phlogiltifchen Lebensprocefle und den Hirnhöhlen, als 
Seelenorgan. — Heinrich Mund, Hales— Mayows 
Entdeckungen begründen die vitaleChemie — Goodwi- 
nes, Thorntons, Pearis, Townsends, und Fo- 
thergills Lehren vom Sauerftoff — Ausbildung diefer 
Lehre in Deutfchland — Girtanner — REN _— 
Reil — der Ausdruck phlogilüfcher Lebensprocels führt 
auf eine einfeitige Anlicht der Mifchungsveränderungen, — 
‘Stoffe, deren Aflinitäten bey den Lebensprocellen wirklam 
find — Quantität der organifchen Materie — Qualität 


 derfelben — Vierzehn unzerlegte Stoffe bilden die Thier- 


und Pflanzenwelt — Nähere Zergliederung des Begriffs 
Erregbarkeit. — Sie beruht auf den chemifchen Ziehkräß 
ten organifcher Beftandtheile, gegen äufßsere Dinge — 
Vergleichung der Begriffe Reizbarkeit und Aezbarkeit, 
Reizung und Sättigung — die belebte Natur hat eine 
Kraft, fich-felbft erregbar zu erhalten — Daraus enıfiehen- 
der Kampf — Die Exfpiration wird als ein Mittel betrach- 
ter, die organifche Materie fäuerungsfähig zu erhalten — 


- Die Qualität und Quantität der Erregbarkeit iltin den ver- 


fchiedenen Gattungen organilcher Welen verfchieden — Jede 
Mifchungsveränderung der belebten Materie modificirt den 
Zuftand der Incitabilität — Warum ein Gemifch. Hüffiger 
‚und ftarrer Theile zur Erregbarkeit nothwendig ilt.— Worinn 
die Stärke der Reize belieht — Gifte — Erzeugnifle der 
Tropenwelt — Alpengewächfe — Scheinbares Milsver- 
hältnifs zwifchen der Größse des Reizes und Stärke der 
Reizung. — Miasmen — Formbildung. — Form wirkt 
auf Mifchung — Falfche Anwendung der Chemie auf Phy- 
fiologie — Rückblick auf das Zufammenwirken der Kno- 
chen, Gefälse, Hautdrüfen, Muskeln und Nerven beim 


\ 


Liu eben der Zeit, wo das Brownifche Syftem alles 
Speculiren über die Urfachen der Erregbarkeit in der 


organifchen Materie verbot, fanden in mehreren 
Ländern berühmte Phyfiologen auf, welche einen 
einzelnen Stoff angaben, durch dellfen Anhäufung 
in der Fafer, die Reizempfänglichkeit derfelben ver- 
mehret würde. DasOxygen, oder die Bafıs der Le- 
bensluft, welche eine fo wichtige Rolle bey allen 
Veränderungen in der todten Natur fpielt, follte die: 
fer Stoff feyn. Man fieng nun an, die Begriffe von 
brennbar und reizbar mit einander zu verglei- 
chen, und felbft Männer, ' welche weit davon ent- 
fernt fchienen, ein eigenes materielles Lebensprineip 
anzunehmen, fuchten die perpetuirlichen Mifchungs- 
veränderungen in der belebten Materie mit dem Na- 
men eines phlogiftifchen Lebensproceffes 
zu bezeichnen, 


Wenn man feinen ‚Blick auf die Gefchichte der 
Phyliologie heftet, 'fo findet man frühe Spuren 
diefes Lehrgebäudes. Die Nothwendigkeit des Ath- 
mens zum Leben, die allgemeine Muskelfchwäche, 
welche nach heftigen Verblutungen eintritt, waren 
zu auffallende Gegenflände, um nicht früh die Auf- 
merkfamkeit der Menfchen zu fefleln. So wie man 
in neuern Zeiten vergafs, dafs die Erregbarkeit ei- 
nes Theils verlohren gehe, wenn man feinen Ner- 
ven, oder feine Gefäfse unterbindet und wie man 
den Siz der fogenannten Lebensgeifter mehr in den 
Nerven, ‚als in den Gefälsen fuchte, fo verlegten 
die älteften Phyfiologen ihn umgekehrt ‘in diefe 
allein. Zwar waren den Griechen allerdings auch 
Nerven, und ihre Wirkung bekannt, nicht dem Ho- 
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m er,*) welcher veugov für Sehne gebraucht, nicht dem 
Hippocrates,**) welcher Nerven, Sehnen und 
Bänder wechfelsweife rovo: oder veugo» nennt, nicht dem 
Plato,***) welcher unter erırovos ein Band verfteht, 


aber unläugbar dem Ariftoteles, welcher die Sin- 
nesnerven (das zweite und fiebente Paar) befe cibt, 
und veuvgoy NUT für Sehne IFA) moQ0ı TE EYREedEAoU aber für 


9) z.B. 1lias ». 316. 
— mar VEyXeos WiXuy 
vsugz BELFALETR 

Me) Sprengels Gefch. der Arzneikunde Th, ı. 
S. 235... Diefer grofse Alterchumsforfcher glaubt auch, 
dafs der koifche Arzt keine deutliche Idee von Muskeln 

‘. gehabt habe, weil er immer eagxss nie kus gebrauche; 
a.a.0.5.223. Sonderbar genug, da us fo häufig beim 
Homer vorkommt, wo es allerdings Muskel bedeutet, 
z.B. llias a. 514. (ed. Wolf. Vol. IL p. 133.) 

— 832 TaXIoTo 
Kvav avIowrou weiereı 

Was im Hippokratifchen Buche de arte vom Zufammen- 
hange der Muskelbewegung mit den yeygen ftehr, lälst 
fich eben. fo ungezwungen auf Sehnen als Nerven deuten. 
Ueber den Urlprung der Worte gus und lacertus f. the 
Croonian lect. on muscular motion, 1790. p. 40. : 

®") S. gegen Herrn Harles Behauptungen den ;Rec. in der 
Allgem. Liter. Zeitung 1796. S. 463. 

en) Dies erkennt.man deutlichft aus der Stelle (Hift. animal. 
lib. 4: p. 272.), wo er die Feltigkeit der Medullarfubftanz 
im Sehnerven des Maulwurfs durch den Beifatz oge vevgw- 
Jess ausdrückt. Einem Zergliederer, wie Ariftoteles, 
der felbft Menfchen [ecirte, mufste es zuwider feyn, wei- 
che Neivenfäden mit einem Worte zu bezeichnen, wel- 
ches an eine Aehnlichkeit mit den Stricken im veug- 
erasrov erinnerte, Ariftot. weg: »oskou VI. ı2. Bis- 
weilen bedeuten ihm mogo auch Blutgefäfse, fo wie in der 
Alexandrinilchen Schule veugov, drey ind suvdesrgos wechlels- 
weile für Band und Blutgefäls gebraucht wird. S. Harles in 
der vortreflichen Commentatio de Neur ologiae primordiis, 


1795. (Schneider in Artedi Synon. piscium, p- 297. 


Nerven gebraucht. Herophilus ausChalcedon, ein 
Schüler des Praxagoras, der gröfste Anatom zu 
Alexandrien zur Zeit des erften Ptolomäus ,„ der (laut 
des Celfus) felbft lebendige Verbrecher fecirte, er- 
kannte fogar den Urfprung mehrerer Nerven aus dem 
Hirn und Rückenmarke. Er entdeckte zuerft ihren 
Nutzen für willkührliche Muskelbewegung. Diefe 
Fortfchritte in der Zergliederungskunit hatten indels 
keinen fonderlichen Einflufs auf das phyfiologifche 
Lehrgebäude der Alten.*) Ariftoteles behaup- 
tet, dafs aus der Luftröhre Aether oder Geilt, oder 
Luft in das Herz komme, dafs das Blut fich mit dem 


Pneuma verbinde, es durch den ganzen Körper ver- 


breite, und diefen ernähre*”). In dem Buche de 
motu animalium wird der Aether bald Feuer, 
bald das Medium der Seele ‚genannt. ‘ Nicht die‘ 
Thiere allein werden von dem Pneuma durehdrun- 
gen, nein, auch in den Pflanzen, in der ganzen orga- 
nifchen Natur ıft daffelbe belebende Prinzip verbrei- 


' tet.*%*) Chryfipp von Soli, der die Lehre vom 


*) Indefßs thut man ihnen fehr unrecht, wern'man ihnen, 
wie allgemein in dem neueren Streite über Nervenlolfigkeit 
des Herzens gefchah, Schuld giebt, dals fie alle Nerven 
aus dem Herzen hätten entfpringen laflen. Man verwech- 
felt Blutgefälse mit Nerven. 


") Sprengel.a..a. O. 378. 324. 346. 367. ..Vergl. auch 
Platneri guaeftion. phyfiologicarum libri duo 1794. de 
fontibus [piritus vitalis, p. 247: 

da Ich beziehe mich hier auf eine Stelle, die ich in dem 
Buche megı HoGLoU finde, einem Buche, welches, wenn 
auch nicht den Ariftoteles [elbit, doch einen Mann zum 
Urheber hat, der bald nach dem Stagyriten lebte und 
Arifiotelifche Sätze mit denen des Zeno und Plato verband. 
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Pneuma ‚am weitellen ausführt, fagt ausdrüklich, 
das Pneuma fey leben-erzeugend. Der koifche 
Arzt, Praxagoras, fetzt den Nutzen des Athmens 
in Stärkung der Seele durch geiltige Luft. 

So übereilt es feyn würde bei diefen ehrwürdi- 
gen Vätern der Arzeneykunde deutliche chemifche 
Begriffe vorauszuletzen,' fo’ ift in ihren phyfiologi- 
fchen Träumen doch nicht.ein dunkles Gefühl zu 
verkennen, nach welchen fie inder Atmosphäre 
einen feinen durchdringenden Stoff ahnde: 
ten, der fich beim Einathmen mit dem bBlute ver- 
bände, mittels diefes im: ganzen Körper verbreitet 
würde, und den Organen: Stärke und Leben mit- 
theile. Auch ein eigenes Verkehr, in welchem je- 
ner feine belebende Stoff mit dem Feuer und befon- 
ders mit der thierifchen Wärme ftehe, entgieng ih- 
rem Scharfinne nicht. Hippokrates hielt gebun- 
denen Wärmeftoff für den Grund des Lebens, und 
aus den Problemen des Ariftoteles erhellet, wie 
ich an einem anderen Orte entwickelt, dafs die Al- 
ten die Ideen von unmerklicher oder latenter Wärme, 
von plötzlicher Entbindung derfelben, und von 
Wärmeleitung, richtiger aufgefafst hatten als man 


(Vergl. Kappii Excurf: I. in Ariftot. de mundo. Altenb. 

1792. 2. 355.) Im vierten Buche n. 9. heilst es: „, Asyerzs 
9, de Kaserepug mveuua, 9 TE Ev Quvras, zur Zwsis, Kai dx Fav- 
9, Twv Öyrouse 


EL YUXOS TE RE Yovınas OVdie, MEQs 45 AcyEıy YUV 


D ’ 
oux avayuzıov. .c.p. 106. — Ariftoteles ift überall ge- 
wohnt, ‚die ganze organifche Schöpfung als einem Gegen- 
ftand der Dhyhologä zu betrachten. Er [agt fogar an 
(wie Herr $ prengelentdeckt har), dafs did Vereiabllien y 
durch die Seebewohner in Thiere Inhalt Gefch. 


der Arzneikunde, Th. ı. 8.33 
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bei der Summe ihres kleinen übrigen Aeernge 
Willens erwarten durfte. | 
Die Theorie des Ghrifippusund Praxago+ 

ras behielt im Mittelalter, und fpäter hin noch 
> immer ihre Anhänger; der Züticher Phyfiolog 
Rueff fprach in feinem Buche de Conceptu et 
Generatione von Verbreitung der Lebensgeifter- 
durch die Arterien. Als aber der verketzerte und 
unglückliche Michael Servet (aus Villanueya 
in Arragonien) ein Jahr vor feiner Verbrennung zw 
Genf, den kleineren Blutsumlauf, und die Functio- 
nen der Lungen entdeckte ®), Da gewaun (die Lehre 
vom Pneuma eine einnehmendere Geflalt. Es wur- 
de nun auf einmal deutlich, wo das Blut in Berüh- 
rung mit der eingeatlimeten Luft trete, und wie es 
eıft, nach diefer Berührung, zu einen neuen Um- 
lauf durch den Körper gefchickt werde. Servet 
lehrte ausdrücklich, das Blut gehe durch die Lunge, 
erhalte dort einen Zufatz von Lebensgeift aus 
der athmosphärifchen Luft, und: kehre mit diefem 
angefchwängert aus der Lunge in das Herz zurück. — 
Was diefer Zufatz von Lebensgeift fey, in welchem 
Verhältniffe er als Stoff zu anderen Stoffen in der or- 
sanifchen Natur fiehe, davon wulste man damals, 
und noch volle anderthalb Jahrhunderte fpäter, keine 
Rechenfchaft zu geben. Man wiederholte die Ahn- 
dungen des Praxagoras, ohne auf eine nähere 
r Zergliederung der Begriffe zu finnen. Es war dem 


*) Diefe Entdeckung gehört! weder dem Columbus noch 
dem Rueff zu. $. Sprengels Meifterwerk Th. 2, 
S. 34 und 548. 
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Geifte jener Zeiten eigenthümlich;; über Naturphä- 


nomene zu phantafıren, ftatt ie auf dem Wege des 
Experiments und der Beobachtung zu verfolgen. 
Selbft die beflern Köpfe blieben von diefem Fehler 
'nicht frey. Harvey drückt fich fehr myflifch über 
die Kraft. des arteriellen Bluts aus, wenn er fagt*) 
„nec fanguis folum pars- principalis et 
„primigenia dicendus eft, quod.ab eo mo- 
„tus, pulfusque principium oriatur, led 
„etiam quia ineo.primum calor animalis 
„nafcitur, fpiritus vitalis ingeneratur, et 

„anıima ipfla. confittit.” ER 
Harvey’s »grolser Vorgänger, der Kanzler 
Franz Baco von Verulam, deflen kühner Geift 
alle Zweige des menfchlichen Wiffens umfafste, trug 
die Lehre vom Pneuma mit neuen Zufätzen vor. 
‚Weit davon entiernt, die Erfcheinungen der Körper- 
welt der groben Materie felbft.zuzufchreiben, nimt 
er in derfelben noch eigene feinere durchdringliche 
Stoffe (Spiritus) an, welche das Subftrat der Attracti- 
ons- und Repulliykräfte find. So wie fich die belebte 
organifche Materie von der. unbelebten, unorgani- 
{chen unterfcheidet, fo find auch die thätigen Kräfte, 
Spiritus, ‚verfchieden, welche beiden innwohnen. 
Die einen heiffen beim Baco Spiritus mortuales, 
die anderen Spiritus vitales.**) Die letztern,-als Sub- 
firat des Lebens, find aus zwey Grundftoffen zufaın- 
mengeletzt, aus Luft, und Feuer. Durch die 
 .* innige 

N) Excercitationes LI. 


“) Hiftoria Vita etMortis. Art. 15. n. ı. Canon 4. SS chie 
Opera omnia 1694. p. 555 und 594. 


| E 
innige Verbindung diefer Grundftoffe entfteht ein 
Tchwaches Brennen, ein phlogiftifcher Le- 
‚bensprocefs, von deflen Stärke die verfchiedenen 
Bewesungen und Functionen der Organe abhangen. 
„Spiritus vitalis nonnullam habet incen- 
„fionem, Atque eft tanquam aura compo- 
„fita ex flamma et a@re, quemadmodum 
„fucci animalium habeant et oleum et 
„aqguam. At illa incezfio peculiares prae- 
„bet motus et facultates. Eft enim multis 
„partibus /Zezior, quam molliffima flamma 
„ex fpiritu vini” Zur Erhaltung der Lebens- 
Flamme müffen dem Körper ölichte Theile und Euft _ 
zugeführt werden. Daher find Einnehmen derSpeife, 
und athmen gleich unentbehrlich. Bis auf Baco 
blieb die-Phyfiologie eine einfeitige Humorallehre. 
Durch ihn wurde der Sitz der Lebensgeifter aus den 
Gefäfsen indie. Nerven verlegt, oder (um mich 
richtiger auszudrücken) durch ihn wurde ein Syfiem | 
aufgeftellt, welches den Einflufs des Bluts auf 
die Nervenkraft zeigte. Dem srofsen Manne war 
die ungleiche Vertheilung der Medullarfubflanz unter 
den verfchiedenen Thiergattungen auffallend. gewe- 
fen. Erfah, wie diefelbe beim Menfchen mehr in 
eine Mafle (Hirn) zufammengedrängt, bei den klei- 
neren Gefchöpfen mehr in einzelne Zweige zerftreut 
ilt. Er fchlofs, dafs bei den Infecten z. B. die lang 
ausdaurende Reizbarkeit der abgelöfeten Glieder von 
diefer Vertheilung der Nervenfubflanz abhänge. Da, 
nach feinen Ideen, die Spiritus vitales einen freien 
Raum zur Bewegung brauchen, fo betrachtet er die 
Vext, üb. d, gereizte Muskel- u. Nervenfafer, 2, B, G 
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Nerven als Canäle, das Hirn als Celle, mit dem jene 
communiciren. Er unterfcheidet daher Spiritus 
ramofi (Nervenkraft) und Spiritus cellulatı 
(Hirnkraft). Kein Wunder, dafs bei diefer Arficht der 
Dinge fchon Baco feine gröfste Aufmerkfamkeit auf 
die Hirnhölen richtete. „Spiritus vitalis 
„duplex eft, alter ramofus tantum per- 
„means per parvos ductus, et tanguam 
„lineas: alter habet etiam cellam,*) ut non 
„tantum fibi continuetur, fed etiam con- 
„gregetur in fpatio aliquo cavo in bene 
„magna quantitate, pro analogia corpo- 
„ris, atque in illa cella eft fons rivulorum, 
„qui inde deducantur. Ea cella praecipue 
„eltin ventriculis cerebri, qui in. anıma.- 
„übus magis wignobilibus angufi funt, 
„adeo, ut videantur fpiritus per univer- 
„fum corpus fuffi potius, quam cellulati: 
„ut. cernere ef in ferpentibus, anguil- 
„lis, muscis, quorum fingulae portiones 

/ 


*) Ich lalle diefe merkwürdige Stelle aus dem Baco abdruk- 
ken, weil fie Herrn Sommering's Scharfblick zufällig 
entgangen zu fein fcheint und als ein litterarilcher Beitrag 
zu der Schrift: über das Organ der Seele 8. 59 
betrachter werden kann. Noch finde ich im Baca (Il. c. 
P. 556) „Si [anguis aut phlegma irruat in ven- 
'„triculos cerebri, fit mors fubito, cum [piri- 
„tus non habeant ubi fe moveat.” und in dem 

[ylva fylvarum (l. ce p. 761). ,Non mirum [i parva 
vguensiae fpirituum,in ventriculis cerebri et 
„duetibus nervorum movere polfit tantae mo- 


piis.corpus, tanta vehementia, utin lucta et 
„ceurfu, tanta fcilicet vis elt aeris et flammae 
„quando incorporantur." 
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„abciffae moventur diu: etiam aves diu:- 
„tius capitibus avulfis fubfultant, quo-. 
„niam parva habeant capita, et parvas 
„eellas”). Der Verluft an Lebensgeift, (Hirn. und 
Nervenkraft), welchen der Körper während des 
phlogiltifchen Lebensprocefles (incenfio fpiri- 
tuum vitalium) erleidet, wird durch das hoch- 
rothe arterielle Blut, welches in der Lunge ein luft- 
förmiges Princip einlauget, serfetzt; „reparatur 
„autem fpiritus ex fanguine vivido, et 
„florido arteriarum exilium, quae infi- 
„nuantur in cerebrum.**) N 
So fehen wir beim Baco diefelbe Anfıcht der 
Dinge, welche wir bei den erften Phyliologen unfe- 
res Jahrhunderts wiederfinden. Auf dem Grunde 


”) Dals die Vögel kleine Hirnhölen haben ilt anatomifch 
falfch, und Baco fchlofs es wohl nur aus der Kleinheit 
der ganzen Hirnmaffe. Vergl. Gerard, Blafii Anatom. 
‚Animalium. Amftel, 1681. P. I. p. 155 und 138. Halleri 
opera minora T. IIL. p. ı9ı. Ludwigii Diff. de cinerea 
cerebri Jubftantia 1779 p. 15. — Bei Unterfuchung von 
Hundsgehirnen, die ich mit einem Freunde, Herrn 
Keut/[ch, gemeinfchaftlich anltiellte, fanden wir den 
Ventriculus tricornis dadurch verengt, dafs fich 
die Oberfläche des Cornu Ammonis ma]. in eine mar: 
kige Membran verlängert, welche die ganzen Sehhügel 
bis an die Taenia femicircularis bedeckt, und 
wie ein Tuch zurückgefchlagen werden kann, Ich weils 
nicht ob diefer merkwürdige Theil, welchen ich Velum 
nennen möchte, fchon irgendwo befchrieben ilt. — 
Hundsgehirne zeigen übrigens noch deutlicher als Men- 
fchengehirne, den von Herrn Ru dolphi (Diff: de ventri- 
culis cerebri. Gryph. 1796. Journal der Erfindun- 
gen 1797. St. ar. P. 140) (ehr unrichtig geläugneten Ur- 
fprung des Hörnerven aus der vierten Hiöle, j 


") Bacol, c. p- 572. 


ae, 


ei 
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‘einiger wenigen Erfahrungen führte Baco kühn 

daffelbe Lehrgebäude auf, zu dem nachmals, als 

Phyfik und Chemie eine andere Geftalt gewann, eine 

fo grofse Menge von. Materialien herbeigefchaft 
wurden. Mayow’s Scharfblick war es aufbehalten, 
die Natur des Luftkreifes zu erforfchen, und den gas- 

förmigen Stoff zu bezeichnen, welcher beim Athmen 
in das Blut tritt. Baco unterfchied allerdings fchon 

zwifchen einer refpirabeln und irrefpirabeln Luft. 

Er unterfuchte, welche „magis vel minus vita- 

lis” feye.*) Er fchreibt dem Spiritus, welcher im 

Salpeter verborgen ift, grofse Kräfte zu,**) (daher er 

30 Jahre lang täglich 3 Gran Nitrum einnahm) dafs 

aber diefer Spiritus (nitro-aereus) die Hauptnah- 
rung der Flamme, dafs er ein Feuerftoff felbft ne 
davon ahndete er nichis. ***) 


*%)1. cp. 546. 


*) 1. c. p. 529 und an unzähligen anderen Stellen, in denen 
er immer auf den Salpeter zurükkommt — wie gewille 
neuere Schriftlieller auf Brandwein und Opium. 


*") Baco hatte noch gar nicht die deutliche Vorltellung 
vom Brennen, über die wir beim Mayow erftaunen. 
„Illud autem prorl[us vanum efi, quod flamma 
„fit aer accenfus; cum flamma et aer non mi- 
„nus heterogenia [int, quam oleum et aqua. 
1. c. p, 565.” Dem Spiritus im Salpeter wird blofs ela- 
füifche Kraft zugefchrieben. Vergl. die Theorie von Ent- 
zündung des Schielspulvers in der Sylva Sy lvarum.l.c. 
p. 761. n. 30. Dagegen fieht man aus eben diefer Schrift, 
welche manches ähnliche mit den Problemen des Arifto- 
teles (einem unbenutzten Schatze phylikalifcher Kennt- 
nilfe) zeigt, dafs Baco bereits eine richtige Idee von 
dem Zutritteeines gasförmigen Stoffs an einen 
felien Körper uud von der dadurch verurfachten G e- 


Einfache Erfahrungen leiteten Mayow darauf, 
dafs die Luft, aus welcher der Dunftkreis befteher, 
nur zum Theil athembar feye. Er wulste aus 
Boyle’s Verfuchen, dafs ein Licht früher in einem 
luftleeren als in einem luftvollen Raume verlöfche; 
er fah, dafs Schwefel auf gefchmolzenen Salpeter ge- 
tragen im Gerikifchen Vacuo, ja unter Waffer lebhaft 
verbrenne. Er fchlofs hieraus, *) dafs: „non nihil, 
„guidquid fit,aereum ad flammam quam- 
„eungque conflandam neceflarium effe, et 
„particulas aerisigneas ad flammam fuli- 
„nendam neceffarias in fal nitro hospi- 
„tari” Er wufste fogar, dafs diefes Gas, feiner 
Grundlagenach, inder Salpeterfäure enthal- 
ten fey, da das Alcali nicht für fich die Flamme zu 
ernähren im Stande it. Beim Athmen verbindet fich 
der Sauerftoff (Spiritus nitro-aereus) mit dem: 
Blute, wird durch diefes in die Muskeln vertheilt, 
und fpielt die Hauptrolle bei der Muskularbewegung. 
„Spiritus nitro-aereus ad motum anima- 
„lem conducit. Refpirationis ope eumin 
„cruoris maffam transmitti, fanguinisque 
„incalescentiam ab eodem pervenire, 
„alibi a nobis oftenfum eft. Jam vero 
„circa ufum fpiritus iftius infpirati addo 
„infuper, gquod idem in zmotibus anima- 


wichtszunahme hatte. Beim Wachlen der Pflanzen 
treten luftföormige Beftandtheile au die Fiber und vermeh- 
zen ihr Gewicht, 1]. c. p. 760. n. 29. 


# 


*) Mayow Opera omnia med. phyf. Hagae Comitat. ı68:. 
P. 10. 11. 17. 


192; asrnmmmnsnaeyssone su. 


„Abus inflituendis partes primarias forti- 
„tur.”*) Diefer Zufammenhang der Muskelbewe- 
gung mit dem Sauerftoff mufs fogar fchon vielen Streit ' 
unter den Phyliologen **) erregt hab en, denn Ma yow 
fetzt ausdrücklich hinzue „quam quidem opi- 
„nionem a me jam diu in medium prola- 
„tam, etiam num fortiter retineo, non 
„quod praeconceptae hypothefi maneci- 
„patus' eam, uti moris eft, mordicus de= 
„fendere conftitui, fed quod eandem ra- 
„tioni maxime confentaneam arbitror.” 
Der Londner Arzt Heinrich Mund, welcher im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts lebte, glaubt, 
dafs der Aer vitalis aus ätherifchen, nitröfen und 
Ichwefelartigen Theilen beflehe. „In anim alibus 
„modus influxus aurae vitalis hujusmodi 
„eilt. Per tracheam in bronchia recepta 
„veliculus, quibus in numeris pulmones 


li 


N)1 cp. 295. Auf diele merkwürdige Stelle hat mich Herr 
Scheerer zu Jena, welcher die intereflanteften Unterfu- 
chungen über den Ur[prung der pneumatifchen Chemie 
anliellt, gütigft aufmerklfam gemacht. - 


”) Noch Hales fkreitet ausdrücklich dagegen, dafs in der 
Atmosphäre kein Spiritus vitalis enthalten fey. Statik 
der Gewächle, Halle 1748. S. 146. 1ı56.. Er nimmt 
zwar an, dals während des Athmens Luft an das Blut trete 
(a. O. 8. 140.), aber er glaubt, dafs Lebensluft von der 
Stickluft nur durch gröfsere Elafticität unter[chieden fey« 
Wer Hales Werke mit denen des Mayow vergleicht, 
muls darüber erftaunen, wie diefer bei einer unendlich 
xninderern Zahl von Erfahrungen dech richtigere Refultate 
liefert, als jener Hales hatte einen ER ah Ge- 
fichtspunkr, aus dem er alles betrachtete, und der ihn zu 

‚ $ehr einfeitigen Railonunements verleitete. 
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conftant, valide diftendit, unde aethereae 
| „particulae cum nitrofis (utraequae funt 
„maxime penetrabiles) in vafa fanguifera 
„illapfa per venam pneumaticam in finis- 
„trum cordis ventriculum deferuntur, 
„ubicum humoribus, fanguine, et chylo 
„mixtae eorum motui tam inteftino, quam 
„eirculari inferviunt: certe fanguis cordis 
„impulfui minime pareret, nec inftinctus 
„ejus vibrationi perpetuo fuppeditaretur, 
„nifi calor et humorum motus fua vi per- 
„ennarent. A' corde autem iftae parti- 
„culae arteriarum ductu fecutae ad corpo- 
„ris peripheriam deferuntur, ubi per ceuticulae 
„poros exterminant fuligines, ibi etiam nova 
„materia in aperta venarum oscula fefe infinuat, et 
„corporis fyftaltico, ettonico motu adju- 
„ta, circulationis filum. ad’ hepar, cor, et 
„inde per arteriam pneumaticam ad pul- 

„mones continuat et perficit.”*) Den Be. 
Nandtheil der Atmosphäre, welchen wir Sauerftoffgas 
oder Lebensluft nennen, begreift Mund unter den. 


DRUH 


Namen Aer nitrofus. **) 


") Mund in dem feltenen Werke: Opera medico- phyfica, 
tractatibus tribus comprehenfa, de aere vitali, de esculen- 


tis et de potwlentis. Lugd. Bat, 1685. p. 4. 


”) „Animae corporeae aer nitro/fus vıdetur pabu- 
„lum eflfe, cujusope et appulfu, motus vita- 
„lis perennat, eodemque denegato anima, in- 
„ftar Automati pondere aut elatere detracto, 
„horae momento, fuo ab opere celfat.” Z.c.p.g1- 
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So fehen wir von den Zeiten des Praxa goras 
bis zu den unfrigen herab diefelbe Idee von 
einem materiellen Lebensprincip fich man- 
nigfaltig modificiren. Wie die pneumatifche Chemie 
fich zu vervolikommnen anfıng, fuchte man, glei- 
chen Schrittes, auch jene phyfiologifche Lehrgebäude 
weiter auszubilden. In England war der Grund zur 
neuen (antiphlogififchen) Chemie gelegt worden; in 
“ England erkannte man auch zuerft den Zufammen- 
hang der Refpiration mit allen anderen vitalen Func- 
tionen. Goodwine fand durch finnreiche Ver- 
fuche,*) wie das venöfe Blut auch aufserhalb des 
Körpers in Berührung des Sauerltoflsas in arteriel- 
les verwandelt werden könne. Thornton““*) 
fchlofs aus diefen Verfuchen, dafs das Oxygen durch 
die Arterien im ganzen Körper verbreitet werde, 
dafs es in den einzelnen Organen chemi- 
fche Proceffe gäbe, und dafs alles Nährende und 
Efsbare eine Afüinität zum Sauerftioff haben müflfe. 
Er ftellte diefe Sätze in einer Thefe auf, welche er 
öffentlich zu Cambridge vertheidigte. D. Peart, 
welcher durch ein fonderbares dualiftifches Syftem 
vom Aether, des Bluts und dem Phlogifton der Ner- 
ven bekannt ill, nennt das Leben ausdrücklich ein 
fchwaches Brennen. Nach ihm geht in jedem 
belebten Theile ein phlogiflifcher Procefs vor, und 
die ihierifche Wärme if F olge diefes Brennungs- 


| *) Das Journal der Erfindungen, St. 9. S. 72. hat 


diefe in Edinburgh oft ‚mit gleichem Glücke wiederholten 
Verfuche für Lügen erklärt. 


"N, Medical extracts Fol. ı. p. 86. 
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proceffes.*) Townfend behauptet, „dafs die 
„Energie oder Lebenskraft eines Organs im ge- 
„nauen Verhältniffe zu der Menge des 
„oxygenirten Bluts ftehe, welches durch daf- 
„felbe circulire.”**) Früher noch, als Thorn- 
ton, Peart und Townfend, trug Herr Fother- 
gill ähnliche Ideen über Irritabilität und Sauerftoff- _ 
gas in feinem vortreflichen Werke über das Leben 
vor.***) Er betrachtet das Oxygen als die nächfte 
Urfach der Reizbarkeit, und beklagt fich dar- 
„über, dafs diefe Vorftellung in der Folge von an- 
„deren angenommen, aber für neu ausgegeben wor- 
„den fey.” Beddoes glaubt, dafs während .der 
Muskelbewegung das Azote und Hydrogen der Mus, 
kelfiber fich mit dem Oxygen des Bluts verbinde, 
und der unbekannte Verfaffer der Medical ex- 
tracts##%*) betrachtet die Elektricität der geladenen 
Nerven als das Haulptagens, welches jenen phlogifi- 
fchen (oder Oxydations-) Procefs befördert. 

Diefe und ähnliche phyfiologifche Ideen fanden 
bald auch aufserkalb England ihre Vertheidiger. 


”) On the elementary principles of nature and the fimple 
laws by which they are governed. Gainsborough 1789. 
The generation of animal heat inveftigated, ı788. Mit 
diefem dualiltifchen Syfteme vergl. das Kielmeyerl[che 


von zwei Prinzipien der ni Pfaff aaO. 
Ss. 278. 


"N, Guide to health, p. 83. Med. extracts , Fol. I. p. 340. 


%") Hints onsanimation, Lond. 1783. p. ı22. A new en- 


quiry into the fuspenfion of vital action in cafes of drow- 
ning and fuffocation, Bath. 1795. 


mn Ie ‚Kol: IEP194, 208. 
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Herr Girtanner zeigte den Zufammenhafig zwi- 


chen der Anhäufung oder Entziehung des Sauerflofis, 


und den wichtigften Erfcheinungen- der belebten Ma- 


terie. Er lehrte, dafs diefe Anhäufung im geraden 


Verhältnifse mit der Zunahme der Erregbarkeit fiehe, 


und erklärte zuerft mit dem'ihm eigenen Scharffinne 


das grofse Phänomen der Durftfiillung, wie die 
Wirkung metallifcher Kalche auf die Reiz- 
barkeit der Fafer. Herr Voigt*) verglich (wie 
Peart und Thornton) die Nahrhaftigkeit 
eines rolle mit feiner Brennbarkeit, und Herr 
Brandes“*) fiellte in feiner vortreflichen Schrift 
über die Lebenskraft, wie Baco, den Lebenspro- 
cefs als einen phlogiftifchen Procelfs auf, in 
welchem Phosphor und Kohlenftoff der Fafer fich 
mit dem Oxygen des Bluts unter Einwirkung der Le- 
benskraft verbänden. Auch der grofse Hallifche 
Phyfiolog Herr Reil (welchersin Deutfchland zu 
vollenden fucht, was Gallini in Italien begann) 
auch Herr Reil***) fcheint diefer Idee eines Ver. 
brennungsprocefles günflig zu feyn. 

Je fchneller diefe Ideen durch den Werth der 
Schriften, in denen fie vorgetragen werden, im Um- 
lauf ee und je mehr man bemüht ift 


%) BARNCh einer neuen Theorie des Feuers, 1795 
S. 156. 

*) Verfuch über die Lebenskraft, 1795. $, 77. 80. 
140% 

MN Archiv für dr Phyfiologie, Bu H. r S. 166. 
157. Madai in H. 2.8. ı12. 

#9) Selbft in der anderen Hemisfpähre, $; Coxe's Efjäy 
on inflammation, Philadelphia 1794. 
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jeden unbellimmten Begriff aus der Phyfiologie zu 
verbannen, defto mehr halte ich es für Pflicht, 

meine »befcheidenen Zweifel dagegen zu äuffern. 
| Mannigfaltige Verfüuche und Beobachtungen haben 
mich belehrt, fowohl dafs die Erregbarkeit der Fafer 
durch einen Zufatz von Stoffen erhöhet werden kann, 
welche gar kein Oxygen enthalten, als auch 
dafs es wichtige Lebensprocefle giebt,- die gar nicht 
als Oxydations (phlogiftifche oder Verbrennungs-) 
Proceffe zu betrachten find, weil der Sauerftoff gar 
keine, oder eine unwichtige Rolle dabei fpielt. Jene 
Vergleichung des Lebens, und Brennens, 
der Zunahme an Erregbarkeit, und Anhäufung von 
Oxygen führt auf eine Einfeitigkeit der Anfıcht 
thierifcher Erfcheinungen, welche den Fortfchritten | 
der Phyfiologie nothwendig hinderlich fein mufs. 
Ich meines Theils fühle mich zu diefen Aeuflerun- 
sen um fo mehr aufgefordert, da meine ältern che- 
mifchen Verfuche mit Pflanzen laut öffentlichen 
Aecuflerungen*) jene Vorftellungsarten noch mehr 
beftätiget haben follen, und da Herr Girtaner,**) 
Beddoes und mich, als Anhänger feiner phyfiolo- 
sifchen Lehren, öffentlich genannt hat. 

So fchmeichelhaft mir die Aufmerkfamkeit ıf, 
welche jener fcharflichtige Mann meinen litterari- 
fchen Arbeiten fchenkt, fo fehr ich mich auch des 
kühnen Geiltes der Unterfuchung freue, welcher 
in feiner Abhandlung über die Reizbaxkeit herricht, 


N) Pfaffa a O. S 29n 


*) Anfangsgründe der antiphlogiiifchen Che; 
mie, 2ate Auflage 5 365, 
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To wahr und fchön ich auch einzelne darin enthaltene 
Erklärungen finde; fo weit bin ich doch davon ent- 
fernt eine Theorie, nach der es ein materielles Prin- 
cip aller Reize, einen Grundftoff der Reizbarkeit 
giebt, anzunehmen. s 

Ich habe den Sauerftoff immer als ein vorzüg- 
ches Reizmitel der erregbaren Materie angefe- 
hen. Ich‘habe immer geglaubt, dafs die vitalen 
Functionen vorzüglich von feiner Anhäufung 
abhängen, aber gegen einen allgemeinen Grundfloif 
der Erregbarkeit habe ich mich bereits ausdrücklich, 
in meiner chemifchen Pflanzenphyfiologie *)_verwah- 
ret. Neuere Verfuche zeigen mir, dafs eine Flüfig- 
keit, in deren Mifchung gar kein Oxygen enthalten 
ift, die Reizbarkeit der Fafer heftiger vermehre, als 
alle bisher bekannte Reizmittel. Man tauche zwei 
Organe von gleicher Erregbarkeit in eine alkalifche 
Auflöfung, und in eine oxygenirte Kochfalzfäure. 
Das erftere wird von felbft zu heftigen Bewegungen 
gereizet werden, während das zweite unbeweglich 
liegen bleibt. Durch den Metallreiz geprüft wird man 
jenes um zehen Grad erregbarer als diefes finden. 


") „Ex iis quae de Fibra irritabili hactenus in 
„medium protuli, patere videtur, oxygenes 
„ad plantas fiimulandas plurimum conferre. 
„Quod Elementum tamen in Aphorismoispo 
„, unicum proponere non aufus Jum, ratiocina=- 
„tioni minus, quam quae experiendo animad- 
„verti, confidens.” Meine For. Fribergenfis 1793. 
p. ı64. Herr Akkermann befchuldigt mich daher fshr 
mit Unrecht in der Vorrede zu [einem Verfuch einer 
phyf. Darftellunng der Lebenskräfte organi- 
firter Körper B. 1. p. XXL. 
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Nach der Theorie vom Oxygen, als materiellen 
Prineip der Reizbarkeit, hätte man den entgegenge- 
fetzten Erfolg erwarten follen. Aehnliche Erfchei- 
"nungen geben Verfuche mit waflerfreiem Alkohol, 
Mofchus, Campher, Brechweinftein ‚ und falzfaurer 
‘Schwererde, Stoffe, deren Wirkfamkeit theils garnicht, 
theils nur gezwungen durch Zuleitung des Oxygens 
erkläret werden kann. Ich zeige diefe Thhatfachen 
hier nur vorläufig an, da Ge unten ausführlich 
befchrieben werden. | | 
Des Ausdrucks; phlogiftifcher Lebens- 
procefs kann ich mich ebenfalls nicht bedienen, 
da derfelbe die Mifchungsveränderungen, welche 
während der vitalen Functionen vorgehen, einfei- 
tig, und unrichtig beftimmt. Allerdings gehen 
wahrhaft phlogiflifche Procefle in der belebten Mate- 
 rie vor, Proceffe, in denen Oxygen fich mit fäu- | 
rungsfähigen Bafen verbindet in denen fogar (wie 
in einigen fchauderhaften Fällen lebendiger Selbftent- 
zündungen) diefe Säuerung mit plötzlicher Wärme-- 
und Lichtentbindung begleitet ift. — aber wie viele 
andere chemifche Zerfetzungen find den wichtigften 
Secretionsgefchäften gleichzeitig, in deren Erregun- 
gen nicht das Oxygen zum Phosphor, Azote, Hy- 
drogen, und Kohlenftoff, fondern diefe letztern vier 
Elemente gegen einander ihre Affinitäten äuffern. 
Phlogiftifche Oxydations- oder Verbrennungspro- 
ceflfe find nach der dermaligen Lage unferes chemi- 
fchen Wilfens®) nur diejenigen Proceffe zu nennen, 


*) Nimmt man, wie einige Chemilten thun, bei der De- 
fnition des Verbrennungsprocelles gar keine Rücklicht 


(RE EREIETTEETETEN 


‘1106 
in welchen ‘die Balis der Lebensluft, meilt unter 
Entbindung von Wärme und Licht, an eine fäue- 
zungsfähige Bafe tritt, jede Veränderung bei der 
Wärme erzeugt wird, darf daher nicht ein phlogifti- 
‚Icher Procefs genannt werden. Denn diefe Wärme- 
Erzeugung: it oft blofs Folge der Formänderung, 
des Uebergangs vom Tropfbarflüfligen zum Starren. 
Wenn es: von jeher ein Fehler in Bearbeitung 
der allgemeinen Naturlehre war, ‚dafs man bei allen 
grofsen Phänomenen der Körperwelt bald mehr auf 
.den Lichtltoff (Aether), bald nur auf die elektrifche, 
‚und magnetifche Materie, bald nur auf den Sauerfloff 
feine Aufmerkfamkeit richtete, fo mülflen wir uns um 
fo mehr hüten, nicht durch unrichtige Anwendung 
der antiphlogiftifchen Chemie, in der Phyfiologie 
ebenfalls alles auf die Afflinitäten des Sauerltofles 
einfeitig zurückzuführen. Unläugbar ift es, dafs das: 
Brennen der Körper diefelben Bedingungen voraus- 
fetzt, unter weichen das Leben der organifchen Ma- 
terie erhalten wird; unläugbar, dafs das venöfe Blut 
in der Lunge des Sauerflofles fo nothwendig, als die 
werlöfchende Flamme bedarf. Darfaber eine“) Be- 


auf den Sauerlioff, fondern blols auf die gleichzeitige Ent- 
bindung von Licht und Wärme, fo kann der Procels 
der Vitalität noch minder paflend im Verbrennungsprocefs 
genannt werden. 

*) Schade, dafs Herr Ackermann in [einer überaus inter- 
rellanten Schrift: Nähere Auflchlüfle über Natur 
der Rindviehfeuche 1797. Kap. 6. ebenfalls alles 
auf Wirkung zweier Stoffe, des Kohlen- uud Sauerliof- 
fes reducirt hat. Noch mehr ilt dies der Fall in dem oben 
angeführten vortreflichen Ver[uche einer phys. Dar- 
fiellung der Lebenskräfte, welche mir dem erlten 


| wirkfam zu halten? - er dia 


5 
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ziehung, eine vitale. Function alle andere beftim- 
men? Ift in dem wichtigen Procefs der’ Affmilation 
die Verbindung des Stickftoffs mit dem Phos- 
phor,*) die Verbindung des Köhlenftloffs' mit dem 
Hydrogen nicht eben fo wichtig, als das Einzichen 
der Lebensluft beim‘ Atlımen. Ja, was berechtiget 


‘uns endlich bei der Lungen- und Hautrefpiration 
felbf den Stickoff auffer Acht zu laflen, : und ihn, 


trotz der Prieftleyifchen u: für Yöllig un- 

Der Muskelbewegung, dem Kreislauf der Säfte 
(durch fibröfe Frfchütterungen (Pulfationen) veran- 
lafst), der Secretion, Affimilation, und Refpiration, 


'kurz allen vitalen Funetionen find Form: und Mi- 


fchungsveränderungen gleichzeitig, welche das ge- 
meinfame Refultat allerBeflandtheile der organifchen 
Materie find. So wenig man das Erflarren des Waf- 


Bande meines Werks erfchienen ilt. Es ifE mir-ungemein 
erfreulich gewelen, mich mit einem fo [charffinnigen 
Manne, wie Herr Ackermann, in mehreren Vorftellun- 
gensarten begegnet zu fein. Aber wir trennen uns bald 
wieder, wo wir uns begegnen, da er dogmatilch verfährt, 
wo ich fkeptifch bleibe, da er die Wage auf einer Seite 
ausfchlagen läfst, wo ich le bis jezt noch Ichwebend au 
‚erhalten fuche. 


ie, Gu yton kannte diefe Verbindung zuerlt. Encyclop. 
‚ methodique. Art. Chimie. p. 707. Vauquelin las ein 
Memoire über diefen Gegenltand in der Societ& philo- 
matique vor. Journ. polyiechnique. An. 4. Cahier 3. 
p- 276. Ich habe bei der Wiederholung der Göttlingi- 
fchen Verluche melırmals Phosphor sus dem zurückblei- 
benden Azote niederfallen felın. Oft bleibt.derfelbe aufge- 
löfer, weil er als Azoture de Phosph ore oxydece 
(wie ich in einer eigenen Abhandlung zeigen were) mit 
Sauerlioff umhüllt it. 
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‚fers.als Eis, unter Entbindung der Wärme und 
Elektricität; den Zutritt des Sauerftofles zum Bley 
während der Verkalchung, und die Bildung eines 
Oels aus Garbon und Hydıogen, als Proceffe 
einer Gattung, betrachten kann, fo wenig halte ich 
es für möglich, die Form, und Mifchungsverände- 
zungen der belebten Ürftoffemit einem gemein. 
famen. Namen treffend zu, bezeichnen. . Stickftoff 
und ‚Wafferftoff fpielen eme eben fo wichtige 
Rolle in dem thierifchen Körper, als das. Oxygen.*) 
In einer‘Mifchung, in welcher mannigfaltige Stoffe 
fich gegenfeitig binden, und modificiren,: darf kei- 
ner derfelben als minder wirkfam betrachtet werden. 
Wir dürfen nicht einzelnen Beftandtheilen zu- 
‘Schreiben, was aus der gemeinfamen Wirkung aller 
‚entfieht. | 
Eür.idie- yitale Chemie: .ilh.essdaher unendlich 
wichtig die Stoffe zu unterfuchen, deren 
Affinitäten fich bei den Lebensproceffen 
thätig bezeigen. In mehreren Schriften find die 
“Beftandtheile der Pflanzen und Thiere angegeben. 
" Diefe Angaben beziehen ich aber theils nur auf die- 
jenigen Grundftoffe, welche allen vegetabilifchen, 
und animalifchen Subftanzen gemein find, **) theils 
nur 
*, Warum foll, wenn die mit Sauerftoff überfchwängerte 
Blutwelle mit der Cirkelüber in Contact tritt, der Sauer- 
ftoff fich allein mit dem Kohlenfioff der Fiber verbinden. 


S. die merkwürdige Theorie des Pulfes und allerMuskelcon- 
traction in ÄAckermanns Verfuch a. a. ©: BIT, S. 103. 


”) S. den vortreflichen zweiten Abfchnitt in’ Gallinis 
Werk, a a,O.S. ı36. a 3 
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aur auf die Zerlegung der einzelnen feften und fiüf- 
figen Theile (z. B. des Bluts, Hirns, des Muskelilei- 
fches) aus welchen einzelne Thiergattungen zufam- 
mengefetzet find. Fruchtbarer fcheint es mir, alle 
belebte Körper unter einen Gelfichtspunkt zu fallen, 
und zu unterfuchen, welche der bisher bekannten 
Elemente in die Mifchuug organifcher, 
erregbarer, Stoffe treten, welche der unorga- 
nifchen (unerregbaren) Natur allein zugehören. Ich 
habe diefe Unterfuchung fchon an einem anderen 
Orte*) berührt, daher ich mich hier nur auf die Re- 
- fultate derfelben, und einige Zufätze einfchränke, 
zu welchen mich die dermalige Lage unferer chemi- 
Ichen Kenntniffe veranlafst. 5 
Wenn wir alle Stoffe, aus denen unfer Erdkör- 
per ’geballt ift, als ein Ganzes betrachten, fo fehen 
wir, dafs der Maffe nach der unendlich kleinere 
Theil derfelben uns die Erfcheinungen des Organis- 
mus darbietet. Von diefem kleinern Theile gehört 
indefs wiederum die gröffere Maffe dem Pflanzen- 
reiche zu. Ein ungeheures Gewicht von Kalkerde 
Phosphor, Stiekftoff, und Hydrogen ift freilich in 
dem Knochengerüfte und Muskelbau der Elephanten, 
Nilpferde und Cetaceen zufammengedrängt. Die 
Medufen, Aplyfien, Holothurien, Aphroditen und 
Nereiden füllen, in zahllofer Menge, alle Theile des, 


*) In meiner chemifchen Pflanzenphyfiologie: Mora Fri- 
bergenjis p. 134: Zufätze find um [o nöthiger, . da ich 
diefe Stelle unverändert in andere Schriften übergegangen 
‚finde z,; B; noch neuerlichlt in Ackermanuns Verfuch 


über die Lebenskräfte B. 1, $: 9, und Note. 
Vers, ub,d, gereizte Muskel- u, Nervenfafer, 2, B; H 
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Oceans. Wenn man vollends’mit ftarken Vergröffe- 
rungen das Seewafler unterfucht, fo unterfcheidet man 
“ überall gallertartige organifche ‚Körper, und das 
Ganze erfcheint als eine belebte Flüfigkeit. Diefer 
Haufe von thierifcher Materie wird dennoch durch 
die Mafle von Pflanzenftoff übertroffen 2 welche die 
fefte und flüflige Oberfläche der Erde, wie ihr Inne- 
res*) erfüll. Zu welcher Holzmaffe werden nicht 
die alternden Gefäfse unferer Eichen, Büchen und 
Tannen verengt? Welche ungeheure Waldungen be- 
decken den gemäfhigten Erdftiich, welche gar die 
heiffe Zone, wo in den Switenien, Caesalpinen und 
Mimofen Sich die Fafern bis zur Metallhärte zufam- 
mendrängen ? Die Dauer der einfachen Thierkörper 
ift auf eine kurze Zeit eingelchränkt. Wenn auch 
einige derlelben ein volles Jahrhundert, und mehr - 
noch überleben, fo ıft ihr Wachsthum doch fchon 
um £ oder früher geendigt. Bei den zufammenge- 
fetzten Thieren ift es anders. Jedes einzelne Organ 


*) Eine grolse Menge der unterirdifchen Pflanzen, die ich 
bekannt gemacht, befonders mein Boletus botry'oi- 
des, B. Fodinalis, Agaricus acheruntius und 
Lichen verticillatus werden von unterirdi« 
[chen Infecten bewohnet, Dermeltes- und Tipuläar. 
ten find am häufiglten. Wie wenn auch diefe Thiere eigene 
und neue Species ausmachten, wie wenn das Innere 
der Erde [eine eigene Thierwelt hätte? Möch- 
ten doch bald arbeitfame Naturfor[cher, aber folche, welche 
die Gruben anhaltend felbfi befahren, eine Fauna 
Jubterranea, als Gegenftück zu meiner Flora fubterranea 
liefern. Die Betrachtung, Organilation, Erregbarkeit und 
Leben fo tief indie Rinde unfers Erdballs dringen zu fehen, 
ilt in allgemeiner kosmologifcher Hinficht gewifs nicht un- 
interellant, 
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ift in ihnen beftimmt, aber im ganzen Thierkörper 
ift die Fähigkeit, diefe Organe zahllofe male zu 
wiederholen. Bonnet glaubt, dafs einzelne 
Stücke der Naiden wohl ein Alter von mehreren tau- 
fend Jahren erreichen. Wird der Kopf diefem Thiere 
abgebiffen, fo erwächft ein neuer Kopf und Rüffel 
an dem permanenten Hintertheil. Die Zoophyten- 
ftäimme des Meeres find vielleicht eben fo alt, als 
die Infeln, die fie (wie mit Mauren), umgeben, 
Diefe Fähigkeit aber, diefelben Theile wie- 
derholt hervorzubringen, fie organifch 
miteinander zu verbinden, und dennoch 
in grofser Unabhängigkeit von einander 
zu erhaiten, diefe Fähigkeit, welche nur wenige 
Thiergattungen befitzen, kömmt allen Vegetabi- 
lien (mit Ausnahme der meiflten Schwammarten *) 
zu. In ihr ift die Möglichkeit, ein fo unermefsliches 
Alter zu erreichen, gegründet; durch fie allein wird 
es erklärbar, wie die Pflanzenwelt ein fo ungeheu- 
res Gewicht organifcher Materie aufnehmen kann. 
"Wenn der Mafle nach die belebten Thier- und 
Pilanzenkörper gegen die Laft der unbelebten Stoffe 
verfchwinden, fo ift es um fo auffallender in diefer 
kleinen Maffe doch einefo grofse Verfchiedenheit 
von Urftoffen zufammengedrängt zu fehen. Die 
organifche Materie umfafst beinahe die Hälfte der 
bisher bekannten Elemente. Sticklloff, Waffer- 


*) Der Gattungen Octospora, Cyathus, Lycoper- 
don u. f. f nicht aber der Clauaria coralloides, 
C. faftigiata, [phaeria, clauata und desBoletus 
zamofilfimus Jacg. 
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Stoff, Kohlenftoff, Sauerfloff, Phosphor; 


Schwefel, das unbekannte Radical,der 
Kochfalzfäure, Kiefel-. Kalk. Bitterfalz- 
Alaun-: und  Schwererde, . Eifen,,-- und 
Braunftein find in Thier- und Pilanzenkörpern 


entdeckt worden. Des elektrifchen, galvanifchen, 


magnetifchen, Licht- oder Wärme erzeugenden Flui- 
dums erwähne ich unter den Gaxundtftoffen nicht, 
weil es noch unausgemacht ift, ob diefe regfame 
Flüffigkeiten eigene ponderable ‚Subfirate”*) 'haben, 
oder ob nicht vielmehr das, was uns auf ihr Dafeyn 
fchliefsen läfst, zu den befonderen Erfcheinungen 


gehört,, welche die vorgenannten Grundflofle unter 
‚gewillen Bedingungen ‚geben, Auch das vegetabi- 


lifeche,. und minexalifche**) Aikalı übergehe. ich, 


weil die neuelten Entdeckungen, auf die ich unten. 


zurückkomme, es mehr als wahrfcheinlich machen, 
dafs beide (wie der Ammoniak) aus Azote, und 
Hydrogen zufammengeletzt find. Das Dafeyn der 
Schwererde in den Pianzen hat Bergmann 


*), Herr Ackermann hält, mit Herrn Fontana und mir 
die Phänomene der Elektricität und des Galyanismus für 
verfchieden. a. a. O. $. 163 und 345. Von der unbe 
dingten Nothwendigkeit, einen circulirenden Stoff anzu- 
nehmen, bin ich aber nicht wie er ($. 540.) überzeugt — 
eben fo wenig als von der apodiktilch angenommenen Ner- 
venlofigkeit der Pllanzen und Zooplıyten. $. 205. und 263. 


”") Seit Herrn Klaproths wichtiger Entdeckung, 
welcher die Pottafche ein Beftandtheil des Leucits ift, 
follte man den ganzen Unterfchied aufgeben. Diefe Eut- 
deckung lehrt, dals die todte Natur eben das erzeugen 


kann, ‚was fich durch Lebensprocelle in den Pflauzen 
bilder. RN 
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@uerft in der Holzkohle erwiefen. Sollte diefelbe vol. 
lends in den Grasarten fo häufig vorhanden feyn, als 
Herr Rückert angiebt, fo wäre es doch überaus 
wichtig, die Dammerde, auf welcher folche Grasarten 
wachfen, genau zu zerlegen, um die Quelle zu ent- 
dekken, aus welcher die Wurzelgefäfse jene Schwer- 
' erde einnehmen. - Auch bleibt noch zu unterfuchen, 
ob diefelbe nicht vielleicht im Pflanzenreiche, wie 
in der todten Natur mit Strontianerde gemengt 
fey, "und ob auch diefe nicht als Beftandtheil der 


belebten Materie auftritt? 


Kiefe lerde war bisher blos in den Fafern des 
Alcy onium aurantıum Pall., und der Sabella 
Chryfodon Lin., wie in FAN Siften der Bam- 
bufa arundinacea Schreb., und des gemeinen 
ArundoPhragmites entdeckt worden. Diefe Ent 
deckungen verdanken wir den Herren Abil gaard, 
Ruffel, und Macie. Neuerlichft hat Herr Pro- 
venzale Kiefelerde auch in den Hülfen (Kleie) der 
Cerealien gefunden. *) Sollten die Gläfer, welche 
man erhält ‚„ wenn Knorpel, Bänder, und Muskel- 
Fleifch eingeäfchert werden, ganz frei von Kiefel- 
Erde feyn? Sage hat, nach Beckers Vorfchrift 
(zwar nicht Menfchen in Trinkgläfer verwandelt) 
aber doch einen fechsfüfiigen Leichnam eingeälchert 
und verfchlacket”*); Er erhielt daraus 27 Ungen | 

‘bläulichtes Glas. 


*) Brugnätelli Annali di Chemia T. XT. p. 270% 
") Rozier Journal de Phyfigue T. 45: p. 303% 
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Auffallend ift es gewils, dafs nur zwey Me- 
talle und gerade nur Eifen“) und Braunflein als 
Beftandtheile organifcher Körper vorkommen. Eifen 
ıft weder in der Medullarfubflanz des Hirns, und der 
‚Nerven, noch in der Muskelfafer, noch in den Mem- 

branen, oder dem Zelifioffe, fondern allein im 
rothen Theile des Bluts.. Der chemifche 'Zuftand, 
in welchem es fich in demfelben befindet, ift überaus 
fchwer zu beflimmen. Wahrfcheinlich geht die 
ätzende Soda eine Verbindung mit dem fchwach ver- 
kalchten Eifen ein, Der Umftand, den fchon Meng- 
hini bemerkt, dafs das Muskellleifch aus dem eifen- 
haltigen Blut zufammengerinnet, und dennoch keine 
Spur von Eifen enthält, verdienet die gröfste Auf- 
 merkfamkeit der chemifchen Phyliologen, **) Wir 
fehen, dafs mit dem Wachsthum der Thiere ihre 
Blutmaffe beträchtlich zunimmt. Vegetabilifche, und 
animalifche Nahrungsmittel geben das Eifen her, 


") Der grofse Entdecker im Gebiet der Chemie, Herr K] ap- 
roth, bemerkt, dafs oxydirtes Titan (oder will man den 
früheren Namen beibehalten, oxydirtes Menakan) oft 
mir Eifen gemengt fey. Beiträge zur chemifchen 
Kenntnifs der Mineralkörper B. 2. 8.258. Man 
mufs daher aufmerkfam darauf [eyn, ob nicht auch Titan- 
metall in irgend einem organilchen Körper gefunden 
werden [ollte. 


#*%) Rarmentier und Deyeux in Reils Archiv. B. ı. 
St. 3. S. 52... Ueber Zerlegung des Muskellleifches S. 
Geoffroy in der Hifi. de !’ Acad. de Paris. 1730 p- 512. 
Fourcroy!s Handbuch der Naturgelfchichte 
und Chemie. 1791. RB. 4. Ss, 425. Alle diefe Zerlegun- 
gen find aber noch [ehr unvollkommen, und nach der älte- 
ren zerfiöhrenden und wiederfchaffenden Me= 
thode angeltellt. 
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welches zu diefem neuen Blute tritt. Der Körper 
erreicht feine Ausbildung; die abfolute Blutmenge 
bleibt nunmehr diefelbe, und dennoch geht der Afhı- 
milationsprocefs fort. . Wo bleibt nun die Menge 
Eifen, welche täglich genoflen wird? Ift bei ältern 
Menfchen die Eifenmenge des Bluts beträchtlicher 
als bei jüngern? Wie verhält fie fich im männlichen 
und weiblichen Gefchlecht? Mit den ausgefchiede- 
nen Säften wird kein Eifen aus dem Körper hinweg- 
geführt, denn weder in der Ausdünflung der Haut, 
noch im Speichel,*) noch im Urin ift es gefunden 
worden. Die feften Excremente enthalten allerdings 
fo viel davon, als in dem fadenartigen unverdauten 
organifchen Theile zugegen ift. Diefe Menge ift 
aber doch im Ganzen unbeträchtlich, und aus wel- 
chem Grunde dürfen wir annehmen, dafs während 
des Wachsthums des Körpers der Chylus 
zur Blutmachung Eifen aufnimmt, und dafs diefe 
Aufnahme in der Folge, nach vollendetem Wachs- 
thume, aufhöre. Wird diefe Blutmachung denn 
nicht ununterbrochen fortgefetzt, und follte das Ei- 
fen der einzige Grundftoff feyn, welcher dem ewigen 
Wechfel entgienge, dem alle thierifche Grundftoffe 
unterworfen find? Aus diefen Betrachtungen erhel. 
let, wie wichtig es ift, das Muskelfleifch neuen Zer: 
legungen zu unterwerfen, und zu unterfuchen, wo 
' die Menge von Eifen bleibt, welche in dem Blute 
enthalten ift. Sollte wohl bei der Operation, durch 
welche man Muskelfleifch von dem aus den Gefäfsen 


*) $. Herrn Juchs Verfuche in der wichtigen Abhandlung: 
Bartholom. Siebold de Syfiemate falinali. 1797. p- 45. 
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austretenden Blute reinigen will, ein wefentlicher 
Tlıeil der Muskelfafer mit hinweggewafchen werden? 
Sollte diefer Theil nicht vielleicht das Eifen enthal- 
ten, auf deffen Entdekkung man ausgeht ? 

Mehrere Nervenpathologen glauben, dafs die, 
elektrifchen Erfcheinungen der Thier- und Pflanzen- 
körper von ihrem Eifengehalte abhängen. Ifen- 
flamm*) vermuthet, dafs die flärkende Eigenfchaft 
des oxydirten Eifens auf einer Vermehrung der anı-. 
malifchen Elektricität beruhe. Allerdings ift die Eı- 
fenmaffe im Menfchen nicht unbeträchtlich. Sie 
beträgt volleg Unzen, 7 Drach., und einen Scrupel. 
Allerdings ‚deuten gewifle Erfcheinungen z.B. Herrn 
Scheerers wichtige Verfuche über das Anhalten 
von Eilenftangen an turgeseirende Muskeln, felbft 
-auf ein Verkehr zwifchen der magnetifchen Kraft, 
und den Wirkungen der Irritabilität. Doch müffen 
wir nicht vergeffen, dafs man weifsblutige Thiere, 
(Würmer) in denen kaum eine Spur von Eifen zu 
entdecken ift, eben fo reizbar, als die rothblutigen, 
für die Elektricität indet, dafs Knochen ein beflerer 
Leiter der Elektricität, als der rothe eifenhaltige 
Theil des Bluts find, und dafs Vögel, von denen 
einige Gattungen fich noch. idio-clektrifcher, als 
unfere Hauskatzen zeigen, gerade die geringfte Eifen- 
menge in ihrem Blute haben. Unfere Kennt- 
nifs von der Natur der Elektricität, und 
des Magnetismus find noch zu fchwan- 
kend, um die Beftandtheile anzugeben, 


von denen einzelne Erfcheinungen a.h- 
ra. 2.0.5. 733, 


FUCETTERTTT IRRE TEE 


hängen. ‘Wir müffen keine Thatfache verlohren 


gehen laflen, aber behutfam in den Erklärungen feyn, 


wo unter fo zufammengefetzten Bedingungen gewir- 


ket wird. 3 

Schwefel ift überall im thierifehen Körper 
vorhanden, wo Eiweisftoff gefunden wird. Das Blut- 
waffer, und die fenfible Fiber (befonders das Gehirn) 
enthalten eine beträchtliche Menge davon“) In dem 
‚vortreflichen Mineraliencabinette des Herrn Jurine 
zu Genf fah ich Muskelfleifch aus einem Parifer. 
Kirchhofe, auf welchem fich deutliche Octädern 
von kriftalifirten Schwefel gebildet hatten. Wenn 
man die Natur der Zwiebelgewächfe, und die Menge 
des vitriolifirtem Weinfleins betrachtet, welche viele 
Scheideküntfler theils aus den frifchen, theils aus den 
eingeäfcherten Pilanzentheilen gezogen haben, fo 
erfieht man, dafs der Schwefel*“) auch nicht felten 
im Pflanzenreiche angetroffen wird. 


. %) Reils Archiv. B. r. St. =. S. 56. St. = $. r12. Sr. 3. 


S,35. — Und doch wird Schwefel und Radical der Koch- . 


Salzfäure noch immer nicht den Beltandtheilen des menfeh- 
lichen Körpers beigezählt. Vergl. die übrigens [o Heiflsig 
und mit Scharffian ausgearbeiteten Lehrfätze aus der 
Phyfiologie von Prochaska. 97. B. ı.S.ı2. Nur 
B. 2. $. 78. bei der Ausdünltung wird ‘des Schwefels 
gedacht. Die Exiftenz dass Schwefels in den menfchlichen 
Excrementen bezweifelt Lavoilier $S. Phyf. chem. 
Schriften B. 4. S. 275. 


") Ein grofser Theil Schwefelfäure, Waffer, und 
Alkali wird höchft wahrfcheinlich erft in dem Procefs der 
Pflanzenzerlegung gebildet. Deshalb ıli es aber auch fehr 
denkbar, dals ein anderer Theil bereits in den belebten 
Säften felbft' vorräthig exiltirt. Beide Annahmen können 
fehr gut neben einauder beftehen. | 


% 
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In dem Waffer der Hirnhölen habe ich 
auf dem anatomifchen Theater zu Jena, eine eigene 
Subflanz entdeckt, welche eine nähere Unterfuchung 
verdient. Ich fammelte diefe Feuchtigkeit aus den 
Ventriculis tricornis bei einem fenkrechten 
Durchfchnitte durchs Hirn eines fehr frifchen männ- 
lichen CGadavers. Die Feuchtigkeit war wafferhell 
und völlig durchfichtig. Sie wurde in einer rein- 
lichen gläfernen Schaale, wohl bedeckt,. aufbewahrt. 
Nach einigen zwanzig Stunden fielen länglichte, 
graulichweiffe, fpiefige Kriftalle aus derfelben von 
felbft nieder. Von der 'ganzen Maffe war nur 
wenig verdampft, und der Procefs fchien alfo kein 
Procefs der Eindickung zu feyn. Ich kenne keine 
thierifche Flüfigkeit, welche eine ähnliche Erfchei- 
nung giebt. Sind ‚diefe Kriftalle fchwefelfaure oder 
phosphorfaure Kalkerde? Die Quantität, welche ich 
anfchieflen fah, war zu gering, um fie zu unterfu- 
chen. Die Geftalt der Kiriftalle aber, ihre Aus- 
fcheidung aus dem Waffer, welches keine freye 
Säure zeigt, und die grofse Kriftallifirbarkeit der 
Maffe fprechen gegen jene Vermuthung.‘) Waren die 
nadelförmigen Kriltalle fchwefelfaurer Ammo- 
niac, fo ift es auffallend, dafs daffelbe, da es nur 

‚ zwei Theile Wafler zu feiner Auflöfung bedarf, nicht 
von der Flüffigkeit, in der es fchwamm, fogleich 
wieder aufgelöfet ward. Bei der grofsen Aufmerk- 
famkeit, welche man feit der Erfcheinung von Herrn 

- ‘Sömmerings Werk über das Organ der Seele, 


*) Vauquelinin dem ‚Journal de Fecole polytechnigue 
Cah. 4. p. 649. 
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auf das Waffer in den Hirnhölen heftet, darf ich hof- 
“fen, dafs thätige Phyfiologen und Scheidekünftler 
daffelbe einer forgfältigen Zerlegung unterwerfen 
werden. Der herannahende Sommer, und Mangel aan 
“ frifchen Cadavern hat mich gehindert, die angefangene 
Arbeit fortzufetzen. Zur reinlichen Sammlung des 
Hirnwaffers mufs man fich einer Glasröhre, welche 
durch Sauggn als Heber wirkt, bedienen. | 
Wenn Stickftoff, Wafferftoff, Kohlen- 
ftoff, Sauerftoff, Phosphor, das (unbekannte) 
Radical der Kochfalzfäure, Kiefel- Kalk- 
Bitterfalz- Alaun- und Schwererde, Eifen, 
und Braunflein die Elemente der organifchen 
Materie find% fo können wir allein durch die 
genauelle Kenntnifs von den gegenfeitigen 
Affinitäten diefer Stoffe (und zwar von ihrer 
Wechfelwirkung in binären, ternären, quaternä- 
"ren - - - Verbindungen) zur Entdekkung der chemi- 
fchen Lebensproceffe im Thier- und Pflanzen- 
reich gelangen. Wie weit find wir aber noch von 
diefer Kenntnifs der Affinitäten entfernt? Nur von 
‚denen des Sauerftoffes dürfen wir uns rühmen 
etwas vollfländiges zu wiflen, da diefe Subftanz 
durch ihre Allgegenwart (als Luft- und Wafferbe- 
flandtheil) durch Säureerzeugung, durch die Verän- 
derungen des Gewichts und der Farbe, welche fie 
in den Metallen hervorbringt und durch ihren Ein- 
!lufs auf die Refpiration. das Intereffe der Naturfor- 
fcher am lebhafteften und früheften auf fich zog.*) 


*) Geht der Sauer[toff nicht auch Verbindungen mit den 
- Erden ein? Lavoilier warf den Gedanken hin, dafs 
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Wie dunkel find uns dagegen noch die Affinitäten 
des Azots, des Hydrogens, des Kohlenfloffs, und 
_ Phosphors zu nicht fauerftoffhaltigen Subflanzen®: 
wir willen feit kurzem, dafs der Stickftoff fich mit dem 
Phosphor, ‘wie mit dem Hiydrogen verbindet, dafs 
die Stickluft den Phosphor-auflöfet. Von dem Schwe- 
‘fel läfst fich etwas ähnliches vermuthen, fo wie von 
sewillen Metallen (Queckfilber und Braunftein) dafs 
fie als Kalche beide Beftandtheile der atmosphäri- 
chen Luft zugleich aufnehmen. *) Aber weder diefe 
WVerhältniffe, noch die Verwandtfchaften des Azotes 
zum Kobhlenitoff, und zu der einfachen Grunderde 
find gehörig aufgeklärt. Dennoch bin ich überzeugt, 
dafs es kaum eine Entdeckung giebt, "von der fiıch 
mehr für die vitale Chemie und Phyfiologie erwarten 
liefs, als von der Entdeckung der wahren Natur des 
Azots, undleiner Affinitäten. Wo iftein Stoff, der 
eine wichtigere Rolle in den thierifchen Erfcheinun- 
gen Spielt, als eben difr? | 


das, was wir Erden nennen, vielleicht unbekannte oxydirte 
Bafen find. Weahrfcheinlich ift wenigltens die Verbindung 
des Oxygenes mit den Erden in ternären Mifchungen. Ich 
glaube nicht, dafs in den meiften Säften der Pflanzen , fo 
lange fie belebt, d.h: organilche Flüfligkeiten find, 
fchwefelfaure Ralcherde aufgelöft [ey, (londern vielmehr, dafs 
Schwefel, Oxygen, und Kalcherde eine Milchung 
mit dreifacher Bafe darin. bilden. Eben dies mag 
im thierifchen Körper bei der phosphorfauren Soda und 
dem fchwefelfauren Ammoniak ftatt finden. Das letztere 
entfieht gar aus einer vierfachen Verbindung vonSchwefel, 
Sauerliolf, Azote und Hydrogen. 


*) S. darüber Herrn Gmelins intereflante Betrachtungen 
“im Göttingifchen Journal für die Naturwif- 
fenlchaften 1797. Ben. $. 14. 
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.. Die chemifchen Lebensproceffe fchränken fich 
aber nicht auf die vierzehn Stoffe ein, welche wir 
als Befländtheile der organifehen Körperwelt betrach- 
tet haben; nein, diefe Körperwelt fteht, infofern fie 
ertegbar it, mit allen anderen Stoffen des 
'Univerfums in gegenfeitiger Wechtfelwirs 
kung, und die Lebensproceffe umfaflen in diefer 
Hinficht die belebte, und unbelebte Natur, 
Wenn lich daher der Phyfiologe eine sründliche 
Kenntuifs von den yitalen Erfcheinungen, und ihrem: 
Zufammenhange- verfchaffen will, fo mufs.er alle 
Kräfte der gefammten Körperwelt kennen, Die vitale 
' Chemie erftreckt fich. über alle T’heile der allgemei- 
nen Mifchungslehre. Sie betrachtet, wie diefe, die 
ganze Sinnenwelt, ‚aber fie betrachtet fie aus einem 
einfeitigeren Gelichtspunkte in alleiniger Bezie- 
hung auf die Veränderungen der organifchen Materie, 

„Hier ift der Punkt, wo wir den Begriff. der Er- 
regbarkeit näher entwickeln müffen. , Weit davon 
entfernt, andere Grundkräfte, als die der primitiven 
Anziehung und Abftoffung anzuerkennen, glaube 
ich vielmehr, dafs die Erregbarkeit eine abge. | 
leitete. Eigenfchaft der Materie ifl, von deren 
Unterfuchung uns die ignava ratio fo vieler ältern, 
und die Machtfprüche fo vieler neuen Phyfiologen 
nicht abmahnen, oder. zurückfchrecken . dürfen, 
Wenn es ein Gewinn für’ die Wiflenfchaften ıf, 
oft wiederkehrende Erfcheinungen, ‚deren Zu- 
fammenhang wir nicht 'einfehen, durch abftracte 
Ausdrücke zu bezeichnen, fo. führt dagegen diefe 
Bezeichnung auch den Nachtheil mit fich, dafs fie 
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den Forfchungsgeift einfchläfert, da man, (um 
mich eines analytifchen Gleichniffes zu bedienen) 


‚durch den langen Gebrauch x und y nach und nach 


als bekannte Gröflen betrachtet, und mit dem Be: 


‘ dürfnifs ‚der Sprache auch das Bedürfrifs‘ 


des Verftandes befriediget wähnt. Eine gewiffe 
Ausbildung der Sprache, eine folche nemlich, welche 
der Ausbildung der Ideen voreilt, kann daher oft 
den Fortfchritten des Denkens hinderlich feyn, 
und fo paradox diefer Satz auch zu feyn fcheint, To 
wird er durch den Einflufs, . den gewiffe Zeichen auf 
die verzögerten Fortichritte empirifcher Wiffenfchaf- 
ten gehabt haben, nur zu fehr gerechtfertiget. Ich 
erinnere an die Worte: Magnetismus, Elektricität, 
Lebenskraft, Irritabilität, vitale Reaction u. f. w. 

Erregbarkeit im weitläuftigern Sinne des Aus- 
drucks bezeichnet die Fähigkeit durch äuffere Einwir- 


- kungen verändert zu werden. In diefem Sinne konn- 


ten unorganifche Stoffe ebenfalls erregbar genannt 
werden. Flüfliskeiten, in denen gefchwefeltes Lau- 
senfalz, oder gebrannte Kalcherde aufgelöfet ift, wer- 
den durch das Oxygen, oder die Kohlenftofffäure 
der Atmosphäre verändert. Sind fie forgfältig berei- 
tet, fo werden fie von dem Zutritt der kleinften 


 Quantitäten afhcirtt. Man nennt diefe Eigenfchaft 


gemeinhin: Empfindlichkeit (Senfibilite) ein 
Ausdruck, welcher noch unfchicklicher, als der der 
Erregbarkeit ift, weil er auf etwas hindeutet, was 


' nicht mehr Object des äufleren Sinnes ift. 


Wird ein unorganifcher Stoff A durch eine 
äuffere Beimifchung B modäficirt, fo bringt nachmals 
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ein ähnliches -B nicht wieder diefelbe Veränderung 
in "A hervor. Hat das Oxygen der Atmosphäre 
einmal auf die Muriate d’etain*) gewirket, fo 
bleibt diefe Solution nach gefchehener Einwirkung 
nicht mehr für den Reiz des Oxygens empfänglich. 
Wir treffen hier auf ein Verhältnifs, durch welches 
fich die organilche Natur auffallend von der unorga} 
nifirten üunterfcheidet. Wird die belebte Thier- oder 
Pflanzenfafer von irgend einem Stimulus afficirt, fo 
tritt eine ähnliche Reizung ein, wenn derfelbe Stimu- 
lus nach Verlauf einiger Zeit wiederholt angewandt 
wird. Woher diefer Untefchied? Weil in der Mu- 
riate d’etain der gefällte Zinnkalk fein Oxygen 
behält; weil in ihm kein Procefs vorgeht, durch den 
er ausgefchieden wird, weil die organifche Natur 
aber die Fähigkeit hat, fich felbtt erregbar zu 
erhalten. Diefe Erhaltung ift es, auf welcher das 
Leben aller Thier- und Pflanzenftoffe beruht, zu 
welcher alle chemifche Lebensproceffe 
hinführen, und welche als das wichtigfte Object 
aller phyfiologifchen Unterfuchungen zu betrachten 
it. - Wie in der unorganifchen Welt das feite (ftarre) 
mit dem flüffigen kämpft, fo ift ein ewiger. aber 
unmerkbarer Kampf in jedem Atome organi- 
fcher Materie. Aeuflere Dinge wirken nur dadurch 
als Reize, dafs ihre Elemente eine Ziehkraft zu 
den organifchen Elementen-ausüben. Der Moment 
der Reizung ift der Zeitpunkt, in welchem die bei- 


*) Nach Pelletier’s Vorfchrift bereitet, eine Flüffigkeit 
die ich bei meinen eudiometrifchen Arbeiten [ehr wirkfam 


fand. 
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derfeitigen Elemente ihren Ziehkräften folgen, und 
eine neue. Mifchung begründen. Die, Reizharkeit 
der Fafer ilt alfo gewiflermafsen mit der Aezbar- 
keit alkalifcher Subflanzen, ‘die Reizung felbft mit 
dem Phänomen der Sättigung zu vergleichen. : Die 
zahllofen Reize, von denen wir ununterbrochen 
afficiret werden, würden längft diefe Sättigung her- 
vorgebracht, die Erregbarkeit vernichtet ‚haben, 
wenn in uns felbft nicht, wie in der zarten Stein- 
flechte, und dem \unterurdifchen Bysfus die Kraft 
läge, jener feindfeligen Wirkung entgegen zu käm- 
pfen. Was in diefem Momente einftrömt, wird in dem 
folgenden wiederum ausgefchieden, und nurin diefem 
ewigen Kampfe wird es möglich, dafs die belebte 
Materie die ihr eigene Form und Mifchung erhalte. 
Unter den vierzehn unzerlegten Stoffen, ) die 
wir bisher in der organifchen Natur entdeckt haben, 
zählen wir acht, deren grofse Affinität zum Saueritoff 
uns bekannt ilt. Kein Wunder daher, dafs diefes 
Element*) fo reizend auf Thier- und Pflanzenkörper 
\  sein- 

*) Herr Ackermann glaubt, dafs der Sanerftoff, mit 
etwas Wärmelioff, als Leb ensäther verbunden, das 
galvanilche Fluidum felbit fey (a. a. OÖ. $. 95.) und dafs 
diefer Lebensäther bei feinem Ueberfiröhmen in den Mus- 

kel dadurch eine Contraction deflelber’ errege, dafs der 
Kohlenliofl der Fiber an den Sauerltoff des Lebensäthers 
tritt und die übrigen Elemente zulammenrücken, um die 
Lücken auszufüllen, — Durch ehen diefen Aether, der ein 
Halbgas bildet, foll auch das grofse Räthfel der galvanı- 
fchen Phänomene gelöft worden feyn. Die Metalle und 
andere oxydirbare Stoffe (Kohle) wirken als Excitatoren, 


indem fie, in die Atmosphäre eingetaucht, das Oxygen 
(durch ihre großse Ziehkraft zu demfelben) von dem Azote 


‚einwirkt, kein Wunder, dafs es die Reizempfäng- 
lichkeit derfelben -oft fo wohlthätig, oft fo gefährlich 
erhöht. In eine Atmosphäre eingetaucht; welche 
zu 0,237 aus Sauerltoffe befteht, von Flüfligkeiten 
genährt, die einen noch weit gröfsern Antheildavon 
befitzen, müfste die erregbare Materie längft mit 
Sauerftoff gefätiiget feyn, wenn nicht ununterbro- 
chen ein chemilcher Procefs in ihr vorgienge, durch 
welchen’ Sauerftoff ausgefchieden, und die der 
Fafer eigene Ziehkraft zu demfelben erhalten würde. | 
Diefer Procefs it das Ausathmen ‘der Lunge 
und Haut. Man fetzt mit Unrecht ‚das Expira- 
‚tionsgefchäft der Thiere dem der Pflanzen ent- 
gegen; man fagt mit Unrecht, dafs jene allein Sauer- 


abfcheiden und (da fie mehır anziehen, als fie aufzunehmen 
im Stande lind) eine Hülle von Lebensäther um lich bilden, 
welche als Reiz die belebten . Organe ae, 2. 20% 
S. 3098. 416. 420. Wären Herrn Akkermann die 
| Feen des Galvanısmus: in ilirem ganzen Umfange 
bekannt gewelen, [lo würde er lich wohl nicht gerühmt 
haben, ein lo grofses Problem fo leicht gelölet zu haben. 
Der galvanifche Verfuch glückt in gleicher Stärke im Sau= 
erltoffgas, wie im ER Raum, in reinem Stick- und 
Wafferltoffgas, in defüllirtem luftleeren Waller und unter 
Oel. Er glückt ohne Metall und Köhlenftoffhaltiger Sub- 
ftanz, indem ein Stück Morchel Nerv und Muskel verbin- 
det. Wie bildet fich im Oel oder im Azote die Hülle von 
Lebensäther? Was für eine Ziehkraft hat ein Stück Morchel 
gegen das Oxygen? Wie erklärt jene Hypothefe den 
Hauchverfuch und die wunderfamen Erfcheinungen beim 
Unterbinden, welche ich im erften Bande $. 207. gefchil- 
dert. Ich halte die Idee von einer reineren Lufthülle 
um die Metalle, welche Herr Ackermann zuerst 
vorgetragen, für [ehr wahr und [charfinnig: Ich glaube, 
dals meine Verfuche B. ı. $,. 472. auf etwas .analogem 
beruhen. Aber ich zweifle [ehr, dafs das galvanı[che Pha- 
nomen daraus erklärt werden könne. 
Verf. üb, &, gereizte Muskel- u.Nervenfafer, 2. B, { 
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ftoff von fich' geben, Wenn man Pflanzen und 
Thiere als Gegenflände einer vergleichenden 
Phyfiologie betrachtet, fo findet man auch hier 
die gröfste Uebereinfimmung in den. Functionen 
der Refpirationsorgane. Schliefst man. eine Pflanze 
in einer beflimmten Menge von Waller und Luft ein, 
fetzt man das Oxygen, welches’in diefer Menge ent- 
halten it =X, fo wird während des Wachsthums 
und Lebens diefer Pflanzen diefes X'allerdings ver- 
mindert. Wafler, Kohlenfäure, und (wie ich aus 
mehreren -Erfahrungen vermuthe) auch atmosphä- 
rifche Luft werden von den vegetabilifchen Gefäfsen 
eingefogen, und in ihnen zerfetzet. Das Hydrogen 
des Waflers tritt mit dem Carbone der Kohlenfäure 
zu Oel, und harzigen Stoffen zufammen, das 
Azote*) der Atmosphäre bildet in einigen Tetradi- 
dynamilten die Grundlage des Ammoniaks, in allen 
Pflanzen die Grundlage des vegetabilifchen Alcalı. 
Eine nicht geringe Menge von Sauerftoff, welche 
bei dem chemifchen Lebensprocefle der Pflanzen 
aus dem Wafler, der Kohlenfäure, und vielleicht 
felbt aus der atmosphärifchen Luft ausgefchieden 
wird, verbindet fich theils mit der vegetabilifchen ' 
Fafer felbit, theils erzeugt fie mit Wafler, und Koh- 
lenftoff verbunden die mannigfaltisgen Säuren, welche 
den Pflanzengefälsen eigenthümlich find. Sauerloff 
wird alfo allerdings in den Vegetabilien gebunden, 


*) Dies fchliefse ich daraus, dafs das Ammoniak auch dann 
entlieht, wenn die Pflanze in reiner Kiefelerde wächlt, wo 
allo keine laugenfalzhaltige Pflanzenerde von den 
Wurzeln eingezogen werden kann. 


- und fie geben, wie die Thiere, nur einen Theil 
von dem zurück, welchen fie einziehen. Bei 
den letztern ift diefe Rückgabe indefs unmerklicher, 
als bei den erftern. Diefe athmen eine tropfbare 
Flüfigkeit ein, welche gröfstentheils aus Sauerftoff 
befteht, jene eine luftförmige, welche nicht viel 
über den vierten Theil davon enthält. Wäre daher 
auch die Menge des afimilirten Sauerflofis in Pflan. 
zen, und Thieren gleich, wofür fie keineswegs zu 
halten ift, fo müfste die Menge des ausgehauchten 
fich doch wie 85 : 27 oder wie 3,1 :ı verhalten. Dazu 
geben die Pflanzen den Sauerftoff, den fie mit dem 
Walfer einfaugen, in Gasgellalt von fich, während 
dafs in der Haut, und den Lungen der Thiere theils 
der entgegengefetzte Procefs vorgeht, theils das 
Oxygen in eben der Geflalt ausgehaucht wird, als es 
eingezogen wurde. "Die Pflanzen trennen daffelbe 
von dem Waffer- und Kohlenfloff, mit dem es in 
der unorganifchen Natur verbunden war, und fchei: 
den es völlig rein, nur durch Wärmettoff ausgedehnt,. 
in das Luftmeer ab. Die Thiere dagegen ziehen es in 
_ diefem reinen Zuftande ein, und liefern es gröfsten- 
theils gemifcht, an Kohlen- und Waflerftoff gebun- 
den, zurück. Pflanzen und Thiere vermin- 
dern daher die Mafle von Sauerftoff in der unorga- 
nifchen Natur, beide athmen aber auch, nur unter 
" verfchiedenen Modificationen, Sauerftoff aus. Durch 
den wunderbaren Secretionsprocels ihrer Organe 
fireben fie der Sättigung entgegen, welche ihnen . 
Unerregbarkeit und Zerftörung droht, In Zuftän- 
den, wo immerfort Sauerftoff in fie ein- 
13 
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ftrömt, erhalten fie dennoch ihre Zieh- 
kraft zu diefem Elemente. 

Was ich hier vom Oxygen nur Hehfpielaieilsn, aus- 
geführt, gilt von jedem anderen Stofle der vitalen . 
Chemie. Wie ich den Kampf im einzelnen gefchil- 
dert, fo müfste die ganze Summe fireitender Kräfte 
betrachtet werden. ‚ Diefe Betrachtung. liegt ‚aber 
auffes dem Plan diefes Werkes. ‚Hier ift es genug 
die Richtung des Weges zu ‚bezeichnen und .die 
Beziehung eines organifchen ‚Wefens auf ‚alle 
Theile der Sinnenwelt. (das grofse Phänomen der 
i allgemeinen Verkettung) ‚auf, die Gefetze: der 
Affinitäten zurückgeführt zu haben. | 

Die Erregbarkeit einer Pilanze, oder eines 
Thieres ift nach zwey Beflimmungen, der Quan- 
tität, und Qualität, verfchieden. Da beide im 
ganzen aus einerlei Stofien zufammengefetzt find; 
fo müflen beide allerdings auch, einerlei Ziehkräften 
folgend, für einerlei Reize empfänglich feyn. 
In der That giebt es kaum eine Subftanz, als Object 
der Körperwelt, welche auf Thiere, oder; Pflanzen 
allein wirkte. Durch die verdunftete Auflöfung des 
oxydirten Arfeniks im Waller ift es mir geglückt, die 
Keimkraft vegetabilifcher Samen zu vernichten. Herr 
Gahagan hat die Reizempfänglichkeit der mimofa 
pudica durch alkoholifirtes Opium herabgeflimmt. 
So übereinflimmend indefs im ganzen auch die Thier- 
und Pflanzenfafer in ihren Erfcheinungen, in ihren 
Beziehungen auf die Auffenwelt find, fo herrfcht 
doch wieder auch eine [pecififche Verfchie- 
denheit, in dem Grade, in welchem fie von den 
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einzelnen Reizen afficirt werden. Durch Mofchus 
und Campher habe ich die kleinfien Waffergewürme 
bis zu Convulfionen gereizt. Dagegen fcheinen die 
Wirkungen diefer Subflanzen auf die Vegetabilien fo 
fchwach zu feyn, dafs lie fich bisher noch immer mei- 
ner Beobachtung entzogen. Phosphor, Schwefel 
und Stickfioff bringen gröfsere Veränderungen im 
T’hierkörper, als in den Pilanzen hervor. Dagegen 
wirken Wärme, und Sonnenlicht mächtiger auf diefe, 
als auf die animalifche Schöpfung. Diefe Verfchie- 
denheit des Effects rührt unfireitig von. der fpeciliken 
Mifchungsverfchiedenheit jener organifchen Stofle 
her. ) Faft aus gleichen Beftandtheilen gebildet, vari- 
iren fie unendlich in. der relativen Menge, in 
den Verhältniffen ihrer gegenfeitigen Umhül- 
lung. Inder Pflanze if eine grofse Maffe vonKoh- 
lenfioff mit vielem Waflerftoff, etwas Sauerfioff, und 
noch wenigern Stickftoff gemifcht,*”) Die Thiere 
| * 


*) Menfchen fterben von Krähenaugen, Napellus, und 
Taxusbeeren, welches alles Schweine, Hunde, und Pferde, 
ohwe Nachtheil genielsen. Hufelands Journ. der 
Heilkunde B. 2. $S. 4oı. 


*) Ich rede hier vom Pflanzenreich im allgemeinen, im Ge- 
genfatz der ausfchliefslich fogenannten thierifchen Schö- 
pfung. Dürfte ich in ein näheres Detail eindringen, fo 
würde ich zeigen, wie in den Herbaceis und Gräfern, der 
Waflerftoff, in.den Baumarten, befonders den Acerolis 
der Kohlenltoff, in den Schwämmen der Sauerltoff famt 
dem Wafler und Stickftoff das Uebergewicht haben. Eine 
Pflanzengattung (nach natürlichen Familien gerechnet) ilt 
von der anderen in ihrer Milchung eben [o gut verfchieden, 
als eine Pflanze von einem Tbiere, der Grad diefer Ver- 
fchiedenheit liegt nur in den feinern, oder gröbern Niau- 
cen, ım den grölsern, oder kleinern Verkältnißzahlen. 
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haben bei vielem Azote, weniger Hydrogen, und 
Oxygen, und am wenigfien Carbone. Diefe Ver- 
fchiedenheiten verurfachen es daher, dafs fich die 
chemilchen Ziehkräfte der vegetabilifchen, und anima- | 
lifchen Materie zu einerlei Subflanz (als Reizmittel) 
‚in fehr verfchiedenen Graden der Stärke äuffern. 

Wie die Qualität der Erregbarkeit, fo variirt auch 
die Quantität derfelben. Je gröfser die Zahl der 
Reize ift, durch welche ein organifches. Gefchöpf 
affıcirt wird, und je heftiger die Wirkung diefer Rei- 
zungen felbftift, d. h. je fchnellere, und wichtigere 
Form- und Mifchungsveränderungen fie hervorbrin- 
gen, delto gröfser ift die Quantität der Reizempfäng- 
lichkeit.‘ Welch-ein Abftand von der Unerregbarkeit 
der Steinflechte (Pfora) bis zu der Incitabilität des 
Menfchen hinauf! Dürfen wir von einem Vorzuge 
der phyfifchen Menfchennatur vor den Thier- und 
Pflanzenfloffen reden, fo müflen wir diefen Vorzug 
in unfere zartere Erregbarkeit, in diefe gleich- 
zeitige Empfänglichkeit für Ideenreiz, und alle 
Reize der äufferen Sinnenwelt fetzen. Auf 
alles einwirkend, und von allem erregt, wird der 
Menfch gleichfam der Mittelpunkt der Schöpfung, 
und mit der Bildung felbfi fleigt das Maafs feiner 
Erregbarkeit, — / 

Wir haben oben gefehen, dafs die Fähigkeit 
von Reizen afficirt zu werden ‚ von den Beftandthei- 
len der erregbaren Materie, und ihren chemifchen 
Ziehkräften gegen die reizenden Stoffe abhängt, Je 
weiter diefe Beftandtheille von dem Zuftande der 
Sättigung entfernt bleiben, je geringer, und leicht- 
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zerftörbarer das Gleichgewicht ihrer Kräfte it, je 
gefpannter ihre Affinitätsverhältniffe find, delto reiz- 
empfänglicher werden fie fich zeigen. Man kann 
ihren Zuftand mit dem gewiffer chemifchen Auflö- 
fungen vergleichen, aus denen bei der geringften 

Veränderung der Temperatur, bei dem fchwächften 
Zutritt von Sauerftoff, oder Kohlenfäure die gelöften 
Salze oder Metallkalche fich auefcheiden. Nach’ 
diefer Vorftellungsart wird. erklärlich, wie jede 

Mifchungsveränderung der belebten Ma- 
terie den Incitabilitätszuftand derfelben 
modifieiren mufs. Wird durch Fleifch- und 
Fifchnahrung, oder (bei meinen Nervenverfuchen) 
durch alkalifche Solutionen die Menge des Azots, 
‘durch Genufs von Wein oder Campher die Menge 
des Hydrogens in dem thierifichen Körper vermehrt, ‘ 
fo fleist feine Erregbarkeit in eben dem Maalse, als 
Azote und Hydrogen die flärkften Ziehkräfte gegen 
Sauerfioff, Phosphor, Kohlenftoff, und alle andere 
in die thierifche Schöpfung einwirkende Subflanzen 
äufsern. Nimmt mit zunehmendem Alter die Maffe 
der Erdarten in der Fiber, und den fich ausfüllenden 
Gefäfsen zu, fo leidet die Reizempfänglichkeit des 
Ganzen, weil die Ziehkräfte der Erdarten gegen 
äufsere Reize minder ftark,*) als die des Stickfloffs, 

, ! 
\ 

*) Diefe Eigenfchaft der Erdarten änfsert fich auch in der 
Erfahrung, dals faft alle unorganifche Stoffe, welche einen 
grolsen Antheil von Erde in ihrer Milchung enthalten, 
weder nährend noch reizend find. Unter die wichtigen 
Ausnahmen gehören aber die fogenannten alkalıfchen 


Erden, befonders Schwererde, deren Affinitäten [ich fehr 
leicht, und oft gefahrvoll rhätig zeigen. 
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des Kohlenftoffs, oder des Phosphors find. Dage: 
gen fieist die Erregbarkeit der Organe, wenn die 
Menge ihrer flüfügen Beftandtheile in Verhältnifs 
der feen- (farren) vermehret wird. Der Grund 
diefer Exfeheinung liegt wiederum in dem Zufam- 
menhange zwifchen Reizempfänglichkeit, und chemi- 
fcher Verwandfchaft. Corpora non agunt nifi 
fluida,. und je faftreicher der organifche tluierifche 
und Pflanzenkörper ift, deito leichter wird er von 
äufseren Reizen aflıcirt, .defto fchneller (oft gefahr- 
voll fchneller) erfolgen die chemifchen Mifchungs- 
veränderungen, welche äufsere Stoffe in ihm hervor- 
bringen. Wenige Tropfen Alkohol find hinlänglich 
die gallertartige Baumtremelle, wie die Medufe des 
Meeres zu vernichten, Kein Stoff in der Natur wird’ 
erregbar gefunden, welcher nicht aus feften und 
Nüffgen Theilen zufammengefetzt if. *) Ein blos 
flarrer (fefter) Körper könnte allerdings eine organifche 
Aneinanderreihung feiner ‚Elemente zeigen. Aber 
die chemifchen Lebensprocefle, durch welche ein 
Organ das andere befchränkt‘(modificirt) durch welche 
alle den eigentlichen Character des Organismus fich 
wechlfelfeitig, als Zweck, und Mittel zu verhalten, 
äufsern, die Empfänglichkeit für Reize, dieFähigkeit, 
fich felbft erregbar zu erhalten, und eine eigene Tiem- 
peratur zu geben — dies alles müfste ihm fehlen. 

Die Stärke, mit welcher äulsere Stoffe (Arzney, 
Speile) als Reizmittel wirken, hängt von den Affini- 


") Vergl. meine. Aphorismen aus der Pflanzenphy- 
fiologie $. 53..und Franz.Baaders Beiträge zur 
Elementarphyliologie 1797.-8. 46.: 
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täten ab, welche ihren Elementen gegen die dei 
organifchen Materie eigenthümlich find. Je näher 
ihre weehfelfeitige Verwandichaft gegen einander 
it, deflo wichtiger wird ‚die Veränderung feyn, 
welche fie während der Reizung hervorbringen, 
Aus der Natur des Reizmittels A. allein ıft daher 
keineswegs auf die Stärke der zu erwartenden Rei- 
' zung zu fchliefsen, wenn nicht zugleich auch die 
Natur des reizempfänglichen Stoffes B bekannt ift. 
Allerdings gehören die brennbareften, und fäurungsfä- 
higften Stoffe (Campher, Phosphor, Mofchus, Opium) 
zu den wirkfamflen Stimulis, weil fie in uns einen 
nicht unbeträchtlichen Antheil von Sauerftoff finden, 
der dem überall verbreiteten arteriellen Blute und 
anderen Säften entlockt, die Schnelligkeit der Le- 
bensprocefle vermehrt. Aber es giebt auch heftige 
Reize, die flatt fäuerungsfähig, (oxydirbar) über- 
fauert find, wie Arfenikkalch, und oxygenirte 
Kochfalzfäure. 


Da das ganze Leben organifcher Wefen auf einer 
ununterbrochenen Folge von Reizen beruht, fo ift 
für die Phyfiologie und praktifche Heilkunde nichts 
fehnlicher zu erwarten, als die Natur beider 
' Klaffen von Stoffen, der reizenden und reiz- 
empfänglichen enträthfelt zu fehen. Die neuere 
Chemie hat bereits manches hierinn geleiflet. Wir 
erkennen die gemeinfame Urfach von der Wirkung 
der Metallkalke, Wir ahnden (wie ich unten auszu- 
führen gedenke) warum Fleifchnahrung, Genufs 
alkalifcher Subflanzen, und Reforption des männli 
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chen Saamens im Blute ähnliche Folgen für die 
“ thierifche Mafchine hat. Aber welche Forderungen 
"haben wir nicht an ein kommendes Jahrhundert zu 
tıun? Es wird niicht genug feyn die Elemente der 
Reizmittel nach ihrer fpecifiken Verfchiedenheit, 
und ihren quantitativen Verhältniffen zu "unter 
fuchen. Die Chemie mufs auch Criterien erfinden, 
aus denen die Art erkannt werden kann, auf welche 
 diefe Elemente fich gegenfeitig umhüllen. Zwei 
Subftanzen können aus gleichen Quantitäten Carbon, 
Phosphor, Azote, und Hydrogen beflehen, und 
dennoch fehr verfchiedene Wirkungen als Reizmittel 
(Arzneyen) äufsern. In dem einen x ill der Carbon 
zunächft an das Hydrogen gebunden, und die zwei 
übrigen Beftandtheile treten als Azoture de 
Phosphore mit diefer öligen Bafıs zufammen. In 
dem anderen y ift der Phosphor im Hydrogen aufge- 
löfet, und diefe Phosphate d’ Hydrogene, 
diefe Bafıs des gephosphorten Wallerlioffgas, bildet 
mit dem Carbon und Azote eine ternäre Verbindung. 
Kein Wunder daher, dafs die ölige Grundlage in x 
andere Ziehkräfte gegen die belebte Materie äufsert 
(anders reizt), als die Phosphate ®’Hydrogene 
in y. Es ift überaus wichtig auf diefe Umftände auf- 
merkfam zu machen, um die Lücken zu zeigen, 
welche künftige Scheidekünfiler noch auszufüllen 
haben. Bei einem Gegenftande, der ein fo grofses 
Intereffe für die Menfchheit hat, läfst fich vieles von 
dem Fleifse der Nachwelt erwarten. Die Arzney- 
mittellehre, ja die ganze praktifche Therapie kann 
nur dann erflt zur Wiflenfchaft werden, wenn wir 
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eine hellere Einficht in die Wirkungsart der Stoffe 
erhalten. “*) il 


Aus diefen Betrachtungen erhellet zugleich, wie 
Subftanzen, deren Beftandtheile w enig auszeich- 
nendes darbieten, gerade zu den fürchterlichften 
Reizmitteln der thierifchen Mafchine gehören kön- 
nen. Ich erinnere hier an das Ticunnah- und Vipern- 


. gift, deren Natur Herr Fontana fo forgfältig 


erforfcht hat, und die den unfchädlichen Gummiarten 
fo nahe verwandt find. Mit Unrecht würden wir 
uns weniger wundern, wenn diefe Gifte aus blofsem 
Schwefel oder Phosphor, oder aus fonft einer ein- 
fachen acıdılabeln Bale befiänden. Zufammenge- 
{etzte Stoffe wirken wahrfcheinlich gerade deshalb 
am ftärkften auf die, aus fo vielen Elementen zufam.: 
mengefetzte Materie, weil durch dop pelte Wahl. 
verwandfchaften oft chemifche Zerfetzungen 
erfolgen, welche bei einfachen entweder gar nicht, 
oder im minderen Grade flatt finden. Die falzartigen 


”) Diefe Anficht der Dinge ift freilich von der fehr verfchie- 
den, welche noch immer bei vielen Aerzten herrfcht. So 
heifst es in einer Recenfion in der Neuen allgem. 
deutfchen Bibliothek 'B. 24. St. 1. p. 156. „Herr 
„Mönch folle fich von der Sucht, Wirkungen der Arzeney- 
„wmittel chemifch zu erklären, losmachen. Dals Ipeca- 
„cuanha brechen macht, Rhabarbar laxirt, und Queck- 
„filber die Luftfeuche heilt, davon wird die Chemie nie 
„, den Grund angeben.” Diefer Machtfpruch ift wenigftens 
bequem, da man fich der Mühe einer Unterfuchung über- 
heben kann. Auch die Facultiften beim Moliere erklä.- 
ren eben fo bequem die Wirkung des Opiums: „in opio 
„eft virtus dormitire, cujus elt natura fen/[us 
„alfupire” 
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Beflandtheile des Opiums*) fcheinen allerdings nuf 
fehr unbedeutend, aber vielleicht find fie es gerade, 
welche gleichfam durch an neigende Verwand- 
fchaft die Mifchungsveränderungen befordern, 
welche der harzige Antheil' hervorbringt. Eben fo 
braucht man nicht anzunehmen, dafs bei Z erlegung 
des Viperngiits**) Hüfige Beftandtheile ununterfucht 
entwichen find. Es ifi fehr denkbar, dafs Viperngift, 
und arabifches Gummi beide aus Carbon, Hydrogen, 
und etwas Oxygen beftehen, aber fie können in den 
quantitativen Verhäl tniffen diefer drei Beftandtheile, 
in ihrer gegenfeitigen Umhültung, ja in dem Grade 
der ftärkern, oder fchwächern Verbindung, 
in welcher fie fich befinden, variiren. Vollkommene 
und unvollkommene Schwefelfäure beflehen beide 
aus Schwefel und Sauerfloff. Wie locker find beide 
Elemente in diefer, wie innig in jener miteinander 
verbunden. In dem Spiel zufammengefetzter Affini- 
täten erzeugen die kleinflen Veränderungen entge- 
gengeletzte Erfcheinungen. 


*), Crumpe von der Natur, und den Eigenfchaf- 
ten des Opiums 1796. p. 57. 


*") Das Viperngift wirkt bekanntlich gar nicht auf Hirn - und 
Nervenfubltanz (Fontana a. a. O. S$. 105. und 196.) 
fondern allein auf das Blut, welches es desoxydirt, und 
gerinnen macht (S. 218). WVunderbar fcheint mir das 
Factum, dafs das Gift auf amputirte Glieder, ange- 
wandt, keine Veränderung ‘im Blute hervorbringt! a. a. O. 
S. 162. Eben fo das Ticunnah ($. 319.) nicht aber das 
Kirfchlorberöl (S. 435.). Wie kann die getrennte Verbin- 
dung mit dem Hirm und Herzen auf das Nichtgerinnen 
des Bluts wirken? Ueber die Gifte vergl. Sprengels 
Handb. der Pathologie Th. 1. 5,575. 
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Die Produkte deriheifsen Climate, »Befonders 
die Erzeugniffe . der: T'ropenvegetztion 
gehören zu den füärkfien, und wirkfamften Reizimit- 
teln. »Wenige Saamenkörner des Menispermum 
Cocculus in einen Sumpf geworfen, theilen dei 
ganzen Walflermaffe die -Eigenfchaft mit, "Thiere, 
welche «davon trinken, "in Muskelfchwäche; und 
Trunkeniheit zu verfeızen. Die Einwohner. der 
Infeln Miffowal und’Tidor bedienen fich diefesKunft: 

‚griffs ‚die Paradif eap apuana zu dangen.*): Wer 
die wunderbaren -Eigenfchaften des macaffarifchen 
Gifibaums (Boa.upas) bezweilelt, #*) braucht nur 
irgend 'eine materia medica zu durchblättern; 
um fich.davon:zu überzeugen;' wie hefuge Reizmit: 
tel das „‚Palmenklima erzeugt. Die Urfach 'diefes 
Phänomens wird gewöhnlich in der durch die Wärme 
vermehrten Saftverdickun g gefucht.‘ Diefe: Er- 
klärung ift aber fehr unbefriedigend, da die heftigften 
Gifte der heiffen Zone oft inmilchartigen-dünnen 
Pflanzenfäften verlteckt liegen.» Mir fcheint vielmehr 
die Auflöfung jenes Problems in dem zu liegen, was 


*) Forfieri Zologia Indica felecta. Hal. 1781. p. 34. Eben. 
diefe Beätende Eigenfchaft für Fifche theilt die Wurzel 
der Pifcidia Erythrina dem Wafler mit. 


**) Die wahrhaftelten Nachrichten davon £. ın Thunberg 
Diff. de arbore Toxicaria Macaffarienfi 1787. In meiner 
franzölilchern Ueberfetzung diefer Abhandlung: (Gazette 
Jitteraire de Berlin 1788. p. 312, habe ich die ältern Nach- 
richten des Rumph mit den neuern verglichen) grofse 
Aufmerklfamkeit von Seiten des Phyliologen verdient die 
Behauptung, dafs das vor vielen Jahren genoflene Gift, 
wenn der 'Tag des erlien Genufles wiederkehrt, neue 
gefahrvolle Zuufälle erregen fol. 
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ich 'bereits oben von der Kraft organifcher Wefen 
fh 'erregbar zu erhalten, angeführt habe. Ie 
heiffer das Clima, je färker die verbundenen Reize 
des Lichts und der: Wärme auf'die Pflanzen einwir- 
ken, defto thätiger ift die Pulfation der Gefifse, 
defto kräftiger find die Verrichtungen der Nutrition, 
Refpiration; "und Secretion , defto lebhafter werden 
die Lebensprocefle überhaupt vollendet.  Hängt es 
nun’ von allen diefen‘Funetionen ab, dafs’ der Pflan- 
zenkörper dem ewigen Streben der 'einwirkenden 
Reize, ihn durch Sättigung»unerregbar zu machen 
glücklich entgegenkämpft, fo'erhellet von felbft, dafs 
die einzelnen Theile diefes Pflanzenkörpers um fo 
(ätzender) reizender feyn müffen,, je energifcher jene 
Functionen vollbracht werden, Freilich. erzeugen 
fich eben diefe wirkfame Mifchungen einzeln auch 
ın dem gemäfsigten Himmelsftriche. Wir kennen 
nur zu fehr die furchtbaren Kräfte der Datura Stra- 
monium,* des Conium maculatum, des 
Hyoscyamus niger, und des Agaricus mus- 
carıius (A. imperialis). Was.aber bei uns die 
organilchen Kräfte nur in wenigen Gattungen hervor- 
bringen, das ilt in der Tropenwelt durch ganze, und 
zahlreiche Familien verbreitet. 

Aehnliche Betrachtungen laffen fich über die 
Medicinalkräfte der 'Al pengewächfe anftellen. 
Schon Herr von Sauffure hat über diefen Gegen- 
ftand fcharfliinnige Vermuthungen geäuflert.e Er 


*) Urfprünglich ıft indefs auch diefe Pflanze ofiindifch, und 
und durch eine ausgewanderte Kafte, die Zigeuner, 
elufch Europa verbreitet worden. 


; 
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glaubt, dafs die‘ Alpenpflanzen- eine-gröfsere Maffe 
des elektrifchen Fluidums enthalten, weil fie daffelbe 
unmittelbar aus den fie umgebenden Wolken ein- 
augen, und auf ifolirten Felfen wachfen. „Pour: 
| quoi les plantes, qui croiffentfur les rocs 
nuds et escarpes, furpafflent elles fi fort 
en faveur et en vertus medicinales celles 
du meme genre,. qui croiffent rt ‘la 
plaine, fi ce n’eft parceque' la quäntite, 
et l’activite de-ce fluide electrıque font 
beaucoup "plus: grandes:;fur :ces 'cimes 
iHoleeds””). Ohne den Werth diefer Erklärung:zu 
‘ verkennen, glaube ich, dafs andere Urfachen fich 
mitwirkend zeigen. Die Alpenpflanzen werden 
von! Schneewafler und Wolkenthau befeuchtet, wäh. 
rend dafs die Pflanzen der Ebene in den heiffeften 
Sommermonaten entweder ganz Mangel an Waffer 
leiden, oder nur die.Feuchtigkeit einziehen, welche 
aus Bächen und fiehenden Sümpfen der Erde mitge- 
theilt wird. Schnee und frifches Regenwaffer find aber 
reizender, und befruchtender, als Flufswafler, wenn 
diefes gleich auch noch fo rein fcheint. In jenem ift 
nemlich (wie ich unten weiter entwickeln werde) 
eine fauerftoffreichere Luft enthalten, als in 
diefem. Kein Wunder daher, dafs die Alpenkräu. 
ter fröhlicher wachfen, den Kampf mit den äufsern 
Reizen beffer beflehen, fich in ungefättigterer erreg- 
‚barer Mifchung erhalten, als die Kräuter der Ebene. 
Ferner fehen wir aus den vielfachen Verfluchen der 
Herren Ingenhoufs und Senebier, mit deren 
*) Foyages dans les Alpes T. 3. p. 351. 
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Wiederholung‘ich' mich lange befchäftiget, dafs die 
Vegetabilien um ‘fo fiärker athmen, je heftiger fie 
von dem Sonnenlichte gereizt werden. Je färker 
die Refpiration ift, defto mehr Sauerfioff wird abge- 
Schieden, defto fäuerungsfähiger (brennbarer) wer- 
den die Säfte der Pilanzen. Dies beweifen die Tan: 
nen, Cypreflen, 'Thuja-und Juniperusarten, welche 
alle :andere breitblätterige: Bäume in der Menge des 
ausgeathmeten Sauerftoffs übertreffen. Wirkt nun auf 
die Alpengewächfe, aufser dem Reiz einer flärkern 
Elekwieicät, nicht: auch der Reiz des durch die dün- 
nen Luftfchichten minder gefchwächten, und alfo 
hellern Sonnenftrahls? Mülffen darum nicht Carbon, 
und Hydrogen*) freyer, von wenigern Sauerftoff 
umhüllt in ihnen zufammentreten, und reizende 
Harze, balfamartige Stoffe bilden?**) Befördert der 
gerin- 
‚ 9) Ich könnte hier auch (um keine Urfach zu übergehen) des 
Umftandes erwähnen, dals die Alpengewächfe leichter Harz 
erzeugen können, weil lie in einer Luftfchicht leben, die 
reicher an Hydrogen ili, wenn das Factum, die Exiltenz 
diefes Hydrogens in der Alpenregion hinlänglich aufgeklärt 
wäre. — Man hat die Frage aufgeworfen, warum Oel und 
Fett lich ausfchliefslich nur in organifchen Körpern bilde? 
Ich glaube deshalb, weil nur in dielen durch die eigene 
Natur der Lebenspröcelle zwei lo. acidifiable Bafen, als 
Carbon, und Hydrogen enthüllt bleiben können. Viel- 
leicht tragen die mitwirkenden Affinitäten des Phosphors 
und Stickfoffs. dazu bei. In dem Fall, welchen Herr 
Derczeny von Derczen befchreibt (über Tokays 
Weinbau 1796. S. 350,), wo bei der Weingährung 
reiner Kohlenlioff fich abfchied, mögen organifche Kräfte 

der Vegetation wohl mitgewirkt haben. 


*) Pflanzen, welche in atmosphärifcher Luft dem Sonnen- 
lichte entzogen, verbleichen, werden unbrennbar und 
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geringere Druck der Luftfchichten auf\den Gebür- 
gen nicht die Bildung elaflifcher Flüfligkeiten. 
Ströhmen deshalb nicht dem ÄAlpenbewohner äthe- 
rifche. Pilanzendüfte überall von weitem entgegen? 
Werden deshalb nicht die Ausfcheidungen, wie die 
Secretionsorgane (Haare) vermehrt, die Säfte ver- 
dickt, und eben die Wirkungen hervorgebracht, 
welche in dem heifsen Klima eine grofse Maffe von 
Wärmeftoff bei flärkerm Druck der Atmosphäre 
kaum hervorzubringen vermag? 

Noch bleibt die Frage zu unterfuchen übrig, wie 
es gelchieht, dafs bei gewifsen Reizen eine Wir- 
‚kung erfolgt, welche in gar keinem Verhältniffe ge- 
gen die geringere Quantität des angewandten 
Stimulus fieht. Der taufendffe Theil eines Grans 
Viperngift *) macht alles Blut eines Spexlings geron- 


unfchmackhaft, weil der nun nicht ausgeathmete Sauer- 
ftof fich in ihnen anhäuft; weil ihre Elemente unterein- 
ander im Gleichgewicht fiehen, und weil fie in diefem ge- 
fättigten ' Zuftande keine Wirkung (Affinität) auf die Ele- 
mente der Gefchmacksorgane äulsera können. Aus eben 
dem Grunde glaube ich, find die Blüthenblätter aromati=- 
fcher Pflanzen , die buntgefärbten Bracteae und meilten 
weilsen Schwammarten, welche alle den Sauerlioff nicht 
aus[cheiden , unfchmackhaft, Sie wurden, troz diefer 
Sättigung mit Sauerltoff, [chmackhaft feyn, wenn lie ent- 
weder foviel davon enthielten, dafs fie den Ueberrelt leicht 
fahren liefsen, oder wenn der Sauerttoff während der An- 
näherung an «las reizempfängliche Organ in den Elementen 
deffelben eine nähere Verw andfchaft fände, als die, ilt, 
durch welche er fich an den Pflanzenfioff bebunden be- 
findet, Auf diefe Weile erhellet, wie gleich Starke Rei- 
zung erfolgen kann, die reizende Subltanz mag Sauerlioff 
‘ an die Fiber abgeben, oder derfelben Sauerftoff entlocken. 


”) Fontana a. a. O. 9. 158. 
Verf, üb. d, gereizte Muskel- u. Nervenfafer, 2,B. K 
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nen. Herr Abilgaard traufelte ein Atom Kirfch- 
lorbeeröl einem Adler ins Auge, und das’ mächtige 
Thier fiel betäubtzu Boden. Der Hauch eines Peft- 
kranken ift fähig, augenblickliche Muskelfchwäche 
oder fürchterliche Convulfionen zu erregen. Blat- 
terngift den Sälten des thierifchen Körpers beige- 
ınifcht difponirt*) denfelben ein gleiches Gift ın 
Menge zu erzeugen. Welche Analogie kann uns 
auf die Urfach diefes wunderfamen Phänomens lei- 
ten? ‘Ich finde in der todten Natur chemifche Er- 
fcheinungen, welche der Anfteckung durch Miasmen 
nahe verwandt find. Ein gährender Stoff (Sauerteig 
z. B.) unter einen nicht gährenden aber gährungsfä- 
higen gemengt, veranlafst den gleichen Säuerungs- 
‚, procefs in der ganzen Malle. Ein kleines Wölkchen, 
ein Aggregat weniger Dunftbläschen macht in we- 
nigen Minuten, dafs’ ein grofser Theil der obern- 
Luftregion mit ähnlichen Wolken bedeckt ift. Diefe 
Veränderungen find nicht minder unbegreiflich, als 
die, welche in der belebten Materie vorgehen. 
Unfere chemifchen Handbücher geben hierüber 
ebenfalls noch keine Aufklärung. Ich vermuthe, 
dafs diefe Fortpflanzung der Zerfetzung hauptfäch- 


*) Eben fo wird in dem thierifchen Körper jeder Procels 
fortgefetzt, der einmal begonnen hat, und es ift unendlich 
fchwer, die Natur von diefem einförmigen Wege abzubrin- 
gen. Fängt ein Menfch einmal an fett zu werden, fo 
erzeugt fich immer mehr Fett, er mag viel oder wenig 
ellfen. Ich habe einen Mann ungeheuer fett werden [ehen, 
der leit Jahren faft blofs Ichwächende Pllanzenfpeife und noch 
dazu [ehr wenig genols. Woher (fragt man dann) die Ge- 
wichtszunahme? — ‚Aus der Walferzerletzung und An- 
neigung luftförmiger Stoffe, mittellt der Refpiration. 
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lich durch Mittheilung °der Temperatur 
bewirket wird, Wır willen, dafs viele Verwand- 
fchaften nur-unter einem beflimmten Thermometer- 
grad erfolgen. Bei Gährungsproceffen, wo beflimmte 
Zuftände auf einander folgen, und der gährende 
Körper gleichfam eine ganze Scale von Veränderun- 
gen zu durchlaufen hat, ift dies befonders der Fall. 
So habe ich im Sommer 1796 entdeckt, dafs die Licht- 
entbindung im faulenden Holze aufhört, wenn man 
. daffelbe in Waffer von 33°R. taucht. Bei einer Tem- 
peratur von 39 — 32° ift die Phosphorefcenz noch 
in voller Stärke. Sollte nicht der gährende Stoff x 
dem gährungsfähigen y die Temperatur n® mitthei- 
len, welche genau erreicht werden mufs, um die in 
x erfolgte Zerfetzung hervorzubringen? Bei jeder 
Zerfetzung wird nemlich eine beflimmte Menge von 
Wärmeftoff entweder entbunden oder latent ‚ge- 
macht. Tritt inx der erftere Fall ein, fo werden, 
indem x der Mäfle y beygemengt wird, die an x 
zunächft gränzenden Theile von y die Temperatur 
n° erhalten. Diefe Temperatur wird fogleich eine 
neue Zerfetzung, und mit diefer eine neue Wärme- 
 entbindung veranlaffen. Auf diefe Weife wird es 
einigermafsen erklärlich, wie die Gährung fich nach 
und nach der ganzen Maffe mittheilen, wie das 
Gerinnen einiger Blutkügelchen durch-Viperngift das 
Gerinnen der ganzen Blutmaffe veranlaffen kann, 
Vielleicht wirken viele Miasmen auf ähnliche Weife 
im thierifchen Körper. Bei den luftförmigen wird 
ihre Wirkfamkeit noch durch_ihre aufserordentliche - 
. Theilbarkeit, und vielleicht auch durch die befon- 
Ka 
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dere Einrichtung des thierifchen Zellgewebes 
befördert. ' Eine geringe Mafle verpeiteter Luft ift 
in’ wenig Secunden durch alle Theile des Körpers 
verbreitet. Denn Nerven, Gefäfse, und Muskeln | 
{ind mit Zellfioff durchwebt,*) deflfen zahllofe Hölen 
mit einander in einer‘ Verbindung ftehen, welche 
eben fo oft gefahrvoll als wohlthätig genannt wer- 
‚den kann. ne ® 

Wie in den vorgenannten Fällen chemifche Mi- 
Ichungsveränderungen fich unaufhaltfiam fortpflan- 
zen, fo geht in den feflen T'heilen organifcher, Kör- 
per eine ähnliche Fortpflanzung in Rückficht der 
Formbild ung vor. Man gedenke der pathologi- 
{chen Fälle, wo fich ein kleiner Kern organifcher 
Materie irgendwo abgefetzt, in wenigen Wochen, 
oft (bey krankhaft erholter Lebenskraft) in einer 
Nacht zu grofsen wunderbar geflalteten Auswüchfen 
vergröfser. Hr. Blumenbach hat das grofse 
Verdienft diefes wichtige Phänomen **) in feiner 
Schrift über den Bild ungstrieb zuerlt aufmerkfam un- 
terfucht zu haben. Die Chemie hat uns feitdem mit 
einer Entdeckung bekannt gemacht, welche mit jener 
in der belebten Natur in einigem Zufammenhange zu 


ftehen Scheint, Wenn Salze verichiedner Art in 


*) Ich erftaune, wie ein Mann, der lich als Anatom rühm- 
lichft gezeigt hat, apodikülch fagen kann: Muskeln feyen | 
Zellgewebe. Sie beliehen aus einer zahlreichen Menge 
dicht an einander gedrängter ‚Zellchen. Ackermann 
2:-3-.0..9.49..259 

””) Vergl. auch. die vortreflichen Anmerkungen des Herrn 
Reimarus zu der Schrift feines Vaters über die Trie- 
be der Thiere. 
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_ irgend einem Menftruum aufgelöfet find, und man 
einen fertigen Kriftall in’ die Auflöfung wirit, fo fchei- 
@en fich bald die ihm homogenen, Theile in regel- 
zit che Ent- 
deckung, gegen deren Richtigkeit man von vielen 


mäfsisen Geftalten ab. Diefe L 


‚Seiten Zweifel erhob, ift noch neuerlichfti durch die 
‘Arbeiten eines überaus genauen und berühmten 
Scheidekünillers #) beftätist worden. Sollten die 
fogenannten plaftifchen Kräfte der Thier- und Pflan- 
zengefchöpfe nicht durch ähnliche Anziehungskräfte 
wirken. Herr Reil %*) hat es verfucht, Telbft den 
Procefs der Erzeugung, und des Wachsthums des 
Embryo auf diefe Begriffe zu reduciren. 

Ueberhaupt würden wir die Erfcheinungen der 
belebten Materie in einen fehr einfeitigen Zufam- 
ınenhang mit denen der todten Natur letzen, wenn 
wir alles auf chemifche Grundfätze zurückfüh- 
ren wollten ***), Die Form der Theile, und ihre 
Bewegung hat gewifs den wichtigften Einflufs auf 
die Mifchungsveränderungen felbftl. Die Betrach- 
tung dieles Einfluffes ift unter uns fehr vernachläfsi- 
get worden. Wie man zu Borelli und Hales 
Zeiten alles blos ftatifch unterfuchte, fo ift man jetzt 
in den entgegengefetzten Fehler gefallen, auf chemi- 
{che Proceffe allein, und nicht auf mechanifche Be- 
wegungen die Aufmerkfamkeit zu heften. Einer un- 


”) Göttling im Tafchenbuch für Scheidekünft- 
fer, 1796. $. 28. 


*) Archiv für die Phyfiologis, B.L'St. x. S. 47. 


”*) 8. die Warnungen in Gruners Talchenbuch für 
Aerzte 179y. 9. 308. 
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ferer tieffinnigfien Zeitgenoflen Her CGramp *) 
hat freylich in der Lehre von dem Gleichgewichte 
der belebten Kräfte vieles geleiftet. Aber die Stimme 
mung des Zeitalt rs, die faft allgemeine Abneigung 
gegen trockene Unterfuchungen erhält feine Schrif- 
ten in einem Dunkel, welches fie keineswegs verdie- 
nen. Wenn ich in dem Laufe diefes Werkes fall 
allein der chemifchen Lebensprocefle erwähne, fo 
gefchieht diefes keineswegs aus dem Wahne, ‚als 
mülfe alles auf Aflinitätsverhältnifse zurückgeführet 
werden, fondern blos um.die Grenzen der Unter- 


fuchung nicht noch weiter auszudehnen. 


Ich fchliefse diefen Abfchnitt mit einiger Ver- 
muthung über das Zufamimenwirken der Knochen, 
der Gefäfse, der Muskeln, der Nerven und Haut- 
drüfen bei dem allgemeinen Lebensprocefle. 


Die Knochen find bisher nur felten phyfiolo- 
sifch betrachtet worden. Man hat ihyen Nutzen auf 
die Sätze eingefchränkt, dafs fie dem Körper zum 
Gerüflte dienen, und den Muskeln fefte Unter- 


*) Bekannt durch feine Arbeiten über die Combinationslehre, 
einer der gröfsten Erfindungen des achtzehnten Jahrhun- 
‚derts. Cramp. ‚Diff. de vi vitali arteriarum addita nova de” 
Fibrium indole generali conjectura 1785. — Cram ps 
Fiberlehre nach mechanifchen Grundfätzen 
1794. = Kritik der praktilchen Arzneikunde 
1799. , Herr Hindenburg hat fehr [charflinnig den Ge- . 
fichtspunkt gezeigt, aus welchem Cramp allein zu wider- 
legen ıftl, S. Tletrus, Klügel, Pfaff und Hinden- 
burg über den polynomilchen Lehrfatz. 1796. 
S. 95. (merkwürdige mechanifche Betrachtungen über 
Muskelkraft. S. in Croone’'s Lect. on mufcwlar motion 1799. 
9.54. 56% 
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Rützungspunkte geben. Nach den Verfuchen, die 
ich oben (im erften Bande S. 433.) über ihr elektri- 
fches Leitungsvermögen angeführt habe, erfcheinen 
fie in einem ganz anderen Lichte. Wir erkennen in 
ilınen eine Materie, die, fey es durch die eigen- _ 
thümliche Mifchung, oder durch die Aneinander-- 
reihung ihrer Beflandtheile, die Kıaft hat, jenes 
regfame Fluidum in fich anzuhäufen, welches hei 
allen vitalen Actionen eine fo lebhafte Rolle fpielt, 
In eine beftändig geladene elektrifche Atmosphäre 
eingetaucht, faugen wir durch unfer Knochengerüfte 
ununterbrochen die elektrifche Flüfigkeit ein. Dicfe 
F lüfigkeit wird den Nerven, Muskeln und Gefäfsen 
‘ mitgetheilt, und was durch den fteten Procels der 
thierifchen Ausdünftung, (Verdampfung) durch die 
Muskelbewegung felbit, von Elektrieität gebunden 
(confumirt) wird, das erfetzt die geladene Knochen- 
. _maffe im Innern. Vielleicht erhält das grofse Ag- 
gregat von Medullarfubftanz im Kopfe (das Hirn) 
fchon dadurch mehr elektrifches Fluidum als andere 
Theile, weil’die fie bedeckenden Kopfknochen von 
fo dünnen Muskelfchichten bedeckt {ind, und gleich- 
fam im unmittelbarem Zufammenhange mit dem 
Luftkreife fiehen? Vielleicht entflehen diejenigen 
Knochenfchmerzen, bei denen ‚die Subflanz 
der Knochen nicht bemerkbar verändert ift, viel- 
leicht die Gelenkfchmerzen, aus einer vermehrten 
oder verminderten Leitungskraft, aus Ueberladung, 
oder allzufchwacher Ladung des Knochengerüftes ? 
Gefälse und Hautdrüfen betrachte ich hier 
unter einem Gefichtspunkt, Eben fo wichtig, als 
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jene für die Aufnahme der unelaftifchen tropfbaren 
' Flüffgkeiten, fcheinen mir jene für die Aufnahme 
der elaftifchen luftiormigen zu feyn. In allen beleb- 
ten Gefchöpfen find beide Arten von F lüfigkeiten 
gleichgegenwärtig, und diefe ‚Gegenwart ift für die 
chemifchen Proceffe, welche den Lebensverrichtun- 
gen gleichzeitig find, ‘unendlich wichtig. Die Zieh- 
kräfie der gasförmigen Stoffe find nemlich ftärker. 
gegen die tropfbar flüfigen, als gegen die ftaıren. 
‚Jede Zerfetzung geht um fo leichter vor, je ähn- 
licher der Zuftand der Fluidität, die Auflöfungin 
Wärmeftoffilt, in welcher fich die Subltanzen befin- 
den. Daher wird das Spiel der, Afhinitäten, die rei- 
zende Einwirkung der Blemente dadurch erleichtert, 
und vermehrt, dafs in allen Organen flarre, zähe, 
tropfbare, flüfige, dampfartige, und gasförmige 
Stoffe, uach allen Abftufungen, unter einander 
gemengt find. | 

In den Pflanzen werden eigene luftführende 
Gefäfse, vafa pneumato-chymifera, fiftulae 
fpirales, deren gewundenen Bau Malpighi und 
Hedwig*) zuerlt genau unterfucht haben, von 
allen Naturforfchern längft angenommen. Noch 
früher kannte man die Tracheae der Infekten, über 
welche Reaumur und Bonnet fo mühfame Ex- 
perimente angeftellt haben. Vauquelin **) fah, 
dafs bei den Heufchrecken, befonders bei dem 


\ 
4 = ar z 3 
) De Fibrae vegetabilis ortu p. 25. Fundamenta Hiftoriae 
“ es B 2) 
Fi ‘ ß ee A . . eo .ue . ® 
at. mufcnlorum frondoforum P. 1.tab. 2. f. 9 


KEN j h 7.» - . . 
) Annales de Chimie T. ı2. p. 276. Diefe Thiere follen 
die eudiometiilche Eigenfchaft haben, dafs fie den Sauer- 


Gryllüs viridilfimus, die Lufikanäle unmittel. 
bar mit dem Schlunde, dem Magen und den Gedär- 
men zulammenhängen. Von den Vögeln willen 
wir,.dafs fie nicht blos luftvolle Knochen, fondern 
auch eine ungeheure Menge häutiger Luftbehälter 
‚enthalten *),' welche in ihrem ganzen Körper ver- 


theilt find, mit-der- Lunge und afpera arteria 


communiciren , und  wahricheinlich nicht blos zur 


Ausdauer des Gefanges #*), fondern auch dazu die- 


nen,.dafs die, im Fluge fo heftig 'ange- 


firengte Muskelfafer in ihnen eine reiche, 
fich ftets erneurende Quelle des Sauer- 
Ttoffs finde. 


\ 


Von diefen Luftzellen, deren Bau in den Pflan- Ä 


zen, Infekten und Vögeln bewundert wird, findet 
fich allerdings etwas Analoges im Menfchen und an- 
deren Saugthieren. “Nur gefchieht hier nahe an 
der Oberfläche, in den Integumenten, was dort 
im inneren, zwifchen den Muskelfchichten vorgeht. 


fioff vom Azote bis auf das letzte Atom rein abfcheiden, 
Diefer Umftand erinnert an Herrn Hochheimers Eu- 
diometer, „welches, (wie er fich felbfi ausdrückt) „aus 
„einem gefunden Knechte, und einer gefunden Magd be- 
„Steht“, die aber jedes allein agiren! Vergl. Anzeigen 
der Kurf. Sächl. Leipziger ee. Societät 
von der Michaelismeffe 1796. $.24. 


*) Bechfieins Naturgefchichte Deutfchlands 
5.2.8. 571. 


*) Vergl. Heriffort und Vicq d’Azyr in den Memoi-» 
res de l’acad. de Paris 1779. Bloch in den Schrif 
ten der naturforfchenden Gelellfchaft 1782. 
B. 3., und vorzüglich die vortrefliche Abhandlung über 
den Larynx und dellen Wirkung von Herrn Cuvier in 
Millin Magafin encyclopedique T. 2, p. 350. ' 


I 
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Wir wiffen . aus dem, Verfuchen von  Ingen- 
houfs ®), Lenikshark, Milly und Aberne- 
thy, welche Thornton, Lavoifier und Bed. 
docs**) wiederholt haben, dafs die menfchliche 
Oberhaut einerley Funktion’ mit den Lungen hat, 
dafs fe, wie: diefe, atmosphärifche Luft einfaugt, 
Sauerftoff abfcheidet, und Azote fammt kohlenge- 
fiuertem Gas und’ unzerfezten Oxygen, zurückgiebt. 
Wir werden daher im eigentlichften Sinne der Wor- 
“te nicht blos dureh die Lunge #**) , fondern gleich 


”) Ingenhoufs Exp. on Vegetables. p. 133. 


**) Medical extracıs Vol. 2. p. 277. Milly in den Memoires 
de Paris 1777. p. 221. 560. Abernethy’s Chirurgi- 
fche Verfuche ı795. p. 87. Schon Sanctorius 
wulste, dafs die unmerkliche Ausdünliung zur merklichen 
fich dem Gewichte nach wie 5:3 verhalte. — Vergl. auch 
Sprengels Handbuch der Pathologie P. ı. S$. 
608. wo aber Abernethy’s Verfuche nicht benutzt 
find. — Ueber Lavoifiers großse phyliologifche Arbei- 
ten willen wir leider faft nichts. Herr Seguin allein, 
welcher mit ihm experimentirte, könnte uns Nachricht 
davon geben. Nach Lalande’s Eloge de Lavoifier 
fand der unfterbliche Mann, dafs die tägliche Ausdünftung 
2 Pfund ı3 Unzen beträgt, dafs der Menfch in 24 Stun- 
den 33 Unzen Oxygen verbraucht, und er in eben der Zeit 
aus den Lungen 8 Cubikfuls kohlenfaures Gas, und ı Pfund 
7 Unzen Waller ausltöfst. 

N Ir is impoffibelto doubt that we are nouri- 
fched bythe lungs, as truly as by the ftomach, 
and that what we take in the former entrance 
becomes, like our food, apart of the [ub- 
ftance of our folids, fo well as our fluids. 
Beddocs leiter to D. Darwie on the new method of curing 
pulmonary disorders p. 15. Gaslini. a. a.O.8. 155. 1735, 
177. (die dafelblt geäufserte Meinung, dafs alles einge- 
atlımete Oxygen theils unzerfetzt, theils als Wafler und 
Kohlenfäure wieder ausgefiolsen werde, fieht mit L avc oi= 
fiers letzten Verfughen im Widerfpruch.) 


; 
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den langen, durch die ganze Oberfläche 'genährt. 
Welches find aber die Organe, welche jene Haut- 
relpiration verrichten? Sind fie eben fo zufammen- 
gefetzt und ausgebildet, als die, welche Gleichen 
und Hedwig auf der vegetabilifchen ‚Cuticula ent- 
deckt haben? | | | 
Diefe Fragen find in der That fehr wichtig. Es 
mufs auffallend: fcheinen; dafs Gefäfse, welche bei 
den Vegetabilien fchon unter geringen Vergröfserun- 
‚gen darzuftellen find, in den thierifchen Integumen- 
ten unferer Aufmerkfamkeit ganz entgehen follten, 
Ich geftehe aber, dafs mich eine ernfthafte und mehr- 
jährige Unterfuchung, deren Detail an einen andern 
Ort gehört, davon überzeugt hat, dafs jene eiför- 
migen eingelchlitzten Organe keineswegs, wie der 
srofse und vortrefliche Pflanzenzergliederer Hed- 
wig meint, luftausathmende Organe find. Ich habe 
die Menge Sauerfloffgas, welche verfchiedene Flä: 
ehen eines Blattes, oder verfchiedene Pflanzengat- 
tungen hergeben, mit-der Zahl jener Gefälse ver- 
glichen, welche ich unter meinem mikrofkopifchen 
“ Mikrometer zählte. Ich habe gefunden, dafs ein 
Gewächs, welches gerade am meiften Luft ausftöfst, 
oft fafı gar keine Spiracula enthält, und dafs fie fich 
dagegen in den bunten Flecke der Orchis macu- 
lata zeigen, welche doch eben fo wenig Sauer- 
Tioff ausathmen, als alle Petale, oder die gefärbten 
Bracteae des Melampyrum nemorofum. Ich 
hatte, wie Herr Schrank, *) jene fogenannte Refpira- 


*) über die Nebengefälse der Pflanzen’ S$. 9>, 
Sammlung naturhiltorifcher Auflätze B. ı.p. 147. 
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rationswerkzeunge für einfaugende Gefälse; 
und glaube, dafs fie blofs in einem mittelbaren 
Zuflammenhange mit den Functionen des Athmens 
ftchen. Je mehr nemlich eine Pflanze Wafler ein- 
faugt, defto mehr Sauerfloffsas kann fie aus der zer; 
legten Waflermenge hergeben. Daher haben die 
Tafigen Pflanzen auch die gröfsten und meiften Ge- 
fäfse auf ihrer Oberhaut, Die Oefnungen felbft, aus 
welchen die Vegetabilien das Oxygen aushauchen, 
fcheinen eben fo verborgen zu liegen, als die, durch 
welche derfelbe Procels in den Thieren vorgeht. 

. Wenn wir unfere Lederhaut (Cutis) aufmerk- 
fam betrachten, fo bemerken wir in derfelben eine 
zahllofe Menge von Oefnungen oder einfachen 
Drüfen, deren ductus excretorius das mal. 
pighifche Netz durchbort, und in welche das Ober- 
häutchen (Cuticula) fich hineinfchlägt. An einigen 
Theilen z. B. an den Nafenflügeln find diefe Oeffnun- 
sen dem blofsen Auge fichtbar. An anderen zeigen 
fie fıch felbft dann nicht, wenn man die frifche Cu- 
'ticula einer 312000 maligen Vergröfserung ®) ausfetzt. 
Liegt die Urfach der letzten Erfcheinung in der 
Weichheit einer Membran, welche leicht zerreifst, 
oder liegt fie in der unendlichen Feinheit der vor- 
handenen Gefäfse? Da, wo die einfachen Hautdrü- 
fen deutlich beobachtet werden, fondern fie meik 
alle eine fchleim - oder talgartige Mafle ab; und 
erhalten wegen diefer Beflimmung den Namen 
Uryptae febaceae. Vielleicht aber haben fie noch 
einen anderen. wichti gern und höhern Zweck? 

*) Vergl. ım erfien Bande diefes Werks $. 154. 


Vielleicht find fie es, durch welche der grofse 
Procefs der Hautrefpiration verrichtet wird ? aus den 


. Einfpritzungen eines Lieberkühn und Barth”) 


ift fichtbar, dafs die Wände jener einfachen Haut- 
drüfen mit zahllos veräfteten Gefäfsen bekleidet find, 
und dafs fie in diefer Bekleidung grofse Achnlich- 
keit mit den Lungenzellen haben. Sollten nicht 
diefe Hautgefälse den Sauerftoff aufnehmen, das 
Kohlenfaure, und Stickgas aushauchen, wie es die 
Lungengefäfse thun. Ob dies durch die dünnen 
Wände,der kleinen Arterien, oder durch eigene 
Mündungen nicht-anaftomofirender Zweige, 'oder 
durch Saugadern gefchieht, wage ich nicht zu ent- 
Icheiden. Die Lungenrefpiration ift in diefem Punkte 
PN minderen Zweifeln unterworfen; als die Re- 
fpiration der Integumente. Der Austritt der einge- 
fpritzten Malle in’ einzelnen Fällen beweifet fchlech- 
terdings nicht für ‚die Mündungen der Gefäfs- 
zweige. Wie leicht wird eine Gefäfswand gefprengt, 
und durch diefes Sprengen kann (man fehe das Leip- 
ziger Präpärat auf dem anatomifchen Theater) eben 
fo gut,der Ventrieulus tricornis, als eine 
Hautdrüfe gefüllt werden. Was indefs auch nicht 
apodiktifch erwiefen ıft, kann deshalb doch fehr 
wahrfcheinlich feyn. Es mögen daher aller. 
dings jene nicht- anaftomofirenden Zweige exifliren, 
*) Diefer feine Zergliederer, deffen Verdienfte als Augenarzt 
{ allgemein bekannt find, befitzt Zeichnungen über die 
mikrofkopifche Angiologie, welche alles übertreffen, was ich, 
je in diefem Fache gelehen. Schade dafs kein Kupfer- 


ftecher es übernehmen karn, dem: deutfchen Publicum 
folch ein Werk in die Hände zu liefern. 


ı58 Lesen omsnserse onen um 


wenn gleich feine, herrlich gerathene Einfpritzungen 
nichts als Uebergänge, und Anaftomofen zeigen, fo wie 
auf der andern Seite die Möglichkeit eines Durch- 
wirkenus durch die Wände der Arterien durch 
den Verfuch *) dargethan it, in welchem Sauer- 
fioffgas das venöfe in Blafen eingefchloffene Blut 
röthete. 

Wenn daher auch der Punct ungewifs ift, wo 
die atmosphärifche Luft das arterielle Blut berührt, 
fo ift doch foviel gewifs, dafs diefelbe nicht als Luft, | 
fondern in fefter Geftalt unter Entbindung vom Wär- 
meftoff in den Körper aufgenommen wird. Diefer 
Entbindung verdanken wir unftreitig einen grofsen 
Theil der thierifchen Wärme, welche den Integu- 
menten eigenthümlich ift. ‘Die Blutmaffe, entfernt 
von ihrer erfien Quelle der Lebensluft, von der 
Lunge, erhält in der Oberhaut einen wohlthätigen 
Erfatz für den Sauerftoff, welchen es auf feinem lan- 
gen Wege bereits abgefetzt hat. Werden durch ein 
lauwarmes Bad die Hautöfinungen erweitert, die 
Energie der Hautgefäfse vermehrt, fo empfinden wir 
noch lange nachher eine angenehme Wärme der gan- 
zen Oberfläche. In gleichen Zeiten wird nemlich - 
nun mehr Sauerfioff zerletzt, und allo auch mehr 
Wärmefloff entbunden. Aus einem ähnlichen Grun- 
de haben die Kinder eine wärmere, Greife eine käl- 
tere Haut. In diefen ift die Oberhaut zufammenge- 
zogen, und unorganiich verhärtet, die luftzerfetzen- 
den Gefäfse find kraftlos und unthätig. In jenen ift 
die Cuticula zart und biesfam, die Hautdrüfen find 


") Girtaners antiphlog. Chemie 1795. $. 214- 
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fähig, eine grofse Menge atmosphärifcher Luft aufzu- 
nehmen. Was in dem Greife der Verengerung der 
Arterien, was ın dem Kinde den fchnellern Puls- 
fchlägen und dem kürzern Blutumlauf allein zuge- 
fchrieben wird, rührt gewifs eben fo fehr von einer 
vermehrten oder verminderten Hautrefpiration her. 
Bedenken wir ferner, dafs die gebrauchteften Mus- 
keln (das Herz abgerechnet) in den Extremitäten, 
alfo fern von der Lunge liegen; wagen wir die Ver- 
muthung , dafs jede Muskelbewegung mit einem 
Oxydationsprocels begleitet ift *#); fo ‘können wir 
fchliefsen,, wie wichtig es für die Thhätigkeit jener ir- 
 - ritabeln Organe feyn mufs, dafs die Blutgefälse einen 
Stoff in der Oberhaut fchöpfen ,-und ihnen zuführen, 
welcher fo perpetuirlich verbraucht wird. 


Die Muskelfafer felbit fpielt eine wichtige Rolle 
bei Erzeugung der thierifchen Wärme. Man hat. 
diefe Wärme bisher zy einfeitig, als Folge der Luft- 
zerfetzung in der Lunge, als Folge der Blutcircula- 
tion gefchildert. Ununterbrochen Setzen die Arte- 
rien Faferftoff ab, welcher zu reizbaren Muskelfi- 
bern zufammengerinnt. Diefe Abfetzung erzeugt 
Wärme, weil durch diefelbe Stoffe vom flüffigen Zu- 
Nande in den feften übergehen. Eben diefe Entbin. 
dung von Wärmeftoff zeigt fich bey der Muskelbe- 
wegung. ‚Man würde {ehr voreilig fchliefsen, wenn 


”) Cale of praeter natural Fötation angehängt von 
Good’s Differiation on the discafes of Prifons and Poor. 
Houfes. 1795. p. 171. Von dieler Schrift erfcheint fo eben 
eine Ueberfetzung mit vortrefllichen pathologilchen As 
merkungen vom Graf Carl Harrach zu Wien. 
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man diefelbe als eine Folge der Reibung betrach- 
tete. Die Erhöhung der Temperatur’ fieht in kei- 
nem Verhältniffe mit der geringen Friction, welelie 
‚bei der blofsen Verkürzung von Längenfafern zu 
denken ift, und es giebt eine’Wärme erzeugende 
Muskelanftrengung, bei der jeder Verdacht der Rei- 
bung wegfällt. D. Peart hat beobachtet, dafs er 
im Bade fitzend, die Temperatur des Waflers um 
8° R. vermehren konnte, wenn er flatt mit erfchlafk- 
ten Muskeln ruhig zu liegen, .die Füfse gegen das 
untere Brett der Wanne anftämmte *). So. oft die 
Nervenkraft auf einen Muskel wirkt, entfteht emp- 
findbare Wärme. Diefe Entftehung kann nach der 
geringen Mafle von phyfiologifchen Erfahrungen, 
welche wir jetzt vor uns häben, aus einer zweifachen 
Quelle entftehen. Entweder ftrömt das galvanifche, 
dem elektrifchen nahe verwandte, und wie diefes 
wärmeftoffhaltige, Fluidum in die Muskelfafer 
über, und wird in diefer zerfetzt (daher Nerven- 
fchwäche nach heftiger Mus skularbewegung) ‚ oder 
die Elemente der irritabeln Fafer gehen während der 
Contraciion von einem minder dichten in einem 
dichtern Zuftande über, und laffen den Wärmeftoff 
fahren, welcher fie vorher ausgedehnter. (laxer) 
‚hielt. Vielleicht witt auch das Oxygen der i in die 
Hautdrüfen eintretenden atmosphärifchen Luft mit 
dem 

%) Medical extracts.. öl. 2. p. 201... Diele Schrift, wie. die 
Kenninils mehrerer anderen verdanke. ich,der Güte des 
Herrn D: Rapp zu Leipzig, eines Gelehrten, der mit 


edler Selbfiverläugnung fich.bemühr, feinen 'grofsen Buü- 
ehervorratlı gemeinnützig zu machen. 
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dem in der Muskelfafer enthältenen Hydrogen zu- 
dammen , und bildet Wafler! Bei diefer Bildung 
wird eine beträchtliche Menge von Wärmeltoff ent- 
bunden. Denn wenn jenes Waffer auch felbft als 
Dampf (Waffergas) entfteht, fo enthält es, als diefes, 
‘doch noch immer weniger latente Wärme, als das 
atmosphärifche Sauerllofigäs; ja es: lälst fogar, wenn 
es in Berührung mit der äufsern kalten Luftfchicht 
zu tropfbarem Schweils verdichtet wird, neuen 
Wärmetftoff fahren, Dauert die Muskelbewegung 
‚ daher lange fort, fo fchwärzt fich die Fafer, weil 
Waffer- und Sauerltoffl, welche vorher in inniger 
Verbindung .mit dem Kohlentloff ftanden, fich von 
demfelben trennen, und ihn enthüllt übrig laflen. 
Ich könnte hiebei noch anmerken, dafs die Entfte: 
hung der gleichzeitig mit dem. Waffer ausgehauch- 
ten kohlenfauren Luft, (bei welcher Wärmefoff ge» 
bunden wird), die allzu flarke Erhitzung der Theile 
mindert; dafs eben diefe wohlthätige Kühlung aus 
Verdampfung oder Verdunftung des tropfbaren Wäf- 
fers (des Schweilses) auf der Oberfläche der Haut ent- 
fteht; und dafs, weil der Phosphor und das Azote 
der Fafer bei jener Waflererzeugung mitwirken, der 
Schweils meift eine fchwache *) Phosphor - und Sal 
*) Bisweilen ift der Schweils [6 ätzend; dals er Löcher in 

die Betttücher frifst, wovon Ifenflamm eine merk« 

‘ würdige Erfahrung aufbewahret hat: In pathologifchen 

, Fällen riecht die Ausdünltung bisweilen nach faulen Eiern, 
weil aus dem Schwefel und Hydrogen der Fieber gefchwe- 
feltes Waflerlioffgas entfieht, welches fich im ausgedün- 
fteten Waller auflöfets In diefer Unterfuchung ift noch 


unendlich viel zu leilten übrig, und lie ift um lo interel‘, 
fanter, je unmittelbarer ie auf die Kenntnis des chemi- 


Verf.üb. d.gereizte Muskel-u. Nervenfafer, BD; | L 
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peterfäure enthält. Aber es ilt genug, gezeigt zu ha- 
ben, dafs thierifche Wärme nicht von der Lungen- 
refpiration allein abhängt, fondern dafs beide, Nu- 
trition, und Muskelb ewegung, Procefle 
vorausfetzen, ın denen latenter Wärmeltoff frei 
wird *). | 
Die Stärke ‘der Muskelb ewegung fteht 
im geraden 'Verhältniffe mit der Menge des eingeath- 
meten, und in der Fieber zerfetzten Oxygens. 
Diefen Satz haben Herr Beddocs, und neuerlichft 
Reils verewigter Schüler, Maday umfländlich 
entwickelt. Auch hat uns die Natur gleichfam felbit 
"zwei Thiergattüungen neben einander aufgefellt, de- 
ren anatomifche Vergleichung jene Vermuthungen 
beftätiget. Die gewöhnliche‘ Hausmaus (Mus 
musculus) hat Lungen von geringem Umfange, 
eine bald verlöfchende Kraft der Gefäfse, kleine 
Nerven in Vergleich eines grofsen Hirns, und eine 
kurz ausdaurende Reizempfänglichkeit. Bei der Fle- 


[chen Procefles hinführt, welcher in der thierifchen Ma- 
terie vorgeht. Dieler Procefs muls in einzeln en Individuen 
fehr zufammen gelfetzt [feyn. In einer anfehnlichen Deut- 
fchen Stadt lebt noch jetzt eine Frau, deren Haur, gerie- 
j ben, nach Ebenholz riecht. Auch beweiler eine gute 
Hundsnafe, dafs jeder Menfch eine fpecifike Ausdünftung; 
folglich ein [pecifik verlchiedenes Milchungsverhältnifs der 
Materie hat. : 


',*) Vergl. auch Currie's Ver[uche (Grens Journ. ‚der 

Phyfik B. 7. S. 589.) in welchen“WVärme erzeugt ward 

" durch eine blolse Mifchungsveränderung in der Muskel- 

fiber ohne:Belchieunigung des Blutumlauß. Cullen hat 

«laher fehr unrecht, wenn er apodietilch fagt: there 

is no way ofincrealing animal heat, as’by ın- 
crealing motion. Materia medica p. 50. 
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dermaus ( wenigfiens den drei Arten, die ich fecirt, 
Vefpertilio murinus V. auritus, und dem 
um Bayreuth fo häufigen V. ferrum egquinum) 
zeigt fich von dem allen das Gegentheil. Diefe hat 
ungeheuer grofse Lungen, und eine Irritabilität des 
Herzens, welche 45-50 Minuten nach dem Tode 
des Thieres wieder erwecket werden kann. Bei der 

Hausmaus fieht man das ausgefchnittene Herz fel- | 
ten über 5-7 Minuten, bei der Fledermaus fieht man 
es 30 bis 35 Minuten lang von felbft pulfiren. Bei 
jener ift die Pulfation durch den galvanifehen Ver- 
fuch nie nach 13 -ı5, bei diefer ift fie oft nach 45 bis 
48 Minuten wieder herzuftellen. Als ich’ das ruhen- 
de Herz einer Fledermaus mit Zink und Silber be- 
rührte, zog es fich fchnell zufammen, und fieng nun 
an (was ich bei keinem warmblütigen Thiere gele- 
hen) feine Bewegung 20 Minuten lang von felbft fort- 
zufetzen. Eine Thierart, welche {ich im fchnelleften 
Fluge, viele Stunden lang raftlos zu erhalten weils, 
bedurfte folcher Lungen, folcher Herzenskraft um 
“ den angeftrengten Muskeln eine reiche Quelle von 
Lebensluft zuzuleiten *). Betrachtet man vollends 
die Geflalt der Nerven, ihre Gröfse und Unabhän- 
gigkeit vom Hirne, fo möchte man Iich geneigt fühlen 
das Vefpertilisgefchlecht, ftatt mit den Säugethieren 
oder Vögeln, mit den Amphibien zu vergleichen. 
Ungeheuer grofs ift das fünfte Nervenpaar, deflen 
Theilung ich bei der gemeinen Fledermaus eben fo 
deutlich, als beim Menfchen fah, und den ich fammt 


”) Grens neues Journal der PhylikiB.nucH. 4. 
S. 417. } | 
2, 2 


* 
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den Acullicus bis an die vierte Hirnhöle *) verfol- 


. gen konnte. Ungeheuer grofs find der Hyploglof- 


fus, Vagus und Acceflorius. Ja ihre Gröfse erfcheint 
noch auffallender, wenn man fie nicht blos mit dem 
Hirne, fondern mit der Kleinheit der Muskelfehich- 
ten vergleicht, denen fie zugehören., Zieht man 
z. B. die Haut von den Flügeln ab, und armirt den 
Mediannerven, fo glaubt man ein blofses Skelett be- 
leben zu können. Die langen und fchmäalen Bündel 
von Muskelfafern verfchwinden gegen das kahle 
Knochengerüft. In keiner 'Thierart ift fo viel Medu- 
larfubftanz in einer fo geringen Maffe iıritabler Ma- 
terie enthalten! 

Diefe Medularfubfianz nun ilt das eröfste; 
und wichtigfte Agens in dem chemifchen Proceffe 


“der Vitalität. Wie der Wärmeftöff, und das ihm 


nahe verwandte elektrifche Fluidum bei allen Mi- 
fchungsveränderungen der unbelebten Natur wirk- 
fam erfcheint, fo haben die Nerven einen allgemei- 
nen Einflufs auf alle Functionen der thierifchen Ma- 
fchine. Sie geben gleichfam dem ganzen, wie den 
einzelnen Theilen eine beflimmte Temperatur, fie 
modificiren dadurch die verfchiedenen Ziehkräfte 
der Materie, und veranlaflen die Gefäfse bald diefe, 
bald jene Säfte zu bereiten, dafs heifst, fie zwingen 
die Elemente bald diefe, bald jene Verbindung ein- 
zugehen.‘ Formbildung und Mifchung — beides 


*) Das kleine Gehirn ılt beim Vefpertilio murinusg über- 
aus grols gegen die geringe Malle des Cerebri. Es zeigt 
einen. [chön gezeichneten Lebensbaum, welcher oft bei 
grölsern Tieren nicht fo bellimmte Grenzen hat» 
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ift von Nervenwirkungen abhängig. Worinn diefe 
Abhängigkeit gegründet ift, kann freilich nicht deut- 
lich entwickelt werden, da man eıft feit fo kurzer 
Zeit die organifchen Erfcheinungen phyükalifch zu 
betrachten angefangen hat. Wenn wir uns aber er- 

innern, dafs das galvanifche F luldum dem elektri- 
ichen analog ift, wenn wir bedenken, dals jede 
Form- und Mifchungsveränderung durch die Elck- 
trieität modificirt wird, fo ift wenigftens einiger- 
mafsen erklärlich, wie die denfible Fafer zwifchen 
alle Theile der Muskeln , und Gefäfshäute einge- 
"wirkt, durch ihre verfchiedenartige bald ar, 
bald fchwächere Ladung Veränderungen in die- 
fen Muskeln, und in der Pulfation der Gefäfshäute, 
in der Saftbereitung, und Wärmeentbindung hervor- 
bringen kann. Schrecken paralylırt die Magenner- . 
ven; Kummer kann Faulfieber erregen, Furcht *) 
vermehrt die Empfänglichkeit für Miasmen; eine 
fröhliche Gemüthsfliimmung befördert die Gefchäfte 
der Abfonderung und Ernährung. Gleichzeitig mit 
den Ideen gehen Procefle im Seelenorgane vor, de- 
ren Wirkungen auf das übrige Medulariyflern um fo 
wichtiger find, je lebhafter die Ideen, oder je un- 
unterbrochener die Folge derfelben if. Eine Ver- 
änderung in den Fafern des Hirns modificirt die 
Energie (Ladung) jedes Nervenzweiges, der die 
Haut einer Fufsarterie, oder einer Saugader um- 


*) Ifenllamm erzählt von einem verzärtelten Stubenhunde, 
der Convulfionen bekam, und ohnmächtig wurde, lo oft 
er Blut (ah — — eine Wirkung des Ideenreizes bei einem 
Nleifchfrellenden Thiere! ! 
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ichlinget. Ideen (Nervenreiz) und: Abfonde- 
rung fiehen. daher in einem gar nicht RER 
fchen Zufammenhange. | y 

Aus diefem Einflufs der Nerven auf die 
Milchung der ganzem thierifchen Mafchine wird 
begreiflich, was ich fchon oben berührt, wie fo 
überaus kleine“) Quantitäten von Reizmitteln 
in den Körper gebracht, fo fchnelle, und mächtige 
Veränderungen hervorbringen können. Fünf Gran 
Brechweinftein in die Hände gerieben, erregten dem 
Letfom Erbrechen. Acht und zwanzig Tropfen 
The anum Liqguidum befchleunigen in 5 Minu- 
ten den Puls um 8 bis 10 Schläge, und gröfsere 
Quantitäten giebt der Magen, wenn die die heftigften 
Wirkungen gethan, oft unvermindert zurück.**) 
Iit es wahrfcheinlich, dafs jene Reizmittel durch die 
Saugadern dem Blute beigemifcht, unter 28 Pfund 
diefer Flüfligkeit verdünnet, fo viel leilten follten ? 
Müffen wir nicht vielmehr glauben, dafs diefes alles 
Wirkungen der Nerven, und ihrer Mitleidenfchaft ***) 


*) Wie die fenfible Fiber die Gegenwart einer unendlich klei- 
nen Menge Kohlenftoff anzeigt, f. oben B. 1. S. 125. 735. 
Sollte ich denn wirklich fo unrecht gehabt haben , diefe 
Eigenfchaft eine anthrakofkopifche genannt zu haben? 
Ackermann a. a. ©. $. 395. Mich dünkt diefe Benen- 
nung drückt das Factum einfacher aus, als wenn man mit 
Herrn Ackermann fagt: „die Kohle wirke durch den 
„ihr als Halbgas anhängenden Sauerftoff.” 


*) Crumpe über Natur des Opiums 17906. S. 90. 


Ey Mert Schöpf, der zur Arzneykunde, Botanik, Zoologie 
und Geognofie gleich wichtige Beiträge geliefert hat, 
hefchäftigt fich mit einer phyliologifchen Abhandlung, in 
der er die äufsere und innere Wirkung der Arzneymittel 
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find. Eine beflimmte Portion Brechweinftein ift 
erforderlich, um die Reaction. des Magens zu erzwin-- 


gen. Ift es denkbar, dafs von diefeg,Portion mehr 
Nerven zugeführt | 


als ae dem Magen und feinen Ne 
wird, wenn man fie in die Extremitäten einreibt? 
Wie kann nun dies 0,001 fo viel-als das Ganze 
wirken! Are 
Diefe Betrachtung: zeigt der praktifchen Heil- 
kunde, durch welche Wege fie am kräftigften 
ihre Herrfchaft über die thierifche Materie ausüben ; 
kann. Der grofse  Gullen fagt ausdrücklich: „As 
„we have found that, the nervous power 
„alone is capable of confiderable and 
„fudden changes, itis to this that our me- 
„dicines fchould to be .chiefly directed; 
„eor the ftate of the fimple folids, the 
psoportion and ftate ‚fluids and the 
„diftribution  ofrthefe, we have little in | 
„our‘power.”*®) Auf die, Maffe der Stoffe, 
"welche wir durch die Heilmittel in den Körper brin- 
gen, ill daher wenig zu rechnen. Es ifl eine falfche 
Anfıcht der Dinge, wenn man glaubt, dem kranken 
Körper die fehlenden Stoffe künfllich erfetzen 
zu können. Sollte die Pathologie auch je dahin _- 
gelangen, dafs man beflimmt fagen könnte, in die- 
fer Krankheit ift Mangel von Sauerftoff, 'in jener 
mit einander vergleicht. Sie wird eine eigentliche Schutz- 
fchrift für den Magen, den man [o muthiwillig zum alleinigen 
Kampfplatz aller Heilmittel auswählt und der wegen feiner 


oft gefahrvollen Sympathie mit den edellten T'heilen min- 
der aufs Spiel geletzt werden follte. 
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allein heilen ; 
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. Mangel von Azote, fo würden wir doch nicht glau. 


ben dürfen, durch fauerftoff- oder Azote haltige Stoffe 
önnen. Durch Hydrogen kann 


die Fiber gereizt werden, mehr Oxygen aufzunech- 
men. In der Fröhlichkeit felbft liegt weder Waffer- 
noch Sauerfloff, und doch kann ein angenehmer Ideen 
reiz, wie mäfsige Wärme, den Umlauf der Säfte ver- 
mehren, die T'hätigkeit der Hautorgane erhöhen, und. 
fo mittelbar die Mafle des Sauerfoffs im Körper ver- 


gröfsern. Watfon wog einen der Knaben, die 


‘ zum. Wettrennen auf Newmarket gebraucht werden, 


und fand ihn 30 "Unzen fchwerer, «nachdem er ein 
halbes Glas Brandwein getrunken hatte:*) $pal- 
ding, der fo gefahrvolle Verfuche über das Tauchen. 
angeftellt, bemerkte durch vieljährige Erfahrung, 
dafs er die mitgenommene refpirable Luft fchneller 
in der Glocke verbrauchte, wenn er vorher Fleifch- 
nahrung und Wein; als. wenn er Vegetabilien, und 
Waller genoflen hatte.*”*) In allen diefen Fällen war. 


 alfo durch Hydrogen und: Azote die Anhäu- 
_ fung des Sauerftoffes im Körper befördert wor- 
den. Eben lo zerfetzen die Pflanzengefälse mehr 


Walfer, wenn fie durch kochfalzfaures Ammoniak 
gereizt werden. ***) Selbt den Dünger glaub ich 
mehr wie ein Reizmittel der "Vegetabilien, als 
wıe den unmittelbaren Nahrungsftoff betracaten zu 


”) Medical extracıis: Vol, 2. er 254» 
”., Ads p- 89. | 


Krx i 
") Cowon de mutata humorum in regno organico indole, @ 
vi pitali vaforum derivanda, 1789. P. 29. 


müffen.„**y» Kleine Quähtitäten deflelben bringen 
laftige Stengel, und'mehlreiche Körner hervor. Sie 
fpannen: die Pflanzenorgane zu höherer Thätigkeit, 
und veranlaffen fich “diefelben Stoffe (Luft, Waf- 
fer, 'Eirde), welche alle Gewächfe ee in 
- gröfserer Meng“ ınzueignen: w 

Wenn ’es daher i ig durch Heilmittel den thie- 
rifchen Körper unmittelbar die Stoffe zuführen 
zu wollen, in deren Mangel der krankhafte Zuftand 
gefetzt wird, fo ift es eben fo irrig aus der Natur der 
mit Vortheil angewandten Heilmittel auf den 
Mifchungszuftand der krankhaften Materie zurückzu- 
fchliefsen; Diefer Satz liegt der Praxis fehr nahe, 
. und viele neuere Streitigkeiten beruhen blofs auf 
ähnlichen Mifsverfländniifen. Girtanner, Trot- 
ter,'und Beddocs halten ‘den Scharbock für ein 
Uebel, welches einem Mangel von Sauerftoffe zuzu- 
fchreiben if. Andere glauben diefen Satz unmittel- 
bar dadurch widerlegen zu können, dafs berühmte 


Aerzte der Vorzeit den Scharbock ohne Säuren,” 


Sylvius mit flüchtigem Alkali, Decker mit Sal- 
miakgeift, und Aufgufs von Meerrettig, Boer- 
have mit Quecküilber, Willis mit Hirfchhorn- 


 geift und Opium, Buffel mit Löffelkraut, und 


Brunner mit Senf“) geheilet haben. Wie Sagt 
man, können Stickftoffhaltige, und in ihren 
Elementen fo verfchiedenartige Subllanzen den Man. 
gel an Oxygen in der Fiber erfetzen? Ich werfe 


*) Vergl. meine Aphorismen S, 85. 


*") Frank’s Briefan Brugnat telli über die Brow- 
nilche Lehre, 1790. 5 #% 
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„mich nicht auf Trotters Meinung zu vertheidigen, 
aber gegen diefen Einwurf läfst fich diefelbe leicht 
rechtfertigen. Der thierifche Körper ift in: ununter- 
brochener Berührung mit dem Oxygen der Atmos- 
phäre, leidet er Mangel an diefem belebenden Stoffe ; 
fo liegt die Urfach davon entweder darinn, dafs 
durch die Lungen- und Hautrefpiration weniger 
davon aufgenommen, oder darinn, dafs das aufge- 
nommene zu fchnell durch die Secretionsprocefle 
hinweggeführt wird. Was nun im Stande: ift die 
Energie der Refpirationsorgane zu vermehren, oder 
jene Abfonderung anders zu modificiren, erhöht 
die Menge des Sauerftoffs in der Fiber. 
Daher die heftgften Nervenreize, des Azote, der 
Alkalien, und das Hydrogen des Opiums eben das 
erreichen können, was überfaure Kochfalzfäure, 
und Arfenikkalke kaum zu leiften fähig find, That- 
fachen, die dem chemifchen Raifonnement in der 
Pathologie zu widerftreiten fcheinen, laffen fich dem- 
nach durch die Chemie felbfl befriedigend erklären. 


l 
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Vierzehritet Abfchnitt. 


Verfuche über die Stimmung der Erregterkei 
durch chemifche Stoffe. 

Vorlicht in der Wahl der Thiere — warum die Verfuche oft 
nicht gelingen — Wirkung des Lichts — des Magnetis- 
mus — der Elektricität — der Wärme und Kälte — der 
Dichtigkeit der Luftfchichten — des Walflers — des 

— Bluts — der Pflanzenfäfte — der Gasarten ;des Sauerlioff- - 
Stlckftoff- Waflerfiof- Kohlenlioff- und Salpetergas — 
des Alkohol — des Naphta-Aether — der Salpeter- Schwe- 
fel- Kochfalz- Phosphor- und Blaufäure — [chwacher 
Pfilanzenläuren — der Alkalien, fowohl reiner als kohlen- 
faurer — der Mittelfaze — der Kalkerde -- [alzlaure 
Schwererde — des Schwefelalkali — der oxygenirten Koch- 
falzfäure — des Opiums — Mofchus — Kampfer — Hirfch- 
bern — Baumöls — der Kohle — .der China — Galls 
äpfel — Ipecacuanha — der oxydirten Metalle — Einige 
allgemeine Betrachtungen. 


) 


en 


I. den beiden vorhergehenden Abfchnitten habe 
ich die allgemeinen Ideen über den Procefs der 
Vitalität nebit den Meinungen entwickelt, 
welche feit den Zeiten des Praxagoras bis auf die 
unfrigen herab darüber herrfchend gewefen find. 
Ich habe zu zeigen gefucht, wie in der organifchen 
Materie felbft eine Kraft liegt, lich erregbar zu erhal- 
ten, und wie der Begriff der Reizempfänglichkeit 
auf den der chemifchen Affinitäten zu reduciren ift. 
Wir haben 'gefehen, worin die Wirkfamkeit eines 
Reizes befteht, warum einzelne Stoffe mehr, andere 
minder die thierifche Fafer afliciren. Nach diefen 
‚ allgemeinen Betrachtungen, welche ıhrer Natur nach 
häufig mit hypothetifchen Vermuthungen 


‚1m mn 


vermnifcht feyn mufsten, ift es um fo erfreulicher in 
das Gebiet einfacher und ficherer Erfahrungen her- ° 
abzufteigen.: : Ich: fchliefse demnach diefes Werk 

“ mit den längft verheifsenen Verfuchen über die 
Stimmung der Erregbarkeit durch che 
mifche Stoffe, So mühfam mich diefelben auch 

vier Jahre lang (faft täglich) befchäftiget haben, fo 
werde ich fie doch in wenigen Bogen zufammen- 
drängen können, Dem felbflarbeitenden Phyfiker 
ilt es bekannt, dafs theoretifche Vermuthungen, 
welchen man fich in einem Tage überläfst, oft mehr 
Raum einnehmen würden, als die reinen That- 
fachen, welche man fich in vielen Monathen beob- 
achtet zu haben rühmen darf. 

Ich werde in den entliehenden Verfuchen faft 
nie anführen, vor welchen Zeugen ich fie angeftellt, 
und wie oft ich diefelben wiederholt. Meine Reifen 
haben mich in die Lage gefetzt, dafs ich unter den 
Augen der berühmteften Phyfiker und Phyfiolo- 
sen *) arbeiten konnte. Viele meiner Freunde ha- 
ben fich mit der’ Wiederholung meiner Verfuche 
befchäftiget, und ich kenne keinen einzigen wichti- 
sen mehr, welcher mir allein gegltckt wäre. Frei- 
lich werden oft die Erfcheinungen ausbleiben, wel. 


ı 


*) Herr Hufeland hat bereits felbit als Augenzeuge, ein 
Zıeugnils über die Genauigkeit meiner Verfuche öffentlich 
abgelegt, Es gab eine bellere Zeit, in der folche Zeug- 
nilfe entbehrlich waren. Jetzt, daman Phantalien 
oft als Refultate zahllofer Experimente vorträgt, müflen 
öffentliche Beftätigungen von Augenzeugen- dem Experi- 
mentator, der doch nur. wenigen Lefern perfönlich be- 
kannt feyn kann, wichtig feyn. 


che ich anzeige. Unter den 3000 Thieren, mit de: 
nen ich experimentirt, fand ich -felbft. nicht 100, 
welche z. B. die Reizung durch alkalifche. Auflöfun: 
gen in ihrer ‚ganzen ‚wunderbaren Stärke zeigten. 
Aber ich wiederhole es, diefes Ausbleiben, diefe 
negative Verfuche , entkräften nie, was rein und 


y 


ficher beobachtet worden if! Wenn san taufend 
gefchlachteten Vögeln der Metallreiz mifsglückt, {o 
beweifet dies doch nur, dafs der Verfuch nicht früh | 
genug angeftellt wurde. N | Ä 
Wer alle Nervenwirkungen in ihrer höchften 
Energie beobachten will, mufs  fchlechterdings 
Fröfche im Februar und Merz aus dem: Winter- 
fchlafe*) erwecken, Geht mit der anfangenden 
Begattungszeit der männliche Saame minder in dag 
Blut über, fo verlieren‘ die Männchen: ihre Reiz: 
empfänglichkeit, während dafs die der Weiber zwei: 
fach 'erhöhet ift. Ich; habe oft gefehen, dafs von 
zwei Fröfchen, die während der Umarmung getöld- 
tet wurden, der männliche für das: Oleum tartari 
ganz unreizbar war, ‚während dafs: der weibliche. 
dadurch in den hefügften Teetanus verfetzt wurde. 
Noch auffallender ift aber die partielle Schwäche der 
Männchen. Während der Begattung haben fie alle 
Stärke inden Vorderarmen, womit fie das Weib! 
chen oft erdrücken. Präparırt man den Axillaris, 
fo erregt man lebhafte Zuckungen. Dagegen find 
‘dann die Hinterfchenkel fo kraftlos, dafs ich mit 
einem Freunde, Herrn Keutfch, oft den Ifchiad- 
"nerven mit Zink und Silber galvanifirt habe, "nd 
*) $. oben B. ı. $. 24 und 2gı. . 
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nicht eher eine Spur von Bewegung bemerkte, bis 
ich denfelben bis tief unter das Kniegelenk heraus- 
präparirte, und ftark anfpannte, Sobald das Zeu- 
gungsgefchäft vorbei ift, ‘und die Thiere wiederum 
Nahrung zu fich nehmen, fo treten die Hinterfchen- 
kel ın einen chemifchen Zuftand zurück, und ihre 
Erregbarkeit ift von der Zeit an ausdaurender, als 
die der vördern Extremitäten. | | 
Wie die Wahl unerregbarer Subjekte,. fo kön- 
nen auch bei den zufammengengefetzten Verfuchen 
über Stimmung der Incitabilität andere 


‘ Umftände das Nichtgelingen meiner Experimente 


veranlaffen. Ich bin bewogen worden, diefe Um. 
fände in einem Briefe an Herın van Mons“) 
umftändlich zu entwickeln. Das Nationalinfti- 
tut zu Paris hatte nemlich meine Verfuche über den 
Einflufs der oxygenirten Kochfalzfäure auf die erreg- 
bare Thier- und Pflanzenfafer zween feiner Mitglie- 
der, den Herrn Dolomieu und Vauquelin zu 
unterfuchen aufgegeben. Sie klagten in ihrem erften 
Rapport darüber, dafs fie noch immer nicht die auf- 
fallenden Wirkungen beobachten könnten, welche 
ich und andere, nach mir, gefehen hätten. So mifs- 
langen diefelben Verfuche in Frankreich j- welche in 
Deutfchland Herrn Michaelis mit einem Glücke 
gelangen, deflen ich mich felbft kaum rühmen darf. 

. Die Umftände, unter denen Herr Vauquelin 
experimentirte, find mir vollkommen unbekannt. 


"„,*) Lettre a Mr. van Mons fur le Procefs Chymigue de Ian 
vitalit€e — jetzt wahrfcheinlich auch [chon im Magazirz 
encyclopedigie abgedruckt. 


\ 


— 


— | 175 

Hat er indefs die Nervenkraft nach meiner Methode 
durch Opium oder Schwefelleber deprimiren, und 
fie dann durch oxygenirte Kochfalzfäure wieder her- 
ftellen wollen, fo kann der fonft fo fcharffinnige 
Mann’ leicht darin gefehlt haben, dafs er die fen- 
fibeln Organe zu lang in der deprimirenden Flüfig: 
keit eingetaucht liefs. Von der höchlten Stuffe der 
Incitabilität bis zu der völligen Unerregbarkeit herab, 
läuft die belebte Materie durch eine beflimmte 
Scale, Wird der exitirende Stoff angewandt, ehe fie 
den Grad n erreicht hat, fo gelingt die Wiederbele- 
bung. If der Grad n bereits überfchritten, fo wird 
"fie durch nichts zurückgehalten, ihre Erregbarkeit 
unwiederbringlich einzubüfsen. If die Stuffe der 
Erregbarkeit, auf welcher das Organ fich befand, als 
es in die Schwefelleber getaucht ward, vonn weit 
entfernt, ‘fo wird der Verfuch auch nach längerer 
Zeit gelingen. Ift er dem n° nahe, fo gefchieht er 
wahrfcheinlich immer zu fpät. 

Folgender Verfuch, welchen ich aus meinen 
Briefen an Herrn van Mons entlehne, "kann diefe 
Verhältniffe erläutern. Ich nahm die vier Extremi- 
täten eines fehr lebhaften Frofches. ' Der rechte 
Vorderarm, und der rechte Fufs zappelten auf dem 
Zink und Silber. Ich tauchte fie 4 Minuten lang in 
Alkohol. Das Hydrogen wirkte heftig auf die Fiber. 
Die Zehen zitterten von felbfl in der erften Minute, 
bald darauf aber trat ein Tetanus ein. Der ganze 
Muskel verbleichte. Ich galvanifirte nun beide 
Theile mit Zink und Silber, aber vergebens. Keine 


Spur einer Bewegung. Ich eilte fie fogleich in oxy- 
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genirte Kochlalzfäure zu werfen, welche'ich allemal 
vorher  liefüg. zu fchütteln pflege: ‚Dis Bewegung 
dauerte 3 Minuten. Ein fchwaches Zittern kündigte 
die Rückkehr der Lebenskräfte an. Auf den Metal- 


-len. entftanden fogleich lebhafte Contractionen, und 


zwar nicht blofs mit Zink und Silber, fondern nun’ 
auch mit Zink und Eifen. . Das war gewils ein fehr 
einfacher, und enticheidender Verfuch. Ich'änderte 
nun die Methode, und liefs den linken Schenkel 


9 Minuten lang) in; dem: Alkohol... Er verlor 


alle Reizbarkeit, und die oxygenirte Kochfalzfäure 
war nicht meht fähig die vitalen Kräfte herzufiellen. 
Nun war der- linke Vorderarm:. ı5 bis 19 ‚Minuten 
lang unberührt geblieben. ‚Ich präparirte den Axil« 
larnerven, und konnte ıhn durch Zink und Silber 
nur fchwache Zuckungen abgewinnen. In Alkohol ı 
geworfen hatte nach der erfien Minute feine Erreg- 


“ barkeit zugenommen. Der Galvanismus wirkte hef- 


tiger. Aber nach 3 Minuten war alle Reizempfäng. 
lichkeit bereits wieder vernichtet, und'der- Verfuch 
mit der oxygenirten. Kochlalzfäure wat vergeblich, 
Ich benetzte den Vorderatm darauf mit einer Auflö- 
fung von oxydirtem Arlenik, und von nun an brach: 
ten die Metalle deutliche;,s; wenn gleich fehwache 

Contractionen hervor. Hier haben wir vier Ver 
fuche vor uns, von denen drei gelingend, und'einer 
milslingend waren. Warum, weil der linke Schen- 
kel zu lange, 9 Minuten lang, im’ Alkohol blieb, 
weil der linke Vorderarm einer ftärkern Reizung, als 
der durch überlaure Kochlalzfäure bedurfte, um noch 


‚ einen Reli von Reizempfänglichkeit zu zeigen. Wer 


- Ach 
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fich daher in der Folge mit der Erweiterung diefer 
Verfuche, welche die Bafıs einer vitalen Öhemie 
ausmachen, ernfihaft befehäftigen will, wird diefe 
Betrachtungen nie aus den Augen verlieren müffen. 
Seit 4 Jahren hatte ich vergebens dahin gearbeitet, 
die Wirkung des Brechweinfteins auf einen Bewe- 
gungsnerven zu beobachten, und erlit im Frühjahr 
1797 fah ich meinen Wunlch erfüllt. Man mufs nie 


‚, ermüden, Verfuche, auf welche vernünftige Analo- 


gien .hinweilen, hundertfältig zu wiederholen. 
Denn mit belebten Organen experimentirt man 
eigentlich immer unter neuen, und unerkannten 
Bedingungen. Daher auch jeder Verfuch zur Erwar- 
tung neuer Refultate berechtiget. 


Ir 6:6 it, 
» ' j 
Licht, Wärme, Magnetismus, und Elektricität 
find die allgemein verbreiteten Kräfte, welche per- 
petuirlich reizend auf uns einwirken. Diefe Wirk: 
famkeit macht, dafs wir ihnen hier die erile Stelle in 


. je . I » 
der Reihe Erregbarkeit-Nimmender Potenzen ein- 


zäumen müffen. Ob ihnen eigene Stoffe, als Sub- 


ftrate, unterliegen, ob diefe Stoffe von einem Kör- 
per zum andern übergehen, ob lie wegen ilırer 
Feinheit unwiegbar find, und chemifche Verwand- 
[chaften zu andern Subflanzen, wie die Alkalien 
‚zu den Säuren äufsern; oder ob fie blofse Erfchei- 
nungen find, welche die übrigen Elemente unter 
gewillen : Bedingungen zeigen, diefe oft berührte 
Streitfrage‘ bedarf noch einer künftigen Entichej- 
Verf. üb.d. ‚gereizte Muskel. u.Nervenfafer, 2.B. M 


) 
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-dung. Ich habe in meinen frühern Schriften durch 
Verfuche*) dargethan, dafs der Vegetatiönsprocefs 
- fchlechterdings nicht zu der Annahme einer mate- 
riellen Verbindung. des Sonnenlichts mit den 
Pflanzenkörpern nöthiget, fondern dafs das, was 
man bisher .fälfchlich „dem Sonnenlichte allein 
zufchrieb, eine Wirkung des Mediums, der Gas- 
arten ift, in welchen fich die Pflanzen befinden. Ich 
habe diefelben Verfuche feitdem nicht nur mit ganz 
gleichem Erfolge wiederholt, fondern ich werde 
nächftens auch neue bekannt machen, welche jene 
Facta in ein noch helleres Licht fetzen. Mein ver- ; 
ewigter Freund, Herr Gehler, hat mich daher 
mifsverltanden, wenn er in dem letzten Bande“) 
feines Meilterwerks ankündigt, ich hätte meineäiltere . 
Theorie über die Vegetation _verlaffen. Heır 
Grens Einwendungen konnten diefes Umändern 
meiner Meinung nicht hervorbringen, da derfelbe 
meine Verfuche, wie den ältern eines Senebier 
und Ingenhoufs, nicht durch Gegenverfuche, 
fondern durch die willkührliche Annahme eines 
Lichtftoffs im Stckfioff- und Wafferfioffgas beftritten. 
hat. Herr Scherer **%) fcheint gegenwärtig alles, 


”) Aphorismen aus. der Pflanzenphyfiologie 
S. 123. ÜUsteri Annalen ‘der Botanik. St. 3, 
S, 237. Lettre & Mr. de la Metherie fur la cöuleur verte 
des-vegeiaux, qui ne font pas, expofes au foleil. Jour- 
nal de Phyfigue T. 40. p.154. Crells chem. Anna- 
len 1792. B. 1, S. 72 und 254. Grens Journal BB. 5. 


$. 196. Annales de Ckimie 'T. ı5. p. 108. 
”) Wörterbuch B. 5. S. 690, 
"") Nachträge zu den Grundzügen der neuern 
chemilchen Theorie, 1796. $. 18. bis 160. 
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was man von den fogenannten chemifchen Wirkun- 
gen des Lichts fo apodictifeh *) vortrug, mit der 
ihm eigenen philofophifchen’ Klarheit und Gründ- 
lichkeit wiederlegt zu haben. So lange feiner Schrift 
nicht ein eben fo logifch geordnetes Raifonnement 
entgegengefetzt wird, thun wir beffer fkeptifch zu‘ 
verfahren, und die Ausdrücke: Lichtflof, Wärme- 
fioff, magnetifches,; galvanifches und elektrifches 
Fluidum nur für gewagte Benennungen zu halten, 
die nicht im firengen Wortverflande zu interpretiren 
find. Vielleicht können wir eben deshalb nicht 
tiefer in den Grund der Licht: und Wärmeerfchei-" 
nungen eindringen, weil wir hier, auf der letzten 
Staffel phyfikalifcher Unterfuchungen gelanget find, 
auf die unmittelbaren Wirkungen der urfprünglichen 
Expanfivatractionskräftes Bu 


'So fehr durch allgemeine Beobachtungen der 
- Einflufs des Sonnenlichts auf das Nervenfyflem ei 
wiefen ift, fo wenig hat es mir bisher glücken wollen, 
mit einzelnen entblöfsten Nerven, die ich dem Son- 
nen- oder Lampenlicht ausfetzte, zu deutlichen Re- 
fultaten zu gelangen. Da das Sonnenlicht beide 
Reize, den der Wärme mit dem des Lichts, verei- 


NS 


”) So foll Hach Herrn Lamark das Licht das [aure Feuer 


(feu achlifique.) in Kohle verwandeln, und dadurch 


-  »Oele bilden! -Refutation de Ja Theorie pneumatigue.. 


Pp- 89. 2. 15. Nach Hales (Statik der Gewächle S. 184) 
follauch Newton die Verkörperung des Sonnenlichts in 
den Pflanzen angenommen haben., Bisber fuchte ich die- 

+ Sen Satz, der zuerlt im Ariltoteles weg xgonarav vor- 
kommt, vergeblich in Newtous Werken. 
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niget; fo habe ich von zwei Organen, die auf einer 
| gleichen Stufe der Erregbarkeit flanden,.eines in die 
Sonne, das andere an einen Äinflern, zu gleichen 
'Thermometersgrad erwärmten Ort gelegt. In ıo bis 
ı5 Verfuchen hat es im Ganzen gefchienen, als wenn 
die Theile, auf welche-der Reiz des Sonnenlichts 
wirkte, früher erfchöpft wurden, als die, welche in 
gleicher Zeit im Finftern lagen. Bei einzelnen In- 
dividuen fand ich die erftern z. B. noch für Eifen 
und Silber reizbar, wenn die letztern es kaum noch 
für Zink, und Gold waren. Aber in vielen andern 
Fällen war der Unterfchied nicht bemerkbar. Wa- 
rum? wahrfcheinlich deshalb, weil meine Methode 
die Erregbarkeit zu meffen noch zu grob für fo feine 
Modilicationen derfelben ilt. 

, Wenn in jenen Verfuchen das Sonnenlicht auf 
die fenfible Fafer zu wirken fchien, fo mufs man die- 
fe Wirkung dem Lichte, als Licht, nicht der Wär- 
me zufchreiben, welche den Nerven austrocknet, 
und das Neurilema zufammenzieht. Wäre die lez.- 
tere Utrfache vorhanden, fo müfste dunkle Wärme 
einen ähnlichen Effekt hervorgebracht haben, wel- 
ches ich nie, in gleicher Schnelligkeit und gleichem 
Maafse, bemerkte. Auch müflen wir uns nicht wun- 
dern, dafs das Sonnenlicht fich blos deprimirend 
zeigte, da aus fo vielen andern srofsen Erfcheinun- 
gen mit Recht zu fchliefsen ift , dafs es eines der 
wohlthätigften excitirenden Reizmittel für die orga- 
nifche Natur ift. Es wirkt diefes Fluidum, wie die 
Elektricität, der Wärmeftoff, das Opium, der Wein- 
geilt, und zahllofe andere sthenifche Mittel. In ge- 


er, 
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ringem Maafse angewandt erhöhen fie die Lebens- 
kraft, und vermehren die Thätigkeit der Organe. 
Reizen fie zu lang, fo bringen fie eine indirecte 
Schwäche hervor. Die chemifchen Lebensprocefle 
werden durch fie dergeftalt befchleiniget, dafs mehr 
Stoffe ausgefchieden (verzehrt oder gebunden) wer- 
den, als die Gefäfse zu erfetzen im Stande find. Je 
freier und heftiger nun der Stimulus des Sonnen- 
lichts die fenfible Fafer treffen kann, defto früher tritt 
die Erfchöpfung ein. ‚In dem entblöfsten Nerven 
verfchwindet der kurze Moment'der Stärkung gegen | 
die fchnell nachfolgende Schwäche. \ Derfelbe Licht- 


‚ firahl, welcher den gefunden belebt und aufheitert, 


ift ein fchmerzhafter, und fchwächender Reiz für 
den Nervenkranken *).‘ Alle Thiere, welche ein 
phyfifches Unbehagen fühlen, fuchen die Fintternifs. 
Junge oder kränkelnde Pflanzen, denen dunkle 
Wärme eine Wohlthat ift, werden durch das volle: 


"Sonnenlicht in gleicher Temperatur getödtet. Ge- 


fpielste Käter fierben am Ichnelleften, wenn man fie 
dem Sonnenlichte um Mittag ausfetzt **). Ueber- 
all fehen wir, dals derfelbe Reiz, welcher die Thä- 
tigkeit des flärkern Organes erhöht, die des Ichwä- 
chern herabftiimmt, 

Abwefenheit des Sonnenlichts macht Pianzen 
und Thiere erkranken. Die Art, wie daffelbe auf 


#) Ueber Schädlichkeit des Sonnenlichts im Nervenfiber 
f. Townsends Guide tho health obs. 6. med, extracts 
B. 2.8. 165. 


*) Ueber die Art Infekten zu tödten in Hoppens Ento- 
mol. Talchenbuch, 1796. 8. 79. 


die erftern wirkt, ift aus chemifchen und phyhiologi- 
{chen Gründen leichter, als bei den letztern einzu. 
fehen. Mit Entfernung des Lichtreizes it augen- 
blicklich das. Refpirationsgefchäft der Pflanzen ge- 
flört.: Sie hauchen im Finftern (falls fie nicht von 
‚ einer Atmosphäre von Hydrogen oder Azote umge- 
„ben Iind) kein Sauerliofigas aus, Sondern häufen die 
Grundlage deffelben in fich an. Ihre Gefifse wer- 
den bald zu kraftlos, das Waffer zu zerfetzen, fie zie- 
hen es daher unzerlegt infich. Da fie perpetuirlich 
Azote und Kohlenfaures Gas ausathmen, und wenig 
Hiydrogen aus dem Wafler entbinden, fo wird die 
Entflehung der harzigen und öligen Theile gehin- 
dert. ' In dielem widernatürlichen Zuflande verlie- 
ren die Vegetabilien, die Kraft fich felbft erregbar 
zu erhalten. Ihre Elemente gerathen in einen Zu- 
ftand der Sättigung, in welchem fie keine Zieh- 
kräfte gegen äufsere Reize ausüben, und welcher 
‚ihnen früher oder fpäter den Tod bereitet. 
Bei den Thieren {ind die Wirkungen des Lichts 
in ein tieferes Dunkel gehüllt. Es ift wahrfcheinlich, 
dafs auch bei ihnen der Lichtreiz die Energie der 
Refpirations - und Secretionsorgane modificirt, wie 
diefe Modification fich aber äufsert, darüber fehlt es 
noch an genauen Erfahrungen. Im ganzen fehen 
wir indels, dafs die Thiere weit unempfindlicher 
gegen lange Abwefenheit des Lichtreizes, als die 
Vegetabilien find, Die Urfache diefer gröfstın Un- 
empfindlichkeit liegt theils darinn, dafs die anıimali- 
fchen Lebensprocefle weniger durch äufsere Verhält- 
niffe, als die vegetabilifchen verändert werden; theile 


? 
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' darinn, dafs in dem Thierkörper die Functionen der 
Oberhaut nicht fo wichtig, als in den Pflanzenkör- 

- ‚pern find, welche fich alle in eine grofse Fläche 
(blätterartig) ausbreiten, und deren erregbare Organe 
falt alle in den Integumenten, oder nahe unter den- 

‘ felben liegen. Ein Stimulus, wie das Licht, der nur 
auf die Oberfläche wirkt, mufs daher die anımali- 
fche Schöpfung im mindern Grade, als die vegeta- _ 
biliiche afliciren. 


“ ‚ &Xowefenheit des Lichts foll beim Menfchen auf 
die Gonftitution der Knochen zuwirken. In Am- 
. fterdam hat man bemerkt, dafs Menfchen, welche 
an dunkeln Orten, befonders in Kellern arbeiten, 
rhachitifch werden. ZErfahrne Aerzte verfichern, 
dafs folche Kranke am ficherften dadurch geheilt wer- 
den, dafs man fie in helle luftige Zimmer bringt. 
Ich felbit habe während meines Aufenthalts am frän- 
kifchen Fichtelgebürge unter den Bergleuten dex 
Wunfiedler' Bergamts-Reviere die traurigfien Kno- 
chenkrankheiten gefunden. 8Selbit Hr. V allı mufs 
von ähnlichen Beobachtungen gehört haben, Denn 
er fragt *), indem er den Lichtftoff für einen Beftand- 
theil des Phosphors ausgie bt, ob bei Thieren, wel- 
che in dicker Finfternifs aufbewahrt werden, fich ein 


Mangel von Knochenmaterie zeige? 


Alle diefe Facta verdienen gewifs eine nähere 
Prüfung. Sollte aber nicht das, was wir der Abwe- 
fenheit des Lichts zufchreiben, von anderen mitwir- 


. f I 


*) Valliüber dashohe Alter, 30. 
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kenden Urfachen *) entftehen? Die Rachitis ‚mag | 
von einer krankhaft erhöhten Thätigkeit der Saug- 
adern **),. oder von einer geringern Wiederer- 
fetzung der Knochenmaffe durch die Arterien, oder 


- (wie minder walirfcheinlich) von einem Ueberflufs 


an Kalkerde, und Mangelan Phosphor herrühren — 
fo -ift zwar allerdings möglich, dafs Mangel des 
Lichtreizes einen folchen pathologifchen Zuftand der 
Abfonderungsorgane hervorbrächte, Deuten aber 
nicht die vorerzählten Thatfachen auf ganz andere 
"Nebenverhältniffe hin? Die Amfterdammer Kran- 
ken find aus der ärmfien Volksklaffe, geniefsen dürf 
tige Nahrung, und athmen eine unreine feuchte Luft 
‚ein. Die "Wuünfiedlergruben ‚. befonders die bei 
Schirnding, leiden ebenfalls in den Sommermona- 


ten den drückendften Wettermangel. Sie find oft fo’ 


mit kohlenfaurem und gefchwefeltem Waflerftöffgas 
überladen, dafs man fie (felbft ohne Geleuchte) 
nicht befahren kann. Sollte nun nicht diefe Hem- 
mung des Refpirationsgefchäfts #”**), mehr als die 
Finfternifs, die Rachitis befördern? Ich habe fo 


”) Eine ähnliche Schwierigkeit’ ift bei der Nüktolopie, 
welche unter der ärmiten ‚Volksklaffe in der Lombardey fo 
häufig if. Man heilt fie glücklich durch Genufs von 
Ochfen- und Kuhleber. Der große Frank, wel- 
cher diele Heilart [chonim Hippocrates ängerühmet 
fand, vermuthet, dafs die Leber hiebei nicht fpeciffch, fon- 
dern nurals nährende Sublianz wirke, weil oft auch andere 
reizende (fthnenifche) Mittel die Nüktolopie vertreiben. 

") Heyne de vaforum abforbent. ad Rhachit. procreandam 


potentia. 1592. 


"N Im feuchten Rhonthal (Vallis), wo die Menfchen eine 
erfchlafiende, vielleicht felbft unreine Luft (denn dicklau- 
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viele Gebürggegenden in und aufserhalbDeutfchland 
befucht, und unter den Bergleuten (wo die nicht in 
wetternöthigen Gruben arbeiteten) nie mehr Kno- 
chenkrankheiten als unter andeın Menfchen beob; 
‘ achtet. Und doch giebt es Steinkohlenbergwerke, 
in denen gewifie Häuer ihre Schicht immer im Fin- 
ftern verfahren, und alfo,.da fie meift bei Trage ar- 
beiten, kaum den fechften "Theil ihres Lebens dem 
Sonnenlichte ausgefetzt üind. | 

Herrn Vallis Meinung endlich von Entltehung 
des Phosphors, wird durch die Natur: der unterirdi- 
. fchen Tbiere widerlegt, welche von ihrer Geburt an 
von keinem Sonnenftrahle getroffen werden. Die 
Ratten und Molche, welche in unfern Bergwerken 
wohnen, haben ein eben fo ausgebildetes Knöchen- 
gerüft, als ihre Brüder auf der Oberfläche der Erde, 
Auch zweifle ich nicht, dafs die Fifche, welche fich 
feit Jahrhunderten in einigen Freyberger Gruben er- 
‚zeugen, die unterirdifchen Boletüus- und Agaricus- 
arten, welche ich befchrieben, und der Fadenwurm, 
welcher mitten in den Carrarifchen Marmorblöcken 
wohnt, bei der Diftillation mit Stickftoflfäure wie an- 
. dere Fifche, Schwämme, und Fadenwürmer, Phos: 
phorfäure geben würden. 

Unbezweifelbarer it der Einflufs des Sennen- 
lichts auf die. thierifehe Örganifation in einzelnen 
krankhaften Zuftänden, ' Die Gräfin von K—r in 


bige Bäume ftehen im ewigen Schatten) einathmen, if 
Rhachitis häufig. Man heilt die Kinder dadurch, dafs 
man fie in dieHütten auf das Gebürge fchickt. Die flärkere 
elektrifche Ladung der Bergluft mag auch wohl mitwir- 
ken. $. unten. ! 


Baar 
„Mailand, welche unter Franks Händen genafs, ver- 
lohr die Stimme, fo oft die Sonne untergieng. Mit 
dem neuen Aufgang war die Paralyfe des Stimmner- 
ven auf einmal gelioben. Das Klima von Neapel, 
welches nervenkranken Perfonen fo wohlthätig if, 
hob das Uebel. Es erfchien aber fogleich wieder, 
als die Gräfin jenen Aufenthalt mit dem von Rom 
“vertaufchte. In diefem Falle wirkte das Licht ganz 
allein als Licht. Denn.die temporäre Stummheit war 
von der Länge und Kürze der Tage abhängig. Eben 
Io wunderbar ift der Lichthunger, welchen Hr. 
Vogel*) bei einem Kinde bemerkte. Die Kranke 
fühlte einen unwiederftehlichen Reiz den Kopf nach 
der Sonne zu wenden. Weder Ermahnungen noch 
Furcht waren im Stande diefen Hang zu unter- 
drücken. Worauf beruht diefe Reizempfänglichkeit 
einzelner Individuen? Welchen Mifchungszuftand 
der irritabeln und fenüibeln Fafer fetzen folche Idio- 
Synkrafien voraus? Wir müffen die Facta fammeln, 
und unfer Urtheil über fo feine Gegenflände zurück- 
‘halten. Die Länder am Nordpol, böten eine tref: 
liche Gelegenheit dar, intereffante phyfiologifche 
Beobachtungen über den Einflufs einer langen Ab- 
wefenheit des Sonnenlichts , auf die Thier - und 
Pflanzenkörper zu machen. Aber leider fehlt es 


”) Loders Journal für Chirurgie, Geburtshülfe, 
und practifche ArzneykundeB. 1.8t. 1,9. 9. — 
Sollte die [o oft wiederholte Sage, dafs Sonnen- und Mond- 
finiternille unter den Tropen, gefährliche Epochen beim 
Typhus wären, wirklich gegründet feyn? Vergl. Klemens 
d’ Hygiene ou de influence des choses phyfigues et mora- 


\ les fur P’homme par le C. Tourtelle. T. I. p. 126 — 132. 
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noch ganz an unterrichteten Reifenden, Anklkhe fol- 
che Gefichtspunkte verfolgten. Man fammelt Na- 
turprodukte , fucht fie fyflematifch zu beflimmen, . 
(das heifst in ein Univerfalregifter einzutragen) und 
vernachläfsigt alles, was fich auf die Einwirkung der 
' Elemente in die erregbare Natur und ihre Lebens- 
‚ procefle bezieht. | | 
Auch das Mondlicht aflieirt gewils nicht min- 
der die organifchen Welen. Man wülste ehemals 
zahlreiche Verfuche anzuführen, welche beweifen 
follten, wie daffelbe chemifch anders als das Sonnen- 
licht wirke. Diefe Verfuche find durch neuere Er- 
fahrungen widerlegt. Kochfalzfaures Silber wird. 
durch Mondlicht grau gefärbt #). Pflanzen verblei- 
chen in demfelben nicht, ja es ift durch einen unbe- 
fangenen Zeugen, Herrn Profeflor Murray®®) zu 
Upfal beflätiget worden, dafs Fontana in Florenz 
das Thermometer durch Mondlicht mittels eines 


Hohlfpiegels merklich zum Steigen brachte. Mond- 


*) Crells,. chem. Annalen 179% P. 2. $.. 150. Herr 

-Vaflali kündigt ebendafelbfi St. rı. S. 517. an, er habe 

zuerft entdeckt, dafs Lampenlicht keimende Pflanzen grün 

färbe. Ich habe’aber [chon 1792. Verfuche darüber ange- 

fiellt, und der Abt Teffier bemerkte (wie ich jetzt finde) 

- eben dies chon ro. Jahre vor mir. Vergl. meine RBB 
rismen $9. 120. und Memoires de Paris 1783. S. 


IOrerls Beyträge zu den chem. Annalen B. 
S. 54. über die Meinuugen der Alten von der Mordwäne 
S. meine Abhandlung von der Salzwerkskunde im B ergm. 
Journal. 92. St. 1.9.31. Tourtelle erzählt (a. a. ©. 
p- 151.) dals von zwei Wallergefälsen, das dem Mondlicht. 
ausgeletzte rZ Linie VWValfer mehr durch die Ausdünltung 


“verloren ir — eine Erfahrung, an deren Richtigkeit ich 
Zw 4:5 da lie zu [chön il. 
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licht, und Sonnenlicht find alfo wohl nur durch den 
Grad der, Intenfität verfchieden. Kein Wunder da- 
. her, dafs einzelne Verfuche mit Nerven mir in dem 
erfiern mifsglückten ‚ da fie fchon in dem letztern To 
unfichere Refultate gaben. Nur bei dem Hedyfa: 
rum gyrans glaube ich.ohne Verdacht der Täu- 
{chung bemerkt zu haben,- dafs die kleinen Blätter 
‚(Folia flipulaeformia) beim Reiz des Mond- 
lichtes lebhafter waren, als wenn fie, unter übri- 
. gens gleichen Umftänden, diefem entzogen blieben. 
Wie in dem zarten Bau der Pflanze, fo bringt das 
Licht des Mondes, ja das der entfernteften Weltkör- 


per, gewifs auch in dem Menfchen, Veränderungen 


hervor. Aber wenn taufend ftärkere Kräfte gleich- 
zeitig auf eins einwirken, verfchwindet die Wirkung 
der Ichwächern, 


Magnetismus. 

Wenn Sonnen- und Mondlicht nur periodifch 
wiederkehrende Reize für die organifche Natur find; 
fo ift dagegen das magnetifche Fluidum eine Kraft, 
welche perpetuirlich auf fie einwirkt. Eine fenk- 


recht gehaltene Stange von Eifen, Kobolt oder Nik- 


kel wird immerdar ihre Pole annehmen. Unfer Erd- 
körper ift demnach als perpetuirlich geladen zu be. 
trachten, und wenn diefe Ladung gleich in jeder 
Jahrszeit, bei jedem Abflande vom Mittag fich än- 
. dert, fo finkt fie doch nie zu der Schwäche herab, 
welche wir an heifsen Sommertagen in der elektri- 
Ichen Ladung der Atmosphäre bemerken. 


\ 


Ich habe bereits in dem erften Bande diefer 
Schrift*) der Wirkungen des Magnetismus auf die 
organifche Natur erwähnt, Es ift durch einzelne 
reine, und glaubwürdige Verfuche entfchieden, dafs 
. der Magnet Veränderungen in thierifchen Körpern 
hervorbringt. Wenn daher auch taufend ähnliche, 
fcheinbar unter gleichen Umftänden angelftellte Ver- 
fuche mifsglücken, fo können diefe negative Fälle 
die Wahrheit jener pofitiven nicht untergraben. Es 
wird eine grofse Anzahl convulfivifcher Kranken ge- 
ben, auf welche Eifen fo wenig als Zink oder Kup- 
fer wirkt. Deshalb it Herrn Scheerers Beobach- 
"tung nicht minder richtig, wenn er anfchwellende 
Muskeln durch Annäherung von Eifen (nicht von 
Zink, oder Kupfer), erfchlaffen fah. Ich habe pul- 
firende Frofchherzen auf magnetifches und unmag- 
netifches Eifen gelegt, eıfchöpfte Nerven in den 
Wirkungskreis der Pole gebracht, das magnetifche 
Fluidum in die kleinen Blätter der Hed yfarum, 
gyrans einftrömen laflen — aber alles bis- 
her ohne Erfcheinungen zu bemerken, welche 
fich nicht aus bekannten Nebenurfachen erklären 


”) $S. 114. und 452. Herr Ritter hat mir die Bemerkung 
| mitgetheilt, dafs es ihm mehrmals geglückt ift zwei Eilen- 
nadeln zu wirklamen Excitatoren des Galvanismus zu ma- 
chen, wenn er die eine derfelben durch Streichen magne- 
zilirte. Er glaubte, dafs die Heterogeneität hier dem 
Magnetismus, und nicht der veränderten Politur der Nadel 
zuzulchreiben feye, weil ein ftärkeres Belftreichen mit 
Zink keine Wirkung hervorbrachte. Diefer Punkt verdient 
eine neue Experimentalunterfuchung, ‚ob es gleich unend- 
lich fchwer ilt, auf diefem Wege reine Gegenverluche 
anzultellen. 


in 
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‘ liefsen*). Man hat vorgefchlagen, wirkfamen Magnet- 


Eifenfiein zu pülvern, und diefem Pulver mit Erde 
gemengt, «keimende Saamen 'anzuvertrauen. Wie 
kann ein ‚folcher Verfuch je entfcheidend ausfallen, 
da.die fchnellere oder langfamere Entwickelung der 
Jungen Pflanzen von fo vielen Verhältniffen zugleich 
abhängt. Der grofse Magnetberg **) von Serpen- 
tinftein, und Hornblendfchiefer, welchen ich im ver- 
floffenen Herbft am nördlichen Abhange des Fränki- 
[chen Fichtelberges entdeckt, zeichnet fich vor Allen 
umliegenden unmagnetifchen Hügeln durch einen 
völligen Mangel von Vegetabilien aus. So wahr- ' 
-Icheinlich es nun ift, dafs die magnetifche Atmosphäre | 
jenes Kegelberges (die noch bei 23 Fufs Entfernung 
bemerkbar und zum Aetherifiren gefchickt ift) auf 
den V egetationsprocels einigen Einflufs hat; fo wäre 
es doch fehr übereilt gefchloffen, wenn man jene 
'Kahlheit derfelben zufchreiben wollte. Die Fefligkeit 
des Gefteins, und die dürre, rauhe Lage der Ge- 
gend mag vielleicht allein dem Pflanzenwuchs hin- | 


derlich feyn. n 
; \ 0 
.) Zu. Wien habe ich das eiferne Gerülte des D. Soher 
gefehen, auf dem er kranke Perfonen magnetilirt wnd 
ätherifirt. Die Patienten fitzen auf eifernen Sefleln, haben 
Ketten um den Leib und eilerne Schilder auf dem Kopf 


x 


und vor dem Unterleib. Verltärkungsbatterien, Käften mit 
Magnetltäben gefüllt, ftehen mit dem Gerülte in leitender 
Verbindung. Da die Kranken .zugleich elektrifirt 
werden, fo ılt von der Wirkung des Aetherilirens wenig 
gewilles zu fagen, | 

*") Der Haidberg bei Gefrefs. S. die erften Nachrichten davon 
in dem Intelligenzblätt der allgemeinen Lit- 


zo 


teraturzeitung, 96. St. 169. 97. St, 38:8, 323. Sr. 59. 
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Elektricität. 

Der Einflufs der Elektricität auf die erregbare 
"Natur it von fo vielen Schrififtellern * *) vor mIL, 
befonders noch neuerlichft von Cauallo in der 
neuen Ausgabe feines Elfay on Elektriciti fo 
umfländlich abgehandelt worden, dafs ich mich nur 
auf wenige Sätze einfchränke. Schwache Elektricität 
erhöht, fiarke vermindert die Erregbarkeit der 
Thier- und Pflanzenfafer. Kein anderer Stimulus ift 
im Stande, fo plötzlich die verlofchene, (fchlummernde) 
Irritabilität zu erwecken, oder die lebhaftefte zu ver- 
nichten als elektrifche Schläge. Felice Fontana“*) 
hat das Verdienft, diefe richtige phyfiologifche That- 
fache‘ zuerfi entdeckt zu haben. Dreu’s, Hufe- 
land’s und vorallen van Marum’s trefliche Ver.-. 
fuche, welche ich an einem andern Orte zufammen- 
geftellt“**), lehren, dafs die vegetabilifchen und ani- 
_ malifchen Organe auch in diefer Hinficht einerlei 
Gefetzen gehorchen. Ich habe im verfloffenen Som- 
mer ftundenlang, faft perpetuirlich, heftige Schläge 
der Kl e iftifchen Flafche durch Kreffenfaamen ge- 
hen laffen, und gefehen, dafs ihre Keimkraft da 
durch zerltöhrt wurde. In gemeinem Waller fchwell- 


S. 495. St. 65.' 8. 465. und mein Memoire fur la Polaritg 


magnetique d’une montagne de ferpentine. 


”) S. die lehrreichen Anmerkungen des D. Kühn zu Dei- 
manns Schriftvon den guten Wirkungen der 
Elektricitätin Krankheiten, 1793. 


**) Ricerche filofofiche fopra la Fifica animale m: PE 
| pP: 123. 
zur 
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ten die Saamen gar nicht an, und erft durch langes 
Einweichen mit oxygenirter Kochfalzfäure gelang es 
mir, zwei bis drei Keime zu erhalten, In der ge- 
ringen Güte der Saamenkörner lag die Urfache die- 
‚ler Erfcheinung nicht, denn diejenigen, welche et- 
wa nur 3—3 fchwache Schläge empfangen hatten, 
keimten wie gewöhnlich; in 30 bis 37 Stunden. Noch 
einfacher zeigte fich mir die Reizbarkeit tödtende 
Kraft der Elektricität, wenn ich fie auf Blüthenfän- 
gel anwändte. Wir fehen, dafs alle Pflanzen, fo 
lange fie reichlicher N ahrung und des Wohlfeyns ge- 
niefsen, aufrecht flehen, und eine gewifse Straff- 
heit der Gefäfsbündel befitzen. Wird ihr Refpira- 
tionsgefchäft geftöhrt, oder ihren Wurzeln Nahrung 
entzogen, fo eıfchlaft die Fiber, und die Vegetabi- 
lien zeigen durch die gelenkte Lage ihrer Blätter und 
Blumenftiele die verminderte Lebenskraft der ‚Or- 
gane an. Was jene Entziehung von Reizen allmäh- 
ig bewirkt, kann die Elektricität auf einmal hervor- 
‚bringen. Ich nahm 4— 5; Zoll lange Stängel von 
Lamium purpureum, Galeopfis Tetrahit 
und Pollichia Galeobdolon und leitete einen 
oder mehrere elektrifche Schläge dergeftalt durch, 
dafs der Strohm von der untern Wunde des Stän- 
gels an bis, an den letzten Blüthenquirl durchfuhr. 
In 4 bis 5 Minuten war der Ton der Fiber fo umge- 
Nimmt, dafs die vorınals fteifen Stängel fich wie wel. 
ke Grashalme herabneigten. ‚Wie Herr Fontana 
durch Eintauchen der Blutigel in Alkohol nur die 
eine Hälfte ilıres Körpers tödtete , fo. konnte "ich 
auch nur den mittleren Theil jener Blühtenfliele er, 
| fchlaf. 


Aghlaffen machen, wenn der elekirifche Schlag durch 
diefen allein geleitet wurde. Erfi nach einer Stunde 
theilte fich dann die Welkheit auch der obern Spitze 
mit. Waren die "Wirkungen der Kleiftifchen 
Flafche nicht gar zu heftig gewelen, fo gelang es 
mir bisweilen durch oxygenirte Kochfalzfäure, ın 
welche ich das Ende der gelähmten Stengel tauchte, 
ihnen die vorige Straffheit wieder zu geben. — Die 
Staubfäden der Berberis vulgaris entiernen üich 
bekanntlich von felbft wieder von dem Pifill, wenn 
man fie durch einen mechanifchen Reiz zur Annähe- 
rung gezwungen hat. Erft ein neuer Reiz treibt fie 
zu derfelben Bewegung an. Leitet man aber flarke 
elektrifche Schläge durch die Blüthen, fo beugen fich 
zwar bisweilen die Staubfäden wiederum: zurück, 


find aber dann unfähig, von neuem zur Annäherung 


‚gereizt zu werden. Ihre Erregbarkeit ift für immer: 


erlofchen. Mit der Parnaffia paluftris, deren 
Stamina fich auf einem gleichfam periodilch wirken- 
den inneren Reiz bewegen, habe ich noch keine 
ähnliche Verfuche angeltellt. 


Ift aus dem, was wir von den chemifchen Ver- 
‚hältniffen der Elektrieität wiflen, einzufehen, wie 
diefelbe fo kräftig auf die organilche ‘Natur wirkt? 
Ich habe diefe chemifchen  Verhältniffe bereits 
oben *) berührt. Hier müffen wir nur noch Gar- 
dini’s Theorie näher prüfen. Da diefelbe neuer- 
dings das Intereffe der Naturforfcher auf fich gezo- 
gen hat. Ware däs elektrifche Fluidum ein feines 


” B. I: 5: 4453450: auch 5: 463; . 
 Verl.üb.d,gereizte Muskel-n. Nervenfaler, 2.8, N 
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. Wafferftoffgas, fo finden wir eine neue Analogie in 
den Factis, dafs. Elektricität und Alcohol beide fo 
mächtig die fenüible Fiber afliciren. Aber worauf 
gründet fich jene Gardinifche Hypothefe? Ich habe 
Gardini’s Abhandlung *) wiederholt, und auf- 
merkfam gelefen; fo fehr ich aber auch die F einheit 
und Gründlichkeit anerkenne, mit welcher der Ver- 
faffer experimentirt hat, fo finde ich doch die gröfste 
Verwirrung in feinen theoretifchen Sätzen **). Rei 
nes Phlogifton, Crawfords latente Wärme, und 
Hydrogen der Antiphlogitliker find ihm gleichbe- 
deutende Ausdrücke. Seine ganze Schlufsart be- 
ruht auf-folgendem Zirkel: wo fiıch Feuer zeigt, da 
it Phlogifton oder Hydrogen im Spiel, nun ift E. 
das feinfte Feuer, alfo it E. ein feines Hydrogen. 

| Dem Schwefel, felbit dem Glafe ”**) wird Waf: 
ferftoff zugefchrieben!!- Alle Brennbarkeit entfteht aus 
einer Anhäufung diefer Subflanz, Kein Metallkalk 


e Von der Natur des elektrifchen Feuers 1793. 
930 


*") ‚Auch verdienten die Behauptungen, dals Knaben und 
Jünglinge meilt ftark politiv, Frauenzimmer während der 
Menftruation und Schwangerfchaft negativ elektrifch find, 
nähere Unterfuchung. - Gardini bemerkte, dals feine 
eigene politive Blektricität, vor einer tiefen Ohnmacht, 
in fiarke negative übergieug. 


"",Gardini a.a.0. $..24. 27. NE S. 156.’ Haben wir 
doch einen berühmten deutfchen Chemilten auftreten, und 
den Antiphlogilükern vorwerfen fehen, dafs brennender 
Schwefel nicht Kohlenläure gebe. Hätte Herr Gardini 
die Zufammenfetzung der Alkalien gekannt, fo würde er 
die brennbare Luft, in welche die E. einen Theil-der al- 
‚kalifchen umwandelt ($. 70.) nicht dem elektrifchen Flui- 
.dum zugelchrieben haben. | 
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wird reducirt, ohne dafs diefelbe nicht wirkfam fey, 
und das Oxygen dem Metalle entziehe. Die koh- 
 lenfaure Luft hat eine gröfsere fpecififche Schwere, 
- als andere Luftarten, weil mehr Phlogifton in ihr 
verdichtet ift. Wo ift bei folchen chemifchen Ideen 
auf ein logifch geordnetes Raifonnement zu rechnen? 
Wäre Gardini’s Hypothefe gegründet, fo müfsten 
elektrifche Schläge durch Sauerflofigas geleitet Wal. 
fer, fo müfsten zwei. trockene Schwefelkugeln in at- 
mosphärifcher Luft aneinander gerieben keine Elek- 
tricität erzeugen. In dem erfteren Fall follte fich 
nämlich das Hydrogen der E. mit dem Oxygen zum 
Ä Waffer verbinden, in dem letztern follte das elektri- 
{che Fluidum nicht gebildet werden können, da das 
Reiben unter Subftanzen gefchieht, die keinen Waf- 
ferftoff enthalten. Wir müffen alfo geftehen, dafs 
Gardini’s Abhandlung uns in der Analyfe der E. 
um nichts weiter gebracht hat. 


Wichtiger für die vitale Chemie fcheinen mir 
Herrn van Marums Verfuche *) über He grofse 
Malfe von gebundenem Wärmeftoff, welche in dem 
elektrifchen Fluidum enthalten ift. Ich habe mich 
mit der Wiederholung diefer Verfuche befchäftigt, 
und das Thermometer felbft bei kleinen Mafchienen 
oft um 8 bis g° R. fteigen fehen. Es mag demnach 
einen eigenen elektrifchen, und Wärme erzeugen- 
den Stoff geben, oder nicht? fo fteht doch die That- 
{ache feft, dafs mit den Erfcheinungen, die wir Elek- 
ticität nennen, die, welche die Wärmeentbindung 


*)8. oben B. 1. S. 447. und $. ı2r. in der,Note, 
N 3 
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begleiten, verbunden find. Erinnern wir uns nun, 
dafs die Wärme eines der wirkfamflen Reizmittel 
für die organifche Natur ift, erinnern wir uns, dafs 
alle Stoffe ihre chemifchen Ziehkräfte (Affinitäten), 
gegen einander lebhafter äufsern, wenn ihre Termpe- 
ratur erhöht wird, fo fehen wir fchon felbft bei die. 
feın einfeitigen Gefichtspunkte ein, wie die E. die 
vitalen Proceffe im Thier- und Pflanzenkörper mo- 
dificiren kann. Wird diefelbe mäfsig angewandt, 
fo wirkt fie wohlthätig durch eine geringe T’empera- 
tur-Erhöhung , und befchleunigt. die chemifchen 
Mifchungs- Veränderungen, welche den Lebensver- 
richtungen der Organe gleichzeitig find. Die Ge- 
{chäfte der Secretion und Nutrition werden vermehrt, 
die Haut athmet mehr Oxygen ein; das Blut *) fetzt 
mehr davon an die Fiber ab; in’diefer geht die Ver- 
bindung des Sauerftofis mit der Kohle, die des Phos- 
phors mit dem Azote, die des Hydrogens mit dem 
Schwefel fchneller vor. Werden, ftatt des fanften 
Einftröhmens der E. heftige Schläge durch den Kör- 
per geleitet, fo erfolgen diefelben Phänomene aber 
in gefahrbringender Schnelligkeit. Die Temperatur 
wird nun plötzlich fo fehr erhöht, dafs gleichfam alle 


r 

”) Wenn ich an diefer, und mehrern andern Stellen dieler 
Schrift, das Blut als eine Flüfligkeit betrachte, welcheden 
Sauerfioff im Körper verbreitet, [o hebe ich diefe Function 
nur Beilpielsweife aus. Ich bin überzeugt, dals die Kalk- 
erde, der Phospbor und der Stickftoff, welchen die Arte- 
rien abfetzen, ‘eben [o wichtig für die chemifchen Lebens- 
procelle find, als die Anhäufung des Sauerliofis. $, oben 
B. 1.8.400. Note 
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Affınitäten ®) der Elemente zugleich thätig werden. 
Was fich allmählig binden und umhüllen follte, tritt 
auf einmal aneinander. ‘Kein Stoff bleibt gleichfam 
‚ frei (in äzbarem Zuftande), daher die Erregbarkeit 
und mit ihr das Leben felbft vernichtet wird. Eine 
glimmende Kohle, die ein kleiner Strohm atmosphä- 
zifcher Luft heller auflodern macht, wird, wenn 
man reines Sauerftofigas zuläfst, auf einmal aufge- 
zehrt feyn, 

Man kann gegen diefe Vermuthungen zweierlei 
einwenden; einmal, warum blofse Wärme nicht 
eben fo heftig, als die E.wirke, und dann, warum 
wir auf dem Ifolatorium die Temperaturerhöhung 
nicht empfinden, welchen jenes Spiel der Affinitäten 
beleben foll. Ich antworte auf den erften Punkt, 
dafs Erwärmung nur oberflächlich auf den Thier- 
und Pflanzenkörper wirkt, und dafs fie von aulsen | 
nach innen eindringt, daher die Integumente nie 
nit den innern Theilen zu einerlei T’emperatur 
erixöht werden können. Die E. hingegen verbreitet 
Tıch gleichmäfsig durch die ganze Mafle. Sie häuft 
fich bei Thieren vielleicht felbft mehr i in dem Innern 
‘an, dafean Nerven und Knochen ihre vorzüg- 
lichften Leiter findet. Die zweite Einwendung if 
minder erheblich. : Wo die Ausdehnung des Queck- 
Dlbers, die Entftehung derGasarten, und die Entzün- 
dung des Alkohols das Dafeyn des Wärmefloffs erwei- 
fen, kann unfertrügliches fubjectives Gefühl nicht dage- 
gen entfcheiden. Auch läfst fich einfehen, wie eine 


*) Eiektrifche Schläge befördern, nach Franklin, das 
Faulen des Fleifches. Bier [chlägt im Gewitter um. 
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uns unbemerkbare Temperatuferhöhung durch E. 
-im Korper flatt finden kann, wenn man bedenkt, 
dafs diefe Erhöhung, da fie die innere Mifchung der 
Elemente unmittelbar trift, nur fehr gering zu feyn 
braucht, um auf die chemifchen Lebenspröcefle zu 
wirken, und dafs der Wärmeftoff, welcher aus der 
zerfetzten E. frei wird, fogleich durch die fich 
milchenden Elemente der Thier- und Pflanzenfafer 
wiederum gebunden wird. 

So entichieden es aber auch zu feyn ein 
dafs die E. als Wärmelftoffhaltiges Fluidum auf 
die organifche Natur wirkt, fo mufs man diefen Ge- 
fichtspunkt doch ja nicht für den einzigen halten, 
an welchem jenes grofse und regfame Agens zu be- 
trachten ıft. Es giebt Beobachtungen genug, wel- 
che auch. auf andere Verhältniffe hindeuten. Ha- 
ben wir es gleich für fehr wahrfcheinlich *) gefun- _ 
den, dafs das, was in den belebten Nerven ange- 
häuft ift, und bei dem Zurückbeugen eines Muskels 
gegen den Nerven eine fibröfe Erfchütterung vera.. 
lafst, nicht Elektricität felbft fey, fo it doch unläug- | 
bar, dafs diefes Etwas (Galvanifches Fluidum), Eiek- 
trieitäit, Magnetismus, Licht und Wärmefloff, alle 
in nahem Verkehr mit einander fiehen. Vielleicht 
wird die Harz- und Glaselektricität dergeftalt in dem 
belebten Körper umgewandelt , dafs fie in einer 
neuen Mifchung (Zufammenfetzung) andern Leitungs- 


NS. oben 8. 425— 442. Herr Fontana foll itzt mit 
einer eigenen Schrift befchäftigt feyn, in- welcher er fich 
ebenfalls zu zeigen bemüht, dafs Elektricität und Galva- 
nismus nicht identifch find. 


a re | 23 
kräften folgt? Wir fehen, dafs Waffer aus engen 


Röhren, wenn fie elektrifirt werden, zwar nicht in 
gröfserer Menge ”) hervorgquillt, aber doch, Ratt zu 
tröpfeln, in ununterbrochenem Strohme ausgetrie- 
ben wird. Hier ftofsen wir in einem bekannten Ver- 
Suche auf eine wenig beachtete Eigenfchaft der Elek- 
trieität. Sie mindert entweder die Affinität des Gla- 
fes gegen das Waller, oder vermehrt die der Wafler- 
theilchen gegeneinander. _ Dies ift ein Phänomen, 
welches Wärme allein fchlechterdings nicht hervor- 
bringt, ein Phänomen, welches fich auf die Zieh- 
kräfte der Materie bezieht **), und alfo in der Be- 
trachtung der Lebensprocefle wichtig it. 

Die eudiometrifche Befchaffenheit der Luft, 
ihre Salubrität “==®) hängt gewifs grofsentheils von 
ihrer elektrifchen Ladung ab. Wir mögen daher, 
(felbft mit befferen pneumatifchen Inflrumenten, als 
wir jetzt haben,) die Menge der Kohlenfäure, des 
Sauerftoff- und Stickftoffgafes 'meflen, welche an 
zweien Tagen den Dunfikreis bilden, wir mögen. 


*) Magazin für das neuelte aus der Phyfik. B, y. 
St, 1, 5-62. 

*") Sehr unrichtig hat man es bisher auf die vermehrte Blut- 
circulation bezogen. Es ift noch gar nicht ausgemacht; 
dafs E. den Blutumlauf vermehre, (Gehlers Wörter- 
buch B. 5. S. 250.) und wenn fie es thut, fo kann diefe 
Vermehrung weit leichter aus dem Reiz der die Gefälse - 
umfchlingenden Nervenzweige erklärt werden, Rüh- 
ren die Blutllülfe, denen der Menfch im Frühlinge [o leicht 
ausgeletzt ili, von der grolsen elektrilchen Ladung der 

Früblingsluft her? . 

"m, Vergl. Azter de aeris atmosphaerici in corpus humanum 
influzu. 1795. h eh 
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‚diefelbe famt der Temperatur und Elaflicität derx- 
Atmosphäre überflimmend finden, fo werden ge- 
“ Junde Merfchen fich dennoch an dem einen Tage 
heiter und ftark, an dem andern niedergefchlagen, 
matt und beängfliget fühlen. Warum? weil wir die 
wichtigfte Bedingung des animalifchen Lebens, die. 
HElektricität, ununterfucht liefsen. Wir haben am. 
19. Auguft diefes Jahrs zu Wien *) eine Hitze ges 
habt, in der mein Reaumürfcher Thermometer im: 
Schatten auf 28°, in der Sonne, (und im fchwachen 
Reflex eines Haufes) auf 30° flieg. Während des 
glühendheiffen Windes war die Temperatur bis 
30,5°R. erhöht. Dennoch fühlte man fich an diefem 
Tage weniger heifs, als am vorhergehenden, wo die 
Wärme 5 bis 6° geringer war. Warum? weil nicht 
die äufsere' Temperatur allein, fondern zugleich 
auch die eudiometrifche Befchaffenheit der Luft, 
und vor allen der elektrifiche Zuftand der Atmos- 
phäre unfere chemilchen Lebensprocefle, und tolg- 
lich auch die Entbindung der thierifchen Wärme 
beftimmt. Unterfuchen wir die Atmosphäre mit 
unfern Elektrometern, fo lernen wir bisher leider 
nicht mehr; als ob diefelbe eine E. hat, welche mit 
der des geriebenen Siegellaks oder mit der des Glafes 
homogen ift, ob fie die Goldblättchen oder Mark- 
kügelchen um ı oder 3 Lienien weit von einander 

*) Nachmittags a 4 Uhr. Um 5 Uhr entftand bei heiterem 

Himmel ein fürchterlicher Sturm. Um 7 Uhr fah man 
ferne Blitze, und um 8 Uhr Abends war die Luftwärme 
fchon bis ı6° R. allo um 12° gefünken. Am 20ften Auguft 


Morgens um 6 Uhr, alfo nur 15 Stunden nach der grolsen. 
Eltze fand ich das T'hermometer gar nur 145 °R. 
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entfernt. Diefe Beobachtungen find allerdings auch 
wichtig, und ich halte es für meine Pflicht, wie für 
die eines jeden Phyfikers, der in der ireyen Natur 
arbeiten kann, fie fo oft als möglich anzuftellen. Wie 
viele andere feinere Modificationen der E. mag es 
‚ aber nicht geben, von denen unfere Inftrumente 
fchweigen? Wie follen wir felbfi das deuten, was fie 
uns angeben, da wir nicht wiffen, was pofitive und 
negative E. find, wie fie verfchiedentlich auf die 
Organe wirken? — Bei heiterem Flimmel zeigt die 
Atmosphäre immer --E. Es ziehen Gewitterwol. 
ken von fern herauf. Augenblicklich geht die +E. 
in negative über. Das Gewitter naht fich, und nun 
wechfeln (nach Herrn Lampadius fchöner Bemer- 
kung) pofitive und 'negative Blitze ab.*). Nach 
Franklins Theorie von Ueberflufs und. Mangel, 
einer Theorie, die ihr grofser Urheber itzt wohl 
felbfi würde verlaffen haben, follten diefe veränder- 
ten Zuftände bald ftärkend, bald erfchöpfend auf den 
tierifchen Körper wirken. Anhaltend fortgefetztes 
negatives Elektrifiren, und Aufenthalt bei Waflerfäl- 
len#*) follte Mattigkeit hervorbringen. Dies alles 
Iindet aber nicht flatt, und wir müffen unfere tiefe 

Unwiffenheit über diefe Erfcheinungen beken- 
nen, bis wir einmal entdecken, ob die + E. bei ihrer 
Zerfetzung das T'hermometer höher fleigen mache, 


*”) Eben fo, wie auf dem Elektrephor politive Lichtenber- 
gilche Figuren mit negativen abwechfeln.. De Zxec in 
Grens Journ. B.4. 5. 234. 


#) S.Herm Tralles lehrreichen Beitraß zür Lehre 
der Elektricität. Bern 1786; 


402 ur m m none un 


ob fie die Metalle fchnielfer verkalche, orler Gasarten 
anders zerfetze, als die negative. 

Heiffe fchwüle Sommertage, an welchen Dilet} 
tanten der Phyfik gewöhnlich viel von Anhäufung 


der Elektricität, von Ueberladung des Luft- 


kreifes“) zu reden, zeigen meift nur eine fchwache 
Spur von -+ E. am Elektrometer. Die Atmosphäre 
findet fich dann in einem faft ungeladenen Zuftande, 
und diefer Abwefenheit des elektrifchen Reizes darf 
man wohl das Gefühl der Müdigkeit mit zufchreiben, 
welches dann alle Gefchöpfe empfinden. Dagegen 
ift in hohen 'Gebirgsgegenden, an heitern kalten 
Wintertagen, und (nach Herın Hellers neuen Ver- 
fuchen) in den Frühlingsmonathen die Luftelektri- 


cität am Näxkfien. Das ungemeine Wohlbehagen, 


welches man unter diefen Verhältniffen bei jedem 
Athemzuge empfindet, läfst auf eine gröfsere Rein- 
heit der Atmosphäre, auf einen beträchtlicheren 
Antheil von Sauerfloff fchlieffen. Diefer gröfsere 


Antheil ift aber, (wie ich an einem andern Orte bei‘ 


Bekanntmachung meiner meteorologifchen Arbeiten) 
durch directe Erfahrungen nur felten zu erweifen, 
und es ift weit wahrfcheinlicher, dafs jenes erqui- 
ckende Gefühl von einer milden elektrifchen Rei- 


zung herrühre, welche durch die Refpiration unmit- 


telbar bis zur Lunge dringt, und auch diefe in ihren 
Verrichtungen färkt. Aus gleichen Gründen ift die 
Luft auf dem Lande fo unendlich gefunder, als die 


_) Der vortrelliche Wilke ift felbft an diefer Vorftellungs- 
art [chuld. Anmerk. zu Franklins Briefen über 
die Elektricität. $. 202. 
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in den Städten, weil die letztere in der Nähe der 
Häufer und Menfchen immerdar ihrer eigenthüm- 
‘ lichen Elektricität beraubt wird. Selbft auf grofsen 


Märkten der Städte ift es mir fat nie gelüngen, 


wenn gleich mein Elektrometer mit brennendem 
Zunder armirt war, eine Spur von E. zu beobachten. 
Bei heftigem Sturme will Herr von Sauffure *) 
‘ den Grad der Luftelektrieität vermindert gefunden 


haben. Meine neueften Salzburger Beobachtungen 


ftreiten dagegen. Die rauheften Stürme waren {ehr 
elektrifch , und zeigten bisweilen 5 bis 6 Linien 


negativer E. Bei minder ftarkem Winde habe ich, 


mit demfelben Aparate, deffen fich jener vor- 


trefliche Phyfiker bedient, eben dies beobachtet. 


Auch beftätigt Herr Lampadius **) meine Ver- 
fuche. Am ı4. Mai diefes Jahres war eine milde 
Frühlingsluft. Das Thermometer ftand auf 16° R. 
. aber ftofsweife blies ein kühler Welftwind. Das 
Sauffürfche Elektrometer zeigte auf dem Landgraf 
(einem Kalkhügel bei Jena) eine Divergenz von 1,5 
Linien. So oft der Wind das Inftrument traf, entfern- 
"ten fich die Landmarkkügelchen bis 2,5 Linien. Mein 
Freund, Herr Keutfch, welcher mich in meinen 
meteorologifchen Beobachtungen oft unterflützte, 
hielt den Hut vor die Spitze des 4 Fufs hohen, 
zufammengelchrobenen Ableiters. Der Wind traf 
nun das Inftrument nicht, und die Divergenz der 
Fäden verminderte fich. Kaum ward der Hut weg- 


”) Foyages dansles Alpes. T. 3. Chap. 28: 


*") Verfuche und Beobachtungen Bun Elektri- 
citätund Wärme. $. 53. 


04 ueaonaunscnen 


gezogen, To flieg fie wieder zu 2»! Lin. ‘Mit dem - 


neuen Luftfchichten wurde alfo neue elektrifche Ma- 


terie zugeleitet, und ich Schreibe diefem Umftande 
die erfrifchende Eigenfchaft vieler Winde 
zu. Ich habe feitdem oft Gelegenheit gehabt, jene 
Verfuche mit dem Hut mit gleichem Erfolg zu wie- 
derholen., Aufhohen Thürmen fand ich, bei wind- 
ftillen Tagen, die E. nicht flärker, als 30 bis 40 
Yoifen tiefer im Freien. Dies mufste auch feyn, 
denn Herr von Sauffure bemerkte erft in Höhen. 
von 800 ..bis 1600 Toifen eine Zunahme in der La- 
dung der Elekwicität. If die Witterung windig, fo 
zeigt dagegen mein Elektrometer auf Thürmen, 
oder dem Winde ausgefetzten Anhöhen oft 4 Lin. 
Divergenz, wenn diefelbe in der gleich ifolirten 
Ebene kaum „s Lin. beträgt. 

* ' Aber es giebt auch Winde, welche erfchöpfend 
fchwächend auf die thierifche Organifation wirken. 
Solche Winde find in unferer temperirten Zone 
nicht ungewöhnlich, und in den Tropenländern zei- 
sen fie fehr auflallende Phänomene. Der Smum 
tödtet Menfchen, und macht, dafs die Glieder abfal- 
len, und fchnell in Fäulnifs übergehen. *) Der 
Chamfin, der Harmattan, der Sirocco, wirken alle 
nur in verfchiedenem Grade deprimirend auf die 
fenfible Fiber. Kein reifender Phyfiker hat uns noch 
»senaue eudiometrifche und elektrifche Verfuche 


”) Ueber die Nachrichten vom :Smum,. welche Boulage 
le Gouz, der Graf Ferriere Sauveboeuf und 
Bruce geliefert haben. S. Oedmanns Sammlun- 
gen aus der Naturkunde zur Erkläruug der 
heiligen Schrift. Heft 6. S. 94, 
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über diefe Winde, befonders über die erfteren bei: 
‚den, mitgetheilt. *) Der Smum, der einem rothen 
 Dampfe ähnlich ift, foll gefehwefeltes Wafferftoffgas 
oder gar flüchtige Schwefelfäure enthalten. Vom 
Sirocco ift es nicht unwahrfcheinlich, dafs er, übex 
vegetationsleere Gegenden herftreichend, eine Luft 
herbeiführt, welche ätmeran Sauerftoff, als die Ita- 
lienifche ift. Bei dem jetzigen Zuftande unferg 
eudiometrifchen Apparats, wo man oft Fehler der 
Infirumente für Verfchiedenheiten der atmosphäri- 
ichen Luftgüte ausgiebt, find diefe Unterfuchungen 
allerdings fchwierig, aber fie verdienen wenigitens ein- 
mal mit Ernft im Grofsen unternommen zu werden, 
Vielleicht liegt die deprimirende Eigenfchaft vieler 
Winde, befonders in unferm gemäfsigten Himmels- 
ftriche in der Befchaffenheit der LuftelektricitätP 
Ift bei heiffen fchwülen Sommertagen (ielelbe fa 
gering, dafs fie von der unlerm Körpereigenthüm. 
lichen**) übertroffen wird, fo erleidet dieler eine 


*) Nur der Chevalier Landriani hat Verfuche über die 
Luftgüte in Italien während des Sirocco angeltellt. 


“N Nach fo vielen elektrifchen Erfcheinungen im Menfchen 
darf man wohl fchliefsen, dafs der belebte Körper, wie 
feine eigene Wärme, fo auch [ich [eine eigene elektrifche 

a Ladung bereitet. Da wir willen, dafs jedes Felt- und 
Flülligwerden von Stoffen mit elektrifchen Procellen ver- 
bunden ift, fo dürfen wir uns nicht wundern, dals in 
einem Aggregat von Elementen, von denen perpetuinich 
einige erliarren, andere verdampfen, E. bald entbunden, 

\ bald latent gemacht wird. Der thierifche Körper bereitet 
fich daher [elbft feine elektrifche Ladung. Diefer Schluß 
beruht auf einer einfachen Betrachtung der Secretions - 
und Aflimilationsverrichtungen: und ilt von der Annahme 
eines elekirilchen Fluidums ganz unabhängig? (Ueber die 
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fchwache Entladung. Die E. nach Gleichgewicht 
ftrebend, geht aus der thierifchen Fafer in den Luft- 
kreis über. Wir befinden uns dann auf freiem Felde 
in eben der ungünftigen Lage, als in der Stuben- 
luf t, welche immerfort ohne E. iit, und uns diefen 
wohlthätigen Reiz entzieht. Wechfeln beim Winde 
die dem Körper umgebenden Luftfchichten fchnell, 
fo treten wir immer in neue Berührung mit dem un- 
gefättigten Medium. Die Entladungen folgen dann 
noch fchneller aufeinander, und Winde ermatten 
eben fo, wie eine bewegte Luft einem erhitzten Kör- 
| per mehr Wärmetftoff, als unbewegte entzieht. 
Ruhiges Verhalten ift daher an fchwülen Tagen aus 
doppelten Urfachen vortheilhaft; einmal, weil wäh- 
rend der Muskelbewegung felbft erfchöpfende Ver- 
dampfungen vorgehen, und E. latent gemacht wird, 
und dann, weilman, während des Gehens, immer- 
dar in neue Lufifchichten tritt, und fich dadurch in 
diefelbe Lage veıfetzt, als würde man vom Winde 
getroffen. Oft endlich, kann die’ ermattende Eigen- 
fchaft des letztern daher rühren, dafs er ein Medium 
herbeiführt, deflen elektrifche Ladung geringer, als 
die der ruhigen Luft des Ortes ilt, in welchem wir 
uns befinden. Je gröfser dann der Unterfchied 
beider Ladungen ift, deflo deprimirender wird uns 
der Wind erfcheinen. 
Ich halte es für fehr wichtig in einem phy- 
Tologifchen Werke diefe Gegenftände zu unter- 
elektrifche Erfcheinungen in Thieren S. die mit vielem 


Fleifs gelammelte ‘Litteratur in Dryander Bibl. hifior. 
zuatural. Bankfiana T. 2. p. 436 bis 440.) 
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fuchen. *) Der Zufland des allgemeinen Vohlbeha- 
gens, - welches wir empfinden, der Grad Zu dem 
unfere Eıregbarkeit geflimmt if, hängt von dem 
gleichzeitigen Eindruck taufend kleiner Reize ab, 
welche einzeln kaum meıkbare Veränderungen in 
‚uns hervorbingen würden. Jene Betrachtungen wer- 
den daher dadurch nicht wiederlegt, dafs ein Menfch 
auf einem Stuhl mit Glasfüfsen fitzend fich nicht | 
anders als auf einem eifernen Bettgeftell befindet, 
oder dafs die Elektrometer oft 4 Lin. Divergenz zei- 
. gen können, während wir Mattigkeit und Schwäche 
der Muskelkraft fühlen. Wir wiffen, dafs bei Einwir- 
kung flärkerer Potenzen, der Effekt der fchwächeren 
verfchwindet, dafs die Procefle der Secretion man- 
nichfalig modificirt werden, ohne dafs unfere 
Empfindung etwas davon verkündigt, und dafs die 
ungeladene excitirende Luft ein ganz anderes che- 
mifches Mifchungsverhältnifs, als. die geladenere 
deprimirende haben kann. 

Die medicinifche Anwendung der künftlichen 
Elektrieität lehrt, dafs dies Fluidum hauptfächlich 
auf die Thätigkeit der Gefäfse *), befonders der 
Saugadern wirkt. Diefe Thatfache hat mich längft 
aufeine Vermuthung über die Natur der Kröpfe 


") Einen: -[chönen Anfang diefer Unterfuchung hat Herr 
Tourtelle in den fo eben erfchienenen Elemens #’Hy- 
giene T. ı. p. 113. geliefert. Nur follte er den nordilchen 
Winter nicht für [chwächend wegen Mangel elektrifcher 

„ Ladung halten, da alle Elektrometer dagegen ie bu 
Br U FL 


”) Vergl. Herrn Voigts Ideen über BR Urfachen davon a. 
a. O. 5. 509. 
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und des Cretinage geführt, welche hier wohl 
eine Stelle verdient. . Beide Kranklieiten entftehen 
aus einer Erfchlaffung *). welche die Pulfation der 
Gefälse vermindert, und Stockungen der Säfte her- 
vorbringt.' Wir finden dielelbe in engen, gefchlof- 
fenen, warmen, feuchten Thälern, die mit dicklau- 
bigen Bäumen beletzt find, Das Vallis biethet ein 
trauriges Beifpiel davon dar. Man hat in diefem 
und anderen T'hälern die Befclralfenheit des Waflers 
angeklagt. ‘In der Schweiz und Savoyen fand ich 
' überall die Meinung unter dem Volke verbreitet, als 
erzeuge die Auflöfung der Kalkerde im Wafler 
Kropf ‚ Rachitis und Cretinage. Aber warum find 
den Kalkflözen von Hannover und Weftphalen diefe 
Krankheiten fremd. Warum finden üe fich im Rhon- 
thal und den Tauren auch da, wo diefelben von ür- 
anfänglichen Gebirgsrücken eingefchloffen ind? Fo- 
dere fchreibt das Cxretinage gewifs mit Recht der 
feuchten Wärme zu. Soll man tiefer in die phyfika- 
lifche Urfach des Phänomens aber eindringen, Io 
wage ich die Vermuthung, dafs jener afthenifche 
Zuftand der Fafer vom Mangel reizender Potenzen 
und zwar von der eudiometrifchen und elek. 
trifichen Befchaffenheit jener Thallufe 

ent- 


*) Fodere e/fai für le goitre et le Cretinage, , Turin 1792: 
(überfetzt von Lindemann 1796.) Vesl: auch Blu- 
menbachs medicin. Bibliothek B. 3. Sr. ı. 5 
596. — Tourtelle (a. a.O.p. 195.) glaubt, das Schnee- 
waller erzeuge den Kropf. Da es nach Haflenfratz 
oxygenirtes Wafler ilt, lo follte es wenigltens nicht ei* 

ı Ichlaffend wirken! 
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entleht. Mangel an Nahrung ift dabei nicht im 
Spiele, denn die vornelmfien, wohlhabendilen Fa- 
milien [ind dem Uebel eben fo fehr, ‘als die dürftgfte 
Volksklaffe ausgefetzt. Wärme wirkt an fich auch 
nicht fchwächend, wie die Riefenftärke fo vieler füd- 
lichen Nationen lehrt. Aber feuchte Wärme bringt 
hier ganz eigene Lookalverhältniffe hervor. Sie be- 
fördert den Wuchs der Pflanzen, und ruft überall 
dickbelaubte Bäume und Sträucher hervor. In den 


heifseflen Gegenden von Italien fieht man folche Ka- 


ftanienbüfche nicht, als an den Ufern der Rhone. 
Diefe Vegetation aber wirkt hier nicht wohlthätig auf 
die Befchaffenheit der Luft. Durch den Schatten, 
den fie felbft erregt, und von hohen Felswändenr um- 
geben, geniefst fie nur kurze Zeit der wohlthätigen 
Einwirkung derSonne”*). Sie ftöfst daher bei Nacht, 
und felbft während eines Theils des Tages kohlen- 
faure Luft und Stickgas **) aus. Da die Thäler nur 


r Watum wird dadurch nicht die grüne Farbe der Blätter 
blälfer? Warum zeigeu Bäume, welche an fchattigen 
dumpfen Orten ftehen, oft das dunkelfte Laub ?:'Bei un- 
feren künftlichen Verfuchen mit Pflanzen fehen wir, dafs 


\ die fchwächlte Verminderung des Lichts die Farbe der 


Gewächfe affıcirt, und in dem dickfien Eichenwalde ift 
das Gras [o grün, als auf freier Ebene gefärbt. Hier ilt ein 
fcheinbarer Widerfpruch, den ich mir nicht zu lö- 
fen vermag, und auf den, wenn ich mich recht erinnere, 
fchon Herr Senebier aufmerkfam gemacht hat. 


*") Ich fehe aus dem neuen E/fay on the food of plants and 
the renovation of foils p. ı1. dals Herr Ingenhoufs 
jezt ebenfalls annimmt, dafs die Vegetabilien auch atmos- 
phärifche Luft einziehen, und dafs das Stickgas, welches 

‘Die bei Nacht neblt der Kohlenftoffläure. ausitofsen, von 
diefen herrühre. 


Verf, üb, d, gereizte Muskel- u, Nervenfafer, 2. B, [@) 
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felten von Winden getroffen werden können, fo 
-häuft fich diefe unreinere Luft an, und wird nicht, 
wie in ebenen Gegenden durch reinere erletzt. Die 
grofse Menge faulender Blätter, welche den Erdbo- 
den bedecken, und die feuchte Wärme, welche die 
gährenden Procefle vermehrt, tragen ebenfalls das 
ihrige dazu bei, die Luftgüte zu vermindern. 
Neben A eudiometrifchen Verhältniffen trs- 
ten noch andere elektrifche ein, welche eine 
Eıfchlafiung der Fafer hervorbringen. In Thälern, 
wie das Vallis, wo Anlage zu Rhachitis, Kröpfen, 
und Cretinismus allgemein ift, vereinigen fich alle 
Umftände, welche jede auch noch fo fchwache An- 
bäufung von E. vernichten. Die fchattigen Bäume 
‚ hauchen eine grolse Malle dampfförmiges Waller 
aus, und erkälten theils dadurch, theils durch ihre 
gasförmige Ausdünltung die fie umgebenden Luft- 
fchichten. Die grofse Mafle von Walferdünften, 
welche die von den Felswänden reflectirten Sonnen- 
_Nrahlen aus dem Flufsbette in die Höhe ziehen, wer- 
den ebenfalls grofsentheils zerfetzt, da mit Eutfer- 
nung, der Sonne die Luft- Temperatur fich plötzlich 
ändert, und die kalten Steinfchichten (an welche der 
Nebel fich hängı), Leiter des Wärmefloffs find. Diefe 
‚Verdünltung würde nun zwar eine negative *), wie 
die flete Zeerfetzung der Dunitbläschen eine fchwa- 
che'pofitive E. erzeugen, wenn die Luft nicht einen 


") Herr Tralles fand die —E. beim Reichenbacher Wal- 
(ferfall im Haslithal lo ltark, dals das Elektrometer [chon 
auf ı2 Schritte Entfernung aflicirı wurde. Er erklärt das 
Factum, dals Waller in einer fo feuchten Luft aufgelöler 
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folchen Grad der Feuchtigkeit annehme,' und wenn 
die leitenden Mäflen, (Wald und Felswände) nicht 
fo nahe wären, dafs das entbundene elektrifche Flui- | 
dum fogleich wieder latent gemacht wird. Jene 
' Thalluft itt alfo fat mit der Luft eingefchloffe- 
ner Zimmer zu vergleichen. Beide find.aus glei- 
chen Gründen ungeladen, in beiden entbelirt man 
des woöhlthätigen Reizes der Elektricität. Sehen wir 
es nun durch pofitive Erfahrungen beilätist, dals 
künflliches Elektrifiren,, d. i. die Berührung einer 
überladenen Luft, Drüfenkrankheiten heilt, fo 
it es doch mehr als wahrfcheinlich, dafs ein Mangel 
 elektrifcher Ladung Drüfenkrankheiten her. 
vorbringen und vermehren kann! Ift die Anlage zu 
.diefem Uebel,nun einmal begründet, fo mag die Er- 
kältung des entblöfsten Halfes wohl daran Schuld 
feyn, dafs gerade die glandula thyreoidea am 
'Meilten anfchwillt. — Die Einwohner von Sitten 
fchicken diejenigen Kinder, welche fie vor dem Cre- 
tinage und den Knöchenkrankheiten fchützen wol- 
len, in die Bergdörfer, wo fie auf ifolirten Felskup- 
pen eine reinere und elektrifchere Luft einathmen.. 
Um die Stärke der E. in Verhältnifs gegen 
andere Reize zu unterluchen, leitete ich das 
elektrifiche Fluidum durch thierifche Theile, welche 


von jenen Reizen bereits aflieirt gewefen waren. 


werden, und durch diefe Auflöfung negative E. geben 
könne, [ehr finnreich durch die Analogie der Schweeel- 
fäure, welche neues Eifen auflölt, indem fie den eben ge- 
bildeten Eifenkalk abfeızt. 


Bann 
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Diefe Experimente gaben folgende Refultate. Hatten 

die mittlereren Ringe eines Regenwurms, oder der 
Schwanz eines, Blutigels lange (20 Minuten lang) in, 
Oleum tartari:p. d. gelegen, fo .dals fie in einen. 
Tetanus verlielen, während .dafs der unbenutzte 
Theil des Körpers weich, ‚und erregbar*). blieb, fo 
konnten wiederholte elektrifche Schläge ‚oft jenen 
Tetanus allmälig aufheben. War derfelbe hingegen 
durch Alkohöl eentftanden,. fo bemerkte ich nie wie- 
‚der Erfchlaffiung der Faler, geletzt auch, dafs das 
Eintauchen in Alkohol nur wenige Minuten 'gedau- 
'ert hatte. . Der Schenkelnerve eines fehr reizbaren 
aus dem Winterfchlafe erweckten Frofches war mit 
der alkalifchen Auflöfung benetzt. Sie. wirkte fo 
heftig, dafs. der ganze Schenkel fich.fenkrecht erhob, 
und 20 bis 30 Sekunden lang in diefer wunderbaren 
Stellung erhielt. Die Schwimmhaut war ausgefpannt, 
und ein konvulfivifches Zittern der Zehen kündigte 
den höchften Grad des: Tetanus an. Ich hatte 
fogleich zwei Dräthe bereit, von denen einer an die 
Schwimmhaut, der andere ın die alkalifche Solution 
gehalten wurde. Mittels derfelben liefs ich einen 


*) Bei kaltblüugen 'Thieren und Pflanzen wundern wir 
uns wenig über diefe Unabhängigkeit der Organe. 
Aber was ıft auffallender, als der Fall, den Camper 
(Demonfirationes pathologicae- Lib I. p. 8.) von einem 
Knaben erzählt, welcher die Zehen bewegen konnte, 
da alle Theile zwifchen dem Kopfe und den 
Zehen paralytifch und unbeweglich waren. : Diefe Erfah- 
rung /pricht lichtbar für das, was ich bereits oben im 
zwölften Abfchnitte gegen die Idee, als werde bei der , 
willkührlichen Muskelbewegung etwas vom Hirn in die 
Bewegungsnerveu gelchickt, gelagt habe. 


fchwachen Schlag der Kleiftifchen Flafche durch 
den‘ Frofchfchenkel, feiner Länge nach, fahren, 
tnd in einem Augenblick klappte die Schwimmhaut, 


wie der Flügel eines Schmetterlings zufammen. 


Der ganze Tetanus war verfichwunden. Eben fo 
bemerkte : ich Muskelcontractionen, wenn ich den 
Schenkel der grünen Eidexe durch oxygenirte 
Kochfalzfäure, oder Auflöfung von Arfenik- 
kalk dergeftalt überreizt hatte, dafs die wirkfamften 
Metalle, Zink und Silber, ihnen auch nicht die lei- 
felle Bewegung abgewinnen konnten. War die 
Ueberreizung durch Alkohol gefchehen, fo ver- 
moclite meift auch das elektrifche Fluidum nicht, 
eine Zuckung hervorzulocken. Diefe Erfahrung 
zeigt, dafs unter allen Nervenreizen der Alkohol 
elite der erften, wo nicht die erfte Stelle einzuneh- 
men verdient. 

Das ausgefchnittene Herz eines Fifches, Cy- 
prinus Tinca, fchlug in einer Minute 34 mal. 
Mit Schwefelleber benetzt flimmte ich in 4 Minuten 
feine Pulfation bis auf g Schläge herab. In der 6ten 
Minute zählte ich nur noch 3 Contractionen. Ich 
liefs fchwache Schläge der Kleiflifchen Flafche 
durch die ganze Subftanz des Herzens gehen, und 
nun erfolgten 28 Schläge in einer Minute. Ein ftär- 
kerer elektrifcher Schlag brachte die Pulfation bis 
auf 8 herab; und ein noch heftigerer vernichtete fie 
ganz. Das Herz war durch keinen Stimulus mehr 
zu beleben. Aehnliche Verfuche habe ich oft mit 
anderen Thierherzen angeltellt. Sie erklären fich 
leicht aus den Grundfätzen der Ueberreizung,, und 
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lehren, wie behutfam man bei Wiederbelebung 
der Scheintodten feyn mufs. Kein Belebungs- 
mittel ift fo heilfam und kräftig wirkend, als der Sti- 
mulus der Elektricität, wenn er durch den mittleren 
Theil der Brufthöle geleitet wird — aber auch keiner 
kann ohne Vorficht angewandt, ohne allmäligen 
Uebergang von fchwachen zu ftärkeren Graden fo 
gelahrvoll und nachtheilig werden, als eben diefer. 

Das Herz eines Filches pulfirte ı5 mal in einer 
Minute, ‚Mit kochfalzfaurer Zinnauflöfung (mu- 
riate d’etain) beftrichen, wurde ilım auf einmal 
o viel Sauerftoff entzogen, dafs es nach 4 Minuten 
alle Reizbarkeit verloren zu haben fchien. Ich be- 
netzte es mit arteriellem Blute, und nun fieng es an 
wieder 2 bis 3 Pulsfchläge zu zeigen. Aber bald 
darauf hörten die CGontractionen zum zweitenmale 
auf. Kaum konnte ein mechanifcher Reiz ihm eine 
Bewegung ablocken. Ich leitete nun den Schlag 
der Kleiftifchen Flafche durch. Sogleich fieng das 
Organ von felbft an tactmäfsig zu pulfiren. In der 
erfien Minute zählte ich gleich 45 Schläge, in der 
zehnten noch 29, in.der aoften noch 11. Es würde 
fich wahrfcheinlich 30 Minuten lang bewegt haben, 
wenn nicht Benetzung mit Schwefelleberauflöfung 
alle Erregbarkeit vernichtet hätte. Herr Grumpe *) 
hat fogar beobachtet, was mir bisher nicht selungen, 
dafs fchwache elektrifche Schläge die Pulfation eines 


") Crumpe von der Natur des Opiums $. >. 
Vergl. auch über Wirkung der Elektricität auf Nerven 
Grens Journal, Heft 2ı. S. 331. Pfaff a. a. O.S. 132. 
CreveS.84. 92. Fothergill $. 115. Gautier p. 8. 
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Herzens wieder erwecken, welches durch hefüge 
elektrifche Schläge Kae zu Jen [cheint. 


Wärme und Kälte. 


On 

Es if feit wenigen Jahren, bei Gelegenheit des 
Streits über die Brownifche Lehre, fo viel und 
heftig über die Wirkung der Wärme‘) und ihrer 
Entziehung geftritten worden, dafs es dem Phyfiolo- 
gen, der fiıch zu keiner Sekte bekennt, falt eben fo 
laftıg ıft, über diefe Materie zu [chreiben, als es de | 
Geognoften unangenehm feyn mufs, den widrigen 
Streit über die Baialtformation zu erneuern. Was 
aber dem Schriftitellers ermüdend vorzutragen if, 
kann dem felbftdenkenden Lefer, der Gründe und 
Gegengründe bereits in fo vielen Werken entwickelt 
findet, noch minder. eine anlockende Lecture gewäh- 
ren. Ich werde daher keiner Entfchuldigung bedür- 
fen, wenn ich diefes wichtige Reizmittel weniger 
ausführlich abhandle, als man nach dem Bisherigen 
zu erwarten berechtiget gewefen wäre. Ich fchränke 
"mich blofs darauf ein, einige neue Thatfachen zu 
erzählen, und die fcheinbaren Widerfprüche von 
der ftärkenden Kraft der Kälte zu löfen. Hätte man 
®) Rob. Jones ricerche fullo Stato della medicina fecondo 

i principi della Filofofia indutticia Vol, ı. not. 15. Brown 
ur N La bis. 123: 3574258: 282. 292. Fother- 
gillüberHemmung der Lebenskraft. S. 123. Ruf 

de calore atgqg. calorico 1797. p. 7. Treviranus de 
emendanda Phyfiologia 1796. p: 99.  Spallanzani 
Opuscoli di fifica animale e wegetabile: Cap. FT. 
Weikards einfache Arzneilehre $. 157. bis 159. 


und 241. Präliminarien zum medicinifchen 


Frieden. 1798. S. 165 bis 188. 
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früher bedacht, dafs die thierifche Mafchine aus fehr 
verfchiedenen Syflemen zufammengefetzt ift, dafs 
die Muskelfafer von demfelben Reize anders als die 
Nervenfafer afheirt wird, und,. dafs der Wärmefloff 
nicht blofs chemifch, die Affinität vermehrend, 
fondern gewiffermafsen auch mechanifch auf die 
Strafflieit *) der Fafer, auf die gegenfeitige Entfer- 
nung ihrer Elemente voneinander, wirke, fo würde 
man über ein fo lösbares Problem nicht in einen fo 
heftigen Diffens verfallen feyn. | | 


Unter den vielen Verfuchen, die ich über die 
Wirkung der Wärme und Kälte anftellte, fchienen 
‚mir keine fo entfcheidend, als die mit den ausge- 
fchnittenen Herzen der Amphibien, ‘Kaninchen und 
Vögel. Ein Frofchherz,, welches bereits feit 20 Mi- 
nuten aus dem Pericardium ausgenommen war, 
hatte ganz zu fchlagen aufgehört. Es zog fich auf 
einen mechanifchen oder galvanıfchen Reiz nur 
fchwach, und ohne von felbit fortzupulfiren zufam- 
men. Die Temperatur der umgebenden Luft war 
an einem heifsen Sommermorgen 23°R. Ich warf 
das Herz in Waffer, welches durch Eis bis $°R. 
erkältet wurde. Es verlor dadurch den letzten Reft 
feiner Reizempfänglichkeit. Denn von nun an war 
es durch keinen Stimulus mehr zu afficiren. Ich 
wärmte Wafler bis 53°R. Kaum war das vorher 
ruhende Organ in diefes eingetaucht, fo fingen 
krampfhafte Pulfationen an. Die Wärme beförderte 


%)S. Hufeland im Journal der practifchen Arz- 
neikunde, 1797. B.4.$St. & n. ıo. 
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das Spiel der Affinitäten, und der grofse Lebens- 
procels im Herzen, bei dem der Sauerftoff des Bluts 
die Cirkelfafer reizt, war nun in folcher Stärke 
wiederum begonnen, dafs ich in der erflen Minute 
4%, in der zweiten 48, in der dritten 50, in der 
' vierten 44, in der fünften 41 Pulsfchläge zählte. Ich 
warf das pulfirende Herz mittels einer Pincette in 
das kalte Waffer (das jetzt ı2°R. hatte) zurück, und 
augenblicklich waren alle Gontractionen verfchwun- 
den. Zweı Minuten waren durch diefes Uebertragen 
aus einer Flüfüigkeit in die andere vergangen. Es 
war mir ganz unwahrfcheinlich, dafs ein Organ, 
deffen Puls in drei Minuten von 50 auf 41 herabge- 
funken wär, in 2 Minuten von felbft fich zu be- 
wegen aufgehört haben follte. Ich glaubte (wie 
mein Freund Herrvon Schallern, der bei diefem 
und vielen ähnlichen Verfuchen gegenwärtig war) 
mit Recht entfcheiden zu dürfen, dafs die plötzliche 
Entziehung der Wärme jene Erfcheinung bewirkt 
hätte. Um indefs noch ficherer zu feyn, tatıchte ich 
abermals das ruhende Herz in die warme Flüffigkeit 
(in der das Thermometer auf 49°R ftand). Kaum 
war die Oberfläche des Waffers berührt, fo zog das 
Organ fich zufammen. Ich zählte nun 


in der erften Minute ıg Pulfationen 


— — zweiten — 32 — 
? N 
in dritten Han 23 En 
— — vierten — 17 — 
u Bufechften -—" 29 PR 


Nach 8 Minuten war das Herz erfchöpft. Weder 
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der galvanifche , noch der elektrifche Reiz, noch der 


der oxygenirten Kochfalzfäure, die ich alle anwandte, 


konnten feine Kraft zum dritten Male erwecken. 


Mit Fifchherzen g« lingt dies Experiment noch voll- 


kommener*). Das Herz einer Taube legte ich ab- 
wechfelnd auf Eis, und in warme Milch zu 45°R. 


In das Eis hatte ich vorher eine Holung ausgegra- 


ben, in der det Muskel von allen Seiten vom Eife 
berühret wurde. Ich fah die Pulfation von 38 in 


einer Minute auf 5 herabfinken, und von 5 zu 91 


fteisen,. Wenn, man bei diefem Veriuche recht 
fchnell verfährt, fo kann man den Wechfel 4 bis 


5 mal hemerken. Aber das Uebertragen mufs fehr 


behutfam gefchehen. Denn bei Thieren, die einen 
fo grofsen Confens der Organe, ein fo heiflses Blut, 
als Vögel haben, ift die Erregbarkeit bald unwieder- 
bringlich verlofchen. So wie die Wärme dem Waf- 
fer. eine excitirende Krait giebt, fo erhöht fie auch 
die der anderen wirklameren Stoffe, als der oxygenir- 
ten Kochfalzfäure, des Opiums, und des Alkohols. 


’ 


Ich bereitete zwei Auflöfungen von oxygenirter 
Kochfalzfäure, deren eine A, 14°, die andere B, 
38° R. hatte, Durch das Erhitzen hatte die letztere 


& Unvollkommen 'ift ‘es auch fchon dem D, Gardiner 
gelungen. Das Herz einer Schildkröte war 7 Stunden lang 
ausgefchnitten. ‘Es hatte an einem kühlen Orte gelegen. 
Herr Gardiner tauchte es in lauwarmes Waller und es 
fing nun an zu pulfiren, «wenn er es mechanilch kneipte. 
S "Medical Extracts Vol, 2. p. 142. bis 158. (Dennoch 
heifst es in der neuen ern deutfchen 
Bibliothek B. 4. St. r. $. 34: „Wärme ilt ftärkend, 
„der Mangel und Uebermaaß fchwächend — welche 

! „unerhörte Mähre”). : 


natürlich an" intentiver Stärke abgenommen? Den- 
noch war fie wirkfamer als Reiz auf die belebten 
Organe. Ich nahm 4 Krötenherzen, welche bereits 
fo lange auspulfixt hatten, dafs ich an ihrer künft- 
lichen Wiederbelebung zweifelte. Ich warfalle vier 
in die Flüfigkeit A, abersohne Effect; ein einziges 
zeigte bei der erften Bewegung eine fchwache Zu- 
fammenziehung, dem aber keine neue folgte. Die- 
felben 4 Herzen wurden nun in B. gelegt, und kaum 
waren fie untergetaucht, als drei davon regelmäfsig 
zu pulliren anfıngen. Aufs Trockene gelegt dauerte 
die Pulfation nur 15 bis ı8 Minuten lang von felbfl 
fort. Aufser dem Sauerftoff war ihnen auch die 
Wärme zugeleitet, welche die Anneigung und Auf 
nahme des Sauerftoffs befördert. Eben fo erlchiöpft 
auf die entgegengefetzte Art warmes Alkohol die 
Nervenfafer früher, als kaltes. Ich kühlte eine Fla- 
fche Alkohol durch Eis bis 3°R. eine andere wurde 
bis 20° R. erwärmt. Zwei Schenkelnerven eines 
Frofches, die fehr lang auspräparirt waren, wurden 
in jene F lüffigkeiten getaucht. Der warıne Alkohol 
halte fo. heftig. gewirkt, dafs in 8 Minuten durch 
Ueberreizung bereits faft alle Incitabilität verloren 
gegangen war, während dafs der Schenkel in’ dem 
kalten Alkohol noch feine volle Muskelftärke hatte. 
Analoge Experimente habe ich oft mit dem ge- 
fchwefelten. Alkali in lüfiger Geftalt angefellt. 
So wie daffelbe erwärmt ım Eudiometer fchneller 
die atmosphärifche Luft zerfetzt, fo vernichtet es 
auch durch Entziehung von Sauerftoff bei 45° früher, 
als bei 12° R. die Pulfation des Herzens. 
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Die Pflanzenfafer folgt denfelben Gefetzen, wel: 
che wir in der thierifchen’ Oeconomie entdecken. 
Oxygenirte Kochfalzfäure bringt, wenn fie diefelbe 
Temperatur, als die umgebende Luft hat, Kreflen- 
faamen in 7 Stunden zum Keimen. Zu 40 bis 45°R. 
erhitzt, ohnerachtet fie fich durch Aufflofsung oxy- 
genirter falzfaurer Luft unaufhörlich fchwächt, lockt 
fie die Keime in 23 bis 3 Stunden, -alfo 32 Stunden 
früher, als Regenwalfer hervor. Ich habe diefen 
Verfuch erft im Sommer 1796 zu Bayreuth ange 
fiellt, und werde das Detail davon in meinen chemi- 
fchen Schriften bald näher entwickeln. “ 

Bei allen diefen Experimenten war der Wärme- 
ftoff immer an tropfbaren Flüfigkeiten gebunden. 
Der erzählte Erfolg derfelben war freilich zu auffal- 
lend, als dafs man der Vermuthung Raum geben 
könnte, als’ habe in vielen Fällen’ das Waffer, oder 
die Solution von oxygenirter Kochfalzfäure blofs als 
benetzende Materie, blofs dadurch gewirkt, dafs fie 
das ausgetrocknete Organ angefeuchtet, und dadurch 
zu neuen Lebensverrichtungen gefchickt gemacht 
habe. Benetzt die deprimirende Schwefelleberauflö. 
fung denn nicht fo gut, als das excitirende Oleum 
tartarı per deligquium? Benetzt das Wafler in 
einer Temperatur von 8° nicht fo gut, als in einer 
von 58° RP? Um indefs jedem Einwurfe auszuwei- 
chen, muls ich auch einiger folcher Verfuche erwäh- 
nen, ın denen der Wärmelftoff (denn für fich agırt 
dies hypothetifche Welfen ja fo nie!) an gasartigen 
trockenen Flüfliskeiten gebunden war. Wie bei den 
tropfbarfeuchten die Schwierigkeit eintritt, dafs ihre 
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excitirende Eigenfchaft, oft durch. den, Umland ge- 
fchwächt wird , ‚dafs: fie beim Eintauchen des Her- 
zens,'.oder eines amputirten Gliedes den Reit des, 
zu allen. Lebensproceisen fo, notliwendigen ‚Blutes 
auswäfchen; fo wird die fihenifche; Kraft erwärmter 
Gasarten durch ein anderes ‚Uebel, durch die Ver- 
dampfung und Austrocknung;) welche fie erregen, 
eben fo fehr gemindgrt. .Man' kann diefen Hinder- 
niflen ausweichen, ‚wenn man die, Experimente fo 
anftellt, dafs man die!zu \unterfuchenden Potenzen 
in der ganzen Stärke. ihrer Extreme wirken läfst, wo- 
bei denn; eine lange Berührung mit der tropfbaren 
oder ‚Iuftartigen Elüfligkeit nicht erforderlich if: Es 
ift nach dem vorigen fehr .wahrfcheinlich, dafs die 
Lebensthätigkeit eines Organs zunimmt, wenn die 
Temperatur auch: nur um 4 bis ‚6° -erhöht wird. 
Wollte man: hierüber Beobachtungen anttellen, fo 
würde eine lange Zeit vergehen, ehe das Organ die 
neue Temperatur angenommen hätte, und in diefer 
langen Zeit würde das Auswalchen, oder ÄAustrock- 
nen fo deprimirend gewirkt haben, dafs von der 
erwarteten Excitation durch Wärme nichts zu erken- 
nen feyn möchte. Der am einfachften fcheinende 
Verfuch ift zufammengefetzter, als man glaubt, und 
man kann daher leicht in Widerfprüche verfallen, 
wenn man nicht alle Urfachen einzeln gegen einander 
abwiegt. So habe ich oft bemerkt, dals, von zwei 
gleichen Organen *) das 4 Stunden lang in Waffer 


‚") Wenn ich mich in der Folge diefes Ausdrucks: gleiche 
Organe bediene, fo verliehe ich darunter Organe, wel- 
ehe auf einerlei Stuffe der Erregbarkeit [te- 


\ 
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getauchte unreizbarer, als das im trockenen gelegene 
war, vorausgefetzt, dafs Walfer und Luft’ beide 
nicht über 18: bis a0®R. hatten. ' Die Entziehung 
des Blüts, womit das Waller reichlich gefärbt war, 
wirkte dann Märker;" als die austrocknende’ Eigen- 
Ichaft der Büft, «Steg die Temperatur der Lüft aber 
höher, hing‘ eh” den” 'e&inen’’Schenkel an einem 
Faden- über ein"erlitztes Eifenblech in einer At- 
mosphäre von 449R.'auf, 16 Tank’ die Reizbarkeit in 
diefeın oft in einer Stunde tiefer herab," als in dem, 
andern Schenkel ‚- welcher ingleich warmen: Waffer 
Jag, in 3 Stünden.‘ Hier’wirkte’das Auswafchen 
S 
des Bluts alfo' minder deprimirend, als das Ausdör- 
ren durch trockene Wärme.» M>aıram arms sianitel) 
Ganz ‘anders, aber ebenfalls den Browni- 
fchen Ideen von Entziehung der Wärme 'gemäfs 
war der’Erfolg, wenn ich die Extreme der Teempe- 
"hen, und welche (denn andere Criteria giebt es nicht,,) 
auf den galvanifchen Reiz mit einerlei Metallen gleich 
Jtarke Gontractionen zeigen. - Ich nenne den galvanilchen 
Reiz. vorzugsweife.vor dem elektrilchen. Denn, obgleich 
dieler noch ‚Grade der Erresbarkeit angiebt, wo jener be- 
reits Tod verkündigt, fo dient er doch nicht zu dem, was 
ich die Erregbarkeit meflen nenne. Wir willen, 
dals gleiche Umgänge einer Scheibenmalchine der Kleifti- 
[chen Flaiche zu verlchiedenen Zeiten nicht eine gleich 
ftarke Ladung geben. Weit ficherer haben wir es in unfe- 
rer. Gewalt di Excitationskraft durch Anwendung der Me- 
talle zu mo.lıliciren. Dals auch biebei kleine Truzfchlüffe 
lich einfchleichen, dafs die Metalle anders erwärmt, un- 
gleie h 'erfebüctert, . Ander® reizen,. (dafs wir lelbft die Leb- 
häftigkeit der Zuckungen nicht genau mit einander verglei- 
chen können, \ilt mir wohl bekannt. Mit der Strenge 


genommen ilt die Anforderung, ein Experiment unter 


5 
-gleichen Bedingungen zu wiederholen, nie zu erfüllen. 
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ratur anwandte. Ich verfchlang mehrere Pferdehaare 


fo mit einander, “dafs fie eine Art Netz bildeten, 


auf welches das Herz eines Frofches gelegt, und in 


' horizontaler Lage fchwebend getragen werden koun- 


te. Ich werde in der Folge diefes Abfchnitts eine 
befondere Urfache angeben, aus der es fehr wichtüg 
it, diefen Muskel fo zu tragen, und ihn nicht, an 
dem zurückgefchlagenen Pericardio, oder den Ge. 
fäfsen hängend, fenkrecht zu halten. Glastäfelchen, 
oder metallene Löffel taugen ebenfalls nicht zur 
‚ horinzontalen Unterftützung, weil zuviel Zeit ver- 
geht, ehe das Organ in diefen die erforderliche Tem- 
peratur annimmt. Pulfirende Frofchherzen wurden 
nun, auf jenem Haarnetze liegend, abwechlelnd in 


ein Schneeloch gehalten, in dem das Thermometer 


. 4 h ; . ir 
die Lufttemperatur von 2° R. anzeigte, und über 
eine erhitzte Platte, wo die Atmosphäre 45°R. hatte. 


Bei allen wurden die Schläge feltener, wenn fiein 
' die Kälte kamen. Bei einem Karpfenherzen zählte 


ich über den Schnee nur noch 4 Pulfationen in der 
Minute. Ueber dem Blech nahmen fie nach und 
nach bis 25 zu. In der Kälte fanken fie wiederum 
bis 6 herab, und die nochmalige Erwärmung liefs fie | 
wieder bis 17 fteigen. Bei Frofchfchenkeln war die 
deprimirende Eigenfchaft der kalten Luft nicht min- 
der auflallend. Uıin fie vor dem Ausdorren in der 
Hitze zu bewahren beklebte ich fie nit Mehlkleifter, 
fo dafs nur der lang heraus präparirte, und mit fei- 
nem Seidenpapier umwickelte Schenkelneive frei 
blieb. Von gleichen Frofchfchenkeln war der eine, 


der Winterkälte zu 12° R. ausgefetzt, in g Stun- 
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den ganz unerregbar geworden, ‚während dafs de 
andere im Zimmer bei + 14° R. gelegene noch 20 
Stunden, lang fehr lebhaft ‚blieb. Das in der Kälte 
_ erftarrte Organ wurde nun in eine Temperatur. von 
25° R. gebrac ht, und nach einer Stunde war feine Inci- 
tabilität wieder ziemlich hergeltellt. Bei diefen Verfu- 
chen war recht auffallend zu bemerken, wie. wichtig 
es bei Wiederbelebung) der erirornen Scheintodten 
it, fie nur nach und nach der Wärme, auszufetzen, 
und mil der fchwächften Potenz anzufangen. Wurde 
das erliarrte Glied in eine geringe Temperatur von 
4 bis 6°R. gebracht, und allmälig mehr und mehr 
erwärint, fo dauerte die wiederkehrende Erregbar- 
keit ftundenlang aus. War gleich anfangs eine Hitze 
von 35 bis 40°R. angewandt, fo gefchah zwar. meift 
auch die Belebung: aber nach einigen kräftigen Zuk- 
kungen konnten die Metalle fchon in 20 bis 30 Mi- 
nuten keine neuen mehr erwecken. Auf diefelbe 
Weife it es mir felten geglückt, die Pulfation des 
ruhenden Herzens durch oxygenirte Kochfalzfäure 
{o ausdaurend wieder herzuftellen, als durch 
den fchwächeren und milderen Reiz lauwarmer 
Milch. Noch mehr: hörte das Herz in der Milch zu 
Schlagen auf, fo fing es in der überfauren Kochfalz- 
fäure oft wieder zu pulfiren an. Verlor es die Mus- 
kelkraft in diefer letzteren Flüflgkeit, fo war die 
Milch nicht mehr im Stande auf die Wiederbelebung 
zu wirken. Brown, und viele (mit leiferer 


x . 
Stimme 


*) Vergl. Korte Vertrog over de Retting von de 
ertrunkene, S. 44. und 66. 


» 
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Stimme lehrende Aerzte, vor Brown, haben 
daher fehr richtig vorgefchrieben, ‚von der fchwä- 
 chern Potenz zur flärkeren überzugehen. 

| Bei einer jungen Ratte habe ich auf eine recht 
auffallende Art die. wiederbelebende‘ Kraft der 
Wärme, und ihre Wirkung auf den faft erlofchenen 
Lebensprocefs gefehen. Das Thier hatte die Nacht, 


wie gewöhnlich, in feinem Käfig gefeffen. Sie 


Ichien des Abends vorher bereits kränkelnd. Das 


Thermometer ftand, da das Zimmer geheizt gewe- 


fen war, die Nacht über 5;°R. Den Morgen war es 


bis g°R. gefliegen. Ich fand die Ratte fteif und 


dem Anfcheine nach todt. Erfroren konnte fie bei 


der Temperatur, und ihrer eigenen Blutwärme nicht 

feyn. Auf mechanifche Reizung war keine Bewe- 
4 ® ® 

gung erfolgt. Ich näherte das fteife 'Thier dem 


i 2 3 
Ofen, um einen. verlorenen: Verfuch anzuftellen. 


Es lag, wie ich nachher unterfuchte, bei 16 bis ı7°R. 
Nach 2 Stunden fing es, zu meinem und meiner 
Hausgenoflen grofsen Erftaunen an, fich zu regen. 
„Nach Verlauf einer Stunde war es fo lebhaft, dafs es 
umherkroch, und eingefperrt werden mulste. Diefe 
Erweckung war aber von kurzer Dauer. Die Ratte 
farb nach 4 Stunden. Diefes zweimalige Sterben 
hatte alle Incitabilität der thierifchen Mafchine derge- 


flalt vernichtet, als ich es bei Säugthieren nie fand. | 


Ich wartete den letzten Athemzug der Ratte ab, und 
fecirte fie, da alles bereit lag, fo fchnell, dafs mein 
Gehülfe verficherte, erft 13 Minuten feyen vergan- 
gen, bis der Gruralnerve entblöfst auf dem Zink lag. 
Keine Spur von ÜUontraction war weder in dem 
Verf. üb, d. gereizte Muskel- u. Nervenfafer, 2,B, P 


e 
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Schenkel, noch nachmals in.dem Herzen zu erwe: 
cken. Selbfl elektrilche Schläge brachten keine Be- 
wegungen hervor, da diefe doch felbft bei den 
Vögeln (deren. Irritabilität unter allen T'hieren am 
fchnellften verlöfcht) immer von Wirkung find. | 

‚Franklin belebte Fliegen, die in Maderawein 
ertrunken/ und im Scheintode von Madeira nach 
Amerika, und von da nach England gefegelt waren, 
indem er fie der Sonnenuwärme ausfetzte*). Ich 
habe oft bemerkt, dafs fterbende Vögel, die fchon 
fcheintodt auf dem Rücken liegen, wieder auffattern, 
wenn man fie der Sonne ausfetzt. Es ıft möglich, 
dafs der Reiz der Hellung hiebei mitwirkt. Das 
meifte ift abet wohl der Wärme zuzufchreiben. 
Denn bei fcheinbar ertrunkenen Fliegen ift mir die 
Wiederbelebung eben fo fchnell in dunkler Wärme 
gelungen. 

Wie der Pulsfchlag des ausgefchnittenen Her- 
‘zens durch Wärme zunimmt, fo bemerkt man diefe 
Zunahme auch bei unverletztem Körper. 
Wir wiffen leider! nicht, ob die Einwohner der 
heifsen Zone im Ganzen diefelbe Zahl der Puls- 
fchläge haben, als die der gemälsigten **). Aber 


*) Kleine Schriften B. 2. $. 107. Auch in Carradori 
Opusculi feelti, Tom. 16. p. 294. Schnecken, die meh- 
rere Jahre in Herrn Simons Cabinet als todt bewahret 
wurden, lebten ebenfalls wieder auf, S$S. den Abfchnitt: 
animalium revivicatio in Dryan der Catalog. Biblioth. 
:Bankfianae T. 2. p. 433. 

"N Wahrfcheinlich te denn wenn auch die innere 
thterilche Wärme, wie Herr Girtanner in der Schrift 
über das Kantilche Princip in der Naturge- 
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foviel ift’gewifs, dafs bei ruhigem, Verhalten der 
Puls zunimmt, fo wie die Wärme fteigt. Herr 
Fordice ”) zählte bei fich felbft 145 ‚Schläge, als 
er. fich in einer Temperatur von ı10° Fahrenheit 
(etwa gleich 35° R.) befand. Wie unendlich mehr 
mag der Puls nicht befchleunigt worden feyn, als Sir 
Jöfeph Banks*®) 7 Minuten lang eine Lufttempe- 
‚zatur von 79° R. als ddas unglückliche Mädchen, wel- 
ches Duhamel und Tillet marterten, ı0 Minu- 
ten lang eine Temperatur. 100° R. aushielt. Von 
Murantin wird erzählt, dafs er einen Menfchen 
gar bei 130°R. einiperrte, welches kaum glaublich 
ifb, da bei 89,7° bereits Schwefel, und bei 163,6° R. 
Ziun zu fchmelzen anfängt! 
“Nach diefen Betrachtungen mufs uns die That. 
fache, auf welche Heır Marcard zuerft aufmerk® 
Jam gemacht, die Thatfache, dafs warme Bäder die 
Zahl der Pulsfchläge vermindern, um fo auffal- 
" lender fcheinen. Entblöfste Herzen-fteigen in lauer 
Milch von ı2 Pulfationen zu 40, und das unent- 
blöfste Herz wird durch die Berührung deflelben 
"Mediums in feiner Bewegung gleichlam gehemmt. 
Ich glaube, dafs diefer fcheinbare Widerfpruch fich 
einigermafsen löft, wenn man auf den Antagonis- 
mus Rücklicht nimmt, der zwifchen den Functionen 


fchichte zu beweifen fucht, im Norden gröfser, als in 
Siiden ilt, [o kann dies von anderen Modificationen des 
Lebensprocefles abhangen, die ich am Ende des drei- 
zehnten Ablfchnitts entwickelt habe, 


")' Med. extracıs Vol. 2. p. 149: 
,.") Philos. Tranfactions V 01.65. P. ı.n, ı2. 
r3 
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mehrerer Organe, z. B. der Integumente und der inne- 
ren Theile, zwifchen denen des Hirns und der Abdo« 
minalnerven flatt findet. Wird durch Kälte die 
 Ausdünftung der Oberhaut, und die Thätigkeit 
ihrer Gefäfse gemindert, fo nimmt die des Darmka- 
nals in gleichem Grade zu,*) Ift der Magen über- 
füllt, und feine Muskelfafern während der Verdau- 
ung in Thätigkeit, wirkt fein dichtes Nervengeflechte 
Bei diefem Proceffe mit; fo ıft das Hirn in feinen 
Verrichtungen geftört. Selbft die äufsern Extremi- 
täten find gleichfam gelähmt, und es entfteht in den- 
felben, wie nach jeder Paralyfe, die befondere 
Empfindung der Kälte**) welche man Fievre de 
vaux nennt. Ift umgekehit das Seelenorgan durch 
Denken angeftrengt, fo werden in demfelben bei den 
 Proceflen, die der Reflexion gleichzeitig find, fehr 
wahrfcheinlich Stoffe confumirt (gebunden,) welche, 
ohne jene Procefle, den Abdominalnerven, oder ande- 
ren Theilen zugeführt werden würden. Angeftreng- 
tesDenken, fo wie die Empfindungen des Schmerzes 
und der Furcht, hemmen daher die Verdauung, 

wie überhaupt alle Secretions- und Nutritionsge- | 
fchäfte. Gemüthsaflecte, umd fortgefetztes Specu- 
liren werden, felbft als habitueller Reiz; nie un- 
fchädlich, fondern fchwächen die thierifche Mafchine 
‘ mehr, als Mangel an Nahrung, und andere depri- 


”) Wodurch, nach Herrn Hufelands Idee, die Ruhr 
eine örtliche Krankheit des Inteftini crafli entltehr. 


Journal der HeilkundeB. 1.5. 9. 


”') Vergl. obeu. den zwölften Abfchnitt in der Prüfung 
von Brown’s Grundlätzen. 


mirende Potenzen. So wenig ich:daher glaube, dafs 
bei der willkührlichen Muskelbewegung das Aus- 
fenden eines regfamen Fluidum’s (galvanifches 
Fluidum? Lebensäther ? Sauerftoffhalbgas ? Elektri- 
cität? Nervenfaft? Spiritus five aura vitalisP) 
aus dem Hirme in einen Bewegungsnerven fatt 
findet; fo fehr ich vielmehr geneigt bin, mit Herrn 
Reil anzunehmen, dafs das, was aus den Nerven 
in den Muskel übergeht, (falls überhaupt etwas ma- | 
terielles übergeht!) in dem Nervenmarke örtlich be- 
reitet wird; fo halte ich es doch, wegen jener Erfah- 
rungen über den Antagonismus der Organe, für fehr 
wahrfcheinlich, dafs in der Medullarfubftanz 
der ganzen Mafchine, fie mag nun in ein eigenes 
Behälter (Hirn) zufammengeballt, ‘oder (als Stränge) 
in die Hölung des Neurilema ergoflen feyn, ein 
perpetuirlicher Wechfel von Stoffen, und 
zwar ein Wechfel vorgeht, der durch .die fibröfen 
Bewegungen modifieirt wird, aber keineswegs unmit: 

telbar in activem Caufalzufammenhange mit denfel- 
ben flieht. Wird daher gleich das, was ich galvani- 
{ches Fluidum nenne, in jedem Punkte eines Ner- 
| ven, wie im Hirne, gebildet; fo ift es doch fehr denk- 
bar, dafs diefe Zufammenfetzung in ungleichem 
Maafse gefchieht, derjenige "Theile des Nervenmar. 
kes; welcher überladen ift, wird dem anderen, was 
ihm durch Muskelbewegung, Pulfation der Gefäfse, 
und Secretion*) entzogen ilt, erfetzen. Wo ein 


”) Alle thierifche Verrichtungen, in fo fern fie auf Bewe- 
gung beruhen, und phoronomifch betrachtet werden 
können, beliehen in Verkürzung der Längenfalern 
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irritables Organ in Thätigkeit ift, werden die Ner- 
ven, welche ihm zunächft zugehören, und welche 
die wichtigfte Rolle bei allen Lebensproceffen fpie- 


‘len, fich ebenfalls thätig erweifen. Die Stoffe, die 


ihnen entzogen werden, müffen ihnen von anderen 
Theilen erftattet werden. Dadurch entlteht, da 
alles nach Gleichgewicht der Ladung firebt, ein 
Hinftröhmen des galvanifchen Fluidums nach dem 
Organe, deffen Energie erhöht il. Da nun in fo 
kurzer Zeit durch die vitalen Kräfte nicht wieder 
erzeugt werden kann, was bei jenem Wechfel gebun- 


den wird, fo entfieht eine partielle Erfchöpfung. 


Diefe Vorftellungsart läfst fich leicht auf die Erfah- 


rung anwenden, dafs warme Bäder den Puls ver- 
Iangfamern. Die Thätigkeit der Hautgefäfse, und 
allo auch der Cutannerven (die jene umfchlingen) 


wird durch den milden Reiz der Wärme vermehrt. 


Die inneren Theile behalten ihre vorige Tempera- 


tur. Das Herz verliert alfo an Energie, weil die 


der äufsern Organe erhöht ift, diefe Urfach fcheint 


mir wenigfiens zureichender, und allgemeinen vita- 


(Muskeln) der Zirkelfafern (Pulfation der Arterien und. 
Venen, wahrfcheinlich auch der Saugadern) und der 
Längen und Zirkelfafern zugleich (Pulfation des 
Herzens, Bewegung des Magens, Speife- und Darmka- 
nals). Bei:den Thieren, die fich grofßsentheils felbf 
fuchen und ergreifen müffen, was die Gefäfse aufnehmen 
follen, mülste die in Bündel gehäuften (articulirten) Längen- 
.fafern -(Muskeln)) einen grolsen Theil der Malfe ausmachen. 
Die Pflanzen befiehen dagegen mehr aus Gefälsen, von 
denen wiederum die meilten fchon beim Leben der übrigen 
Theile ausgefüllt, und faft aller Erregbarkeit beraubt find, 
Längenfalern erkennen wir an den beweglichenStau bfaden. 
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len Erfcheinungen analoger, als die, welche man von 


Erweiterung der Hautgefäfse, und dadurch veran-- 


lafsten längeren Blutsumlaufe, wie von gtofserer 
Capacität der Arterien und Venen hernimmt, Zuge- 
geben auch, dafs jene Erweiterung beträchtlich fey, 
dafs während des Bades die Gefäfse weit mehr Blut 
fafsten, als vorher, fo ıft darum doch nicht einzu- 


fehen,- warum (dies Blut nicht eben fo fchnell zum 


Herzen zurückkehren follte, da durch die Wärme” 


die Gefäfshäute zugleich an Reizbarkeit zunehmen, 
und in gleichen Zeiten mehr Blut forttreiben. Der 
Widerfpruch endlich zwifchen den Fordycifchen 
und Marcardifchen Erfahrungen, zwilchen dem Ein- 
‚Aufs warmer Luft und warmer Bäder, hebt fıch da- 
durch, dafs man die ungleiche Anwendung der 


Wärme in Erwägung zieht. Bei dem Fordycilchen 


Experimente ward heilse Luft in die Lunge gezogen, 


und trat mit dem arteriellen Blute, und mittelft die- 
fem mit dem Her2en felbfi in Berührung. Hier 
wurde alfo die T'hätigkeit des Hauptorgans, des 
Herzens felbft, erhöht, und der oben gefchilderte 


Antagonismus konnte nicht flatt finden. Auf eine 


ähnliche Weife wird die Verdauung gehindert, 
wenn man, während deflelben, warm badet, fatt 
dafs Auflegen warmer Tücher auf die Magengegend 


diefelbe befördert. Im warmen Bade wird die Ener- 


gie aller Gutannerven und Cutangefäfse vermehrt, 
‘ und alfo die zur Verdauung erforderliche partielle 
Exaltation der Magennerven geftöhrt. Dagegen be- 
günftigt das Auflegen eines Wärmfleins auf den Un- 
terleib die Thätigkeit der Abdominalnerven. Die 
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periftallifche Bewegung des Magens wird dadurch 
befchleunigt.. Die Gefäfse fondern mehrern und 


befleren Magenfaft, und der ganze Procefs der Chy- 


der Reiz der Wärme die | 
Function, und man darf den Magen nicht wie einen 
Kochtopf”*) betrachten, unter den mehr, oder we- 
niger Feuer angefchürt wird. 


lification geht fchneller von flatten. So befördert 
Verdauung als vitale 


Diefe Betrachtungen über den Antagonismus 
der inneren und äufseren Theile gewinnen noch da- 
durch an Wahrfeheinlichkeit, dafs die ehemiflche 
Verfchiedenheit des warmen Bades felbit den 
Puls modificirt. So wie reines Brunnenwafler ihn 
verlangfamert, fo wird er durch Wafler mit hepati- 
{cher Luft gefchwängert, aber: zu gleicher Tempera- 
tur erwärmt, befehleunigt.**) In diefem Falle lieht 
man deutlich,, dafs es nicht auf die Erweiterung 
der -Gutangefäfse ankommt. Warum follen beide 
Flüffigkeiten fie nicht gleichmäfßsig bewirken? Der 
Grund der Ericheinung mufs alfo wohl in etwas an- 
derem liegen. Erinnert man fich, dafs gefchwefeltes 
Waflerltoffsas (wie vielfältige Verfuche lehren) de- 


 primirend auf die fenfible und irritable Fiber wirkt, 


fo läfst lich jene Erfahrung befriedigender erklären. 
Wir fehen, dafs nunmehr dem Wafler ein Stoff bei- 
gemifcht ift, der nicht nur die excitirende Kraft der 
Wärme vernichtet, fondern deffen deprimirende 


") Spallanzani Verfuch über das Verdauungs- 
gelchäft 1783..5. 361. Struck Diff. de concogtione 
1794. p- 21. A 

*) Hufelands Journal der Heilkunde B, An Sr 3 
S. 403. 
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(afthenifche) Eigenfchaft prävalirend ıft. Wir fehen, 
dafs, wie vormals die Thätigkeit der äufseren Theile 
erhöht wurde, fo diefelbe jetzt vermindert wird. 
Aus eben dem Grunde, aus welchem wir vormals 
die Energie des Herzens gefchwächt fanden, mufs 
fie fich gegenwärtig geftärkt zeigen. Die Pulfation 
der Cutangefäfse it durch die Wirkung der hepati- 
fchen Luft gelähmt, die alternirende Contraction der 
Gefäfshäute. (und ihrer Zirkelfibern) wird feltener, 
die Nervenfäden, welche diefe fibröfe Zufammen- 
ziehung veranlaffen, werden minder aflcirt. Sie 
confumiren daher weniger von dem regfamen Flui- 
dum, welches ein Theil des grofsen Nervengellechts | 
dem andern entzieht. Die Ladung der inneren 
Theile (wenn ich mich diefes Ausdrucks bedienen 
darf) muls erhöht werden, wenn an der Ober- 
fläche (in den Integumenten und Shpestäten) die 
Entladungen feltener find. 

Wärme wirkt noch ununterbrochener reizend, 
als Licht und atmosphärifche Elektrieität, auf die 
' erganifche Natur ein. Sie ift daher als der erfte 
habituelle Reiz der belebten Fafer anzufehen. 
Mit diefem Worte deuten wir auf eine Bigenfchaft 
des thierifchen Körpers, an deffen phyfifche Erklä- 
rung ich mich nicht wage, an die Eigenfchaft von 
einem ununterbrochenen, oder wiederholt ange- 
wandten Stimulus minder, oder gar nicht afficirt zu 
werden. Im m SU Kegelgebürge, bei den ._ 
‚heifsen Quellen von Abano, habe ich aneinander 
"hängende Rafenftücke gefehn, von denen ein Theil 
der gewöhnlichen Erdtemperatur, ein anderer (unter 


Tr 


dem die heifse Quelle durchftrömte) 35 bis 40°R, 
hatte. *) Auf beiden fand .ich diefelben Grasarten 


Andropogon Ischaemum, Lolium perenne, 


Poa caerulea, P. annua, in gleichem Wuchfe, 


von gleicher Gröfse. Saamen, an gewöhnlichen 
Standorten gereitft, werden durch Winde auf diefen 
heifsen Kalktuff geweht, fie keimen hier, und bilden 
Pflanzen, welche dem Muttergewächfe vollig ähn- 
lich find. Ich fragte mich felbft, warum die hohe 
Wärme, der die Gefäfse und Säfte diefer Vegetabi- 
lien ausgefetzt find, nicht ihre Lebensproceffe abän- 
dert, warum fie‘nicht üppiger, ‘oder aus UÜeberrei- 
zung karglicher wachfen, warum ihre Elemente in 
der erhöhten Temperatur nicht andere Mifchungen 
eingeben. Die Antwort, dafs die Wärme hier.als ha- 
bitueller Reiz wirke, involvirt keine Erklärung, fon- 
dern erinnert blofs an eine allgemeine Erfcheinung 
in der organifchen Natur. Ich wünfche, dafs Herr 
Trattinick, der fich zu Wien mit ausharrender 
Geduld und rühmlicher Aufopferung der Experi- 
mentalphyfiologie der Gewächfe widmet, diefes Pro- 
blem einmal zum Gegenftand feiner Unterfuchung 
mache. Durch Wärme gewinnen allerdings die 
Ausdünftungsgefafse der Pflanzen an Energie, durch 


die Ausdünftung felbft wird allerdings Kälte **) erregt 


(in dem Wärmefloff gebunden‘ wird) aber diefe ver- 
mehrte Energie wirkt doch wohl nicht fo heftig, dafs 
®) Eben fo leben Fifche in den Heben Quellen von Achen, 


*) Daher ‘kühlt warmer und ftarker Thee in den heilselten 
Sommerttagen. (Vergl. über Nutzen‘ und Schaden. des 
Theetrinkens den Advice to parents on the management 


of their childerns in the small-pox. London 1793. p- 84-) 


Pe 
apuer 


& ER EEFERN 355 
fie die Hitze des Bodens vernichtet, und den Ge. 
wächfen über der Quelle diefelbe Temperatur ver- 
{chaffen kahn, welche die entfernteren haben. 

Wie Wärme die Lebensproceflie überhaupt be- 
fchleunist, fo befördert fie auch die Erzeugung 
‘organifcher Theile. Hieher gehören die merk; 

würdigen pathologifchen Fälle, in denen bei Ent- 
zündungen oft in einerNacht die congulable Lymphe 
zu neuen Membranen, und wunderbar geftalteten 


Gewächfen zufammen gerinnt. Wenn in einem ein- 
zelnen“) kranken Theile Proceffe vorgehen, bei 
‘denen eine grofse Maffe von Wärmeftoff entbunden 
‘wird, fo wirkt diefe erhöhte Temperatur auf das 
Spiel der Affinitäten. Die Elemente werden flärker 
zu einander hingezogen, und, da ohnedies Stoffe 
ausgefchieden find, die das Gleichgewicht der Zieh- 
kräfte erhielten, fo treten fie zu neuen Foormen und 
Mifchungen unaufhaltfam zufammen! x 
Die örtliche Empfindung des Juckens, 
„welche wollene Strümpfe erregen, fcheint auch blofs 
“ von einer partiellen Erhöhung der Lebenskraft durch 
Wärme herzurühren. Diefe Wärme etregt einen 
\ 
*) Auch im gefunden Zuftande des thierifcheu Körpers haben 
einzelne Theile verfchiedene Temperaturen. Die thie- 
riflche Wärme fucht lich-allerdings in Gleichgewicht zu 
fetzen, da aber in den verlchiedenen Organen unaufhör- 
‚ lich verfchiedenartige Bindungen und Entbindungen vor- 
gehen, fo kann dies Gleichgewicht nie erreicht werden. 
Auffallend find die Unterfchiede der Temperatur bei der 
Nafe und den Lippen der Hunde. (Ueber:die, bei der 
Hautrefpiration erzeugte Wärme vergl. die nach phlogilti- 


fchem Sylfieme bearbeitete Dermatopath ologievon 
Jackson 1794. p. 249) 
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chemifchenProcefs in einem einzelnen Theile. 
Die Folge diefes Procefles ift (wie bei allen vitalen | 
Actionen) Zerfetzung von Stoffen. Auf den Reiz 
der Wärme wird neue Wärme entbunden, und alfo 
eine Empfindung des Brennens erregt, welche kei- 
neswegs Folge der Reibung allein ift. Oft entlleht 
aber auch diefe partielle Milchungsveränderung in 
der Haut durch innere Urfachen (faft eben, 
wie in den Bäumen auch von Innen Brand entftehen 
kann, wenn nicht der Sauerfioff der Atmosphäre, 
fondern die Abfetzung «deffelben durch die Säfte 
felbft die vegetabilifche Fafer verkohlt). Ein folches 
Jucken geht den meiften Hautausfchlägen voraus. 
Wie es durch Kratzen, durch mechanifche Rei- 
bung, wenigftens eine Zeitlang gemildert werden 
kann, fcheint mir fehr fchwierig zu erklären. Warum 
‚erregt diefe Reibung nur dann eine angenehme 
Empfindung, ‘wenn die Reizempfänglichkeit des 
geriebenen (juckenden) Theils krankhaft erhöht ift? 
Auch die Erfcheinung der Sommerfproffen. 
im Frühlinge fcheinen mit der reizenden Kraft der 
Wärme zufammen zu hängen. Sie entftehen, wie 
ich vermuthe, aus örtlichen Paralyfen der Hautge- 
fälse, welche nicht Thätigkeit genug haben, das ein- 
tretende Blut fortzufchaffen. Im Winter zieht die 
Kälte die Gefäfshäute zufammen, das Blut tritt {par 
{am, oder gar nicht in die gelähmten Theile ein, 
und der ftockende Reft wird von den Saugadern auf- 
genommen. Im Winter verfchwinden die rothen 
Flecke daher gänzlich, Kaum aber wirkt der Reiz 
_ der Frühlingsfonne auf die Haut, fo nimmt die Thä- 
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tigkeit der Gefäfse fo zu, dafs Blutkügelchen auch 
in die erweiterten Oeffnungen der paralyfirten Stel- 
len gefchoben werden, Diefer Zudrang veranlafst 
eine Anhäufung, welche die Energie der Saugadeın 
wohl zu vermi ‚dern, nicht aber zu überwinden im 
Stande ii. — Man hat vergebliche Verfuche ange- 
ftellt, die Sommerfproffen durch Wafchen mit oxy- 
genirter Kochfalzfäure zu vertilgen. Dachte man 
fich die Haut dabei als eine leblofe gefleckte Mem- 
bran, wollte man fie wie Leinwand, oder Baum- 
wolle bleichen, fo war das Experiment freilich et- 
was unphyfiologifch berechnet. Sollte die Säure als 
excitirende Potenz (wie ir meinen Verfuchen 
über das Keimen der Pflanzenfaamen) wirken, fo 
war von den alkalifchen Solutionen mehr zu erwar- 
ten.” Meift find die Paralyfen der Hautgefäfse fo alt, 
dafs kein künftliches Mittel 2 wieder beleben kann. 


Wärme zeigt che, wie Elektricität und Galva: 
nismus dann noch reizend, wenn alle andere Poten- 
zen bereits aufgehöret haben, Veränderungen in den 
ermatteten Organen hervorzubringen. Darwin *) 
behandelte einen Mann, der in feinem paralytifchen 
Fufse keine mechanifche Erfchütterung, kein Knei- 
fen und Prikkeln, wohl aber die Annäherung eines 
erhitzien Körpers empfand. Es ill eben fo unphilo- 
fophifch, deshalb einen eigenen Sinn für die 
Wärme anzunehmen, als wenn man auf einen 
Sinn für Elektricität, oder gar einen für Arfenikkalch ' 
fchliefsen wollte, weil beide Sumuli da noch wirken, 


"). Zoonomie B. 2. S. 298, 


} 


wo Wärme, Alkohol und oxygenirte Kochfalzfäure 
längft unwirkfam find. 4 | 64 

Wärme, im Uebermafs angewandt, hinkt wiei 
jede reizende Potenz, Schwäche *): hervor: ;In, 
dem Geilte der Brownifchen Lehre wird diefel- 
be ‚eine indirecte genannt. Die phyfiologifche Ur- 
fache derfelben fcheint darin zu liegen, dafs durche ‚ 
Erhöhung der Temperatur, die Affinitäten organi- 
{cher Elemente dergeftalt vermehrt, die chemifchen 
Lebensproceffe dergellält befehleunigt werden, dafs 
die Zerfetzung, Ausfcheidung und Bindung der 
Stoffe, fchneller vor fich geht, als.die vitalen Funk- 
tionen jenen Abgang zu erfetzen im Stande find. 
Auf den Reiz der Wärme tritt der Sauerfloff z.B. in- 
niger mit dem Walffer- und Kohlenftoff‘ zufammen. 
Kohlenfaures Gas und Waller (Schweifs) werden 
in gröfserer Menge ausgefchieden. Es entfteht ein 
Mangel an Sauerftoff in der thierifchen Mafchine, 
und das Selbftgefühl diefes Mangels ift dieIdce des 
Durttes. | | 

So wie ich mich bisher Herrn habe, die Wir- 
kungen der Wärme mit den allgemeinen Naturge- 
letzen zu vergleichen, fo glaube ich aus eben diefen 
Gefetzen erklären zu können, warum Kälte, d.i. 
Entziehung von Wärme, bald einen fchwächenden, 
bald einen ftärkenden Einflufs auf die organifche 
Schöpfung hat. Verwickelte Erfcheinungen werden’ 
begreiflich, wenn man [einen Blick auf alle Eigen: 

”) Pfaff, in den Zulätzen zu, Brown a.2. 0.8. LXY. 


Jofeph Frank, ratio inftituti clinici Ticinenfis 1787. ps 
92. 
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fchaften der wirkenden Kräfte heftet, und ihn nicht 
willkührlich und einfeitig auf einzelne ifolirt. 
„Kälte bringt zwei ‚gleichzeitige, Verände- 
rungen in der belebten Materie hervor, Sie min- j 
dert das Spiel der Affnitäten, und vermehrt den . 
Ton der Fafer. Die erfte Veränderung it depri- 
mirend und kann wohlthätig, oder nachtheilig wir 
ken, je nachdem .das aflicirte Syftem fich in einem 
. Zuftand der indirekten, oder direkten Schwäche be- 
findet, .d. h. je nachdem feine Energie krankhaft er- 
höht, oder gemindert ift. Ich fage ausdrücklich das 
afficirte Syftem, denn es giebt einen Antagonismus 
zwifchen dem Nerven- Gefäfs- und Muskel -Syftem 
des thierifchen Körpers; es giebt pathologifche Fälle, 
in denen die Thhätigkeit eines Organs auf Koften des 
anderen erhöht ift. Wird diefe Unterfcheidung ver- 
nachläfsigt, betrachtet man die ganze Mafchine als 
« eine Monade, läfst man das untheilbare Gefühl des 
Menfchen über den Zuftand der allgemeinen Sthenie, - 
oder Asthenie entfcheiden, fo wird man der Kälte 
freilich oft auch da eine excitirende, flärkende Kraft 
zufchreiben, wo fie blos dadurch wirkt, dafs fie in 
dem überreizten Syfteme die Schnelligkeit der krank- 
haft vermehrten Lebensprocefle mindert, in dem fie 
durch Entziehung der Wärme die wechlelleitigen 
Affinitäten der organifchen Elemente fchwächt. Bei 
dem Brufikrebfe, wo zerftöhrende Zeifetzungen in 
‘ der Fafer fo unaufhaltfam vorgehen, wird der wü- 
thende Schmerz durch Auflegen von kalteın Waffer. 
gelindert. Bei einer räthlelhaften Viehkrankheit, 


dem fogenannten Milzbrand, der vielmehr ein Lun- 
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genbrand ift, und bei der Oiiren Hitze des Jahrs 
1790. Rinder oft wenige Minuten *) nach dem erften, 
'Anfalle tödtete, hat fich das Begiefsen mit kaltem 
Waffer heroifch wirkfam gezeigt. Der Entzündungs- 
procels, das lebendige Brennen fcheint durch die 
plötzliche Erniederung der Temperatur aufgehal- 
ten zu werden. Wir haben oben gefehen, dafs 
Nerven, der Winterkälte ausgefetzt, an Kraft und 
Reizempfänglichkeit abnehmen. **) Diele Verfuche 
erläutern fehr 'gut die Heilung des Magenkrampfes 
durch den reichlichen Genufs des kalten Wallers, 
und durch Auflegen kaltbenetzter Tücher auf die 
" Magengegend ****). Ift nemlich die Energie der Ma- 
gennerven krankhaft erhöht, gelchehen Entladungen 
derfelben in die Quer- und Längenfafer des Magens, 
ohne dafs derfelbe mit Speifen gefüllt it, fo wird 
diefem Zufammenziehen der Magenwände am leich- 
teflen dadurch abgeholfen, dafs man die Thätigkeit 
der fenfi;blen Fiber durch Kälte herabftimmt. ’ 
Indem die Anwendung der Kälte aber die Zieh- 
kräfte der organifchen Materie afficirt, wirkt he auch 
auf den Ton der Fafer, auf den Zufammenhang, 
aufdie dichtere, oder lockerere Aneinanderreihung 
’ährer Elemente. Hieraus entftehen verwickelte Er- 
fchei- 
5 Kaulch Kameralprincipien über Viehlter- 
ben 1798. 9: 73. 
* Herrvon Sch ikea: bemerkte, dafs bei der Rindvieh- 
feuche, welche 1796 in Franken den Charakter eines förm- 


lichen Typhus hatte, die zunehmende Kälte den Krank- 
heitszuftand verfchlimmerte. 


*%*°) Conradi in Hufelands Journal B. 4.8. 192. 
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fcheinungen, welche in den Urtheilen über die Wirk- 
fanikeit der Wärme’: und Kälte fehr irre führen kön- 
nen. Zur kräftigen 'Muskelbewegung gehört, wie 
‚Herr Hufeland in der Pathogenie - bereits ehr 
lichtvoll entwickelt, nicht blofs Energie der Nerven, 
fondern auch Straffheit der Muskelfafer. 
Wird. die Kälte daher nur auf eine kurze Zeit 
angewandt, fo fcheint die wohlthätige Wirkung, 
welche fie auf die irritable Fiber ausübt, gröfser zu 
feyn, ‚als der nachtheilige Einflufs, welchen fie auf 
die. chemifchen Lebensproceffe äufsert. Hieraus 
wird begreiflich, warum kaltes Baden, Ausfetzen 
“ des Körpers aır die kalte Luft, wenn die Erkal- 
tung nicht allzulange dauert, äuch in den 
Fällen, wo keine indirecte Schwäche zu vermuthen 
itt, ftärkend feyn kann. So habe ich mehrmals be- 
merkt, dafs Frofchfchenkel, welche durch Opium 
fchlaff geworden waren, wenn ich fie wenige Secun- 
den lang in kaltes Wafler (zu 2 bis 3° R.) tauchte, 
nicht nur an Straffheit der Muskelfafer zunahmen, 
fondern auch auf den Metallreiz lebhaftere Con- 
tractionen, als zuvor zeigten. *) Diefe Zunahme 
an Muskelftärke war befonders dann auffallend, 
wenn der lang herauspräparirte Cruralnerve nicht 
mit. benetzt wurde. Blieb der ganze Schenkel 
mehrere Minuten lang eingetaucht, fo trat die Ver. 
dichtung der Fafer zwar meilt auch ein, aber die 
Fr.egbarkeit für den Metallreiz war unwiederbring- 
*) Man glaube nicht, dafs.hier ein blofses Abwafchen des 


Opiums gewirkt habe. Denn Gegenverfuche mit war- 
men Waller vermehrten nie den Ton der Fafer. 


Verf. üb, d, gereizte Muskel- n, Nervenfafer, 2.B. VO 
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lich verloren. Die Entziehung der Wärme hatte 
nun auch auf den Lebensprocels felbft, und auf das 
Spiel der Affinitäten gewirkt, von dem alle vitale 
Functionen abhängen. 

Wenn die Kälte wohlthätig auf den Ton der 
irritablen Fafer wirkt, fo hat fie einen defto verderb- 
licheren Einfluls auf die fenfible Fafer. So wie jene 
zu ihren kräftigeren Lebensäulfserungen Dichtigkeit 
und Straffheit erfordert, fo fcheint diefe eine gewifle 
Weichheit und Lockerheit zu erheifchen. Will man 
dielen Zuftand beider Faferarten ihren Ton nen- 
nen, fo findet man, dafs derfelbe von gleichen Rei- 
zen verfchiedentlich (fthenifch und afthenifch) aflicirt 
wird. Den edelften Theilen des Medullarfyfiems, 
dem Hirne, den Sinnesnerven, den Cöliaciichen 
"Knoten, und den anderen Nervengeflechten des Un- 
terleibes *) ift die gröfste Weichheit der Mafle eigen. 
Im jugendlichen Alter bemerken wir eine lockerere 


*) Der fcharfünnige Nauturforfcher, Herr Schoepf drückt 
fich fehr wahr über die Weichheit der Abdominalnerven, 
und die davon abhängigen Wirkungen aus: „Erwägen 
„wir, fagt er, das ungemein zahlreiche Nervengewebe, 
„welches den Magen durchflicht, die weiche Hülle, unter 
‚der fie liegen, die gleiche Wärme, die ihre Empfäng- 
„lichkeit fortwährend begünltigt, die geräumige, ver- 
„fchloffene, und dabei in lich bewegliche Oberfläche, 
„welche fo viel auffangende Berührungspunkte darbietet, 
„und nichts verflüchtigen lälst, erwägen wir dies gegen 
„die zwar in keinem Punkt unempfindliche, doch weit 
„weniger Nervenreiche, mit einem trockenen [pröden 
„Ueberzug verlehene, nur eine Fläche, uud diefe an lich 
„minder warme, der Luft ausgeletzte, und der Verdun- 
„(tung der ihr aufgelegten Dinge nicht befchränkende 
„Haut, fo fieht man leicht ein, um wie viel reize mpfäng- 

„licher jene, als diefe feyn muls. Die weiche innere 
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(faft breiartige) Nervenfubftanz als im erwachfenen, 
oder alternden Menfchen. Starrheit der fenüiblen 
Fafer fcheint im umgekehrten Verhältnifs mit den 
Graden der Reizempfänglichkeit zu fielen. Kein 
Wunder daher, dafs lang einwirkende Kälte erft 


Schmerz und dann Unempfindlichkeit in 


den Eixtremitäten hervorbringt! Die Entziehung der 


Wärme fängt wahrfcheinlich von der Nervenfcheide 


'(Neurilema) an, deffen Zufammenziehung (Veren- 
gerung) einen mechanifchen Druck auf das Nerven- 
mark äulsert. Bald geht fie in die Medullarfubitanz 
der Hautnerven felbftüber. Mit zunehmender Rigi- 
‚dität derfelben nimmt ihre Erregbarkeit ab. Der 
Schmerz hört auf, und die Extremitäten find nun 
weder zur Empfindung, noch zur Muskelbewegung 
gefchickt. Wird der erkältete Theil wiederum er- 


wärmt, fo geht der rückkehrenden Senfibilität eine 


ftechende Empfindung voraus. Das erweiterte Neu- 
rilema hört zwar auf, das Nervenmark zu preffen, 
aber die Gefäfse deffelben fangen an, fich plötzlich 


zu füllen, und die eindringenden Blutkügelchen, 


welche fich noch mit Schwierigkeit einen Weg bah- 
nen üben einen neuen Druck auf das Mark aus. — 
- Sollte nicht die geringere Erregbarkeit, und gröfsere 
Tenacität der nordilchen Völker darauf beruhen, 


dafs die Lebensprocefle, bei minderer Einwirkung 


„Fläche des Magens (letzt er hinzu) verhält Gch in der 
‚, Totalität refpectiver Wirkungskreile, wie die ganze 
„äulsere Fläche der Haut. In Hinlicht der aufzunehmen- 
„den Eindrücke wirkfamer Stoffe itt die gelammte Haut 
„wie der umgekehrte Magen anzufeben, und fo hat die 
„Idee des anımal inver[um einen Sinn.” 
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des Wärmereizes, langfamer vollendet, die fenfible 
Fiber aber, wie die irritable, firaffer, und dichter, 
als in den füdlicheren Menfchenbildungen ift? 
Wenn man bedenkt, wie die feinften Modificationen 
der organifchen Materie die wichtigften Unterfchiede 
in der fittlichen Natur des Menfchen hervorbringeu 
können, und wie die Medullarfubfianz in Hinficht 
auf ihren Dichtigkeitszuftand gleich nach dem Tode 
Veränderungen leidet, fo ift nicht zu erwarten, dafs 
die Anatomie diefe Vermuthung je beftätigen, odex 
widerlegen wird. 

Plötzliche und temporäre Erkältung kann 
auch dadurch ftärkend wirken. Dafs, da alles im 
thierifchen Körper nach dem Gleichgewicht der 
Temperatur firebt, der Wärmelftoff aus den inneren- 
Theilen nach der Oberfläche geleitet wird, und bei 
feinem Durchgange einen wohlthätigen Reiz erregt. 
ı Kälte äufsert in fo fern ihre fthenifche Kraft nicht als 
Kälte, fondern vielmehr dadurch, dafs fie eine tem- 
poräre Anhäufung von Wärme verurfacht. Auf 
diefe Erfcheinung hat Peter Frank zuerft. auf. 
merkfam gemacht, “) und da diefer grofse genievolle 
Mann (wie er mich mündlich verfichert) in dem 
fechfien Theile feiner Epitome de curandis 
hominum morbis fich umftändlicher darüber 
äufsern wird, fo begnüge ich mich damit, auf jenes 
Meifterwerk zu verweilen. | 

Noch verdient die fogenannte er. 
Kraft der Kälte einiger Erwähnung. Die Idee davon 


") In der Vorrede_zu Jofephi Frank ratio Inft. Tic. 
p. LXPIL. 
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it von gewiffen Erfcheinungen in der todten Natur‘ 
entlehnt, und unvorfichtig, ohne Rückficht auf die 
Neben erhältniffe, in die animalifche Chemie über: 
getragen. Kalte Luft hemmt allerdings den Fäulungs- 
 procefs organifcher Materien. Die acht verfchlage- 
nen Engländer, welche auf Grönland überwinterten, 
konnten fieben Monate lang von einem getödteten 
eingefalzenen Rennthier eflen.*) In dem nördli- 
chen Afıen, in einer Region, wo das Erdreich fat 
nie aufthaut, hat man Rhinocerosknochen der Vor- 
welt gefunden, welche mit unverwefetem Felle 
bekleidet waren. Die Urfache diefes Phänomens 
liegt theils darin, dafs die Kälte austrocknet, und 
die Elemente nur im flüfigen Zuftande ihren Zieh- 
kräften folgen, theils darin, dafs die umgebende 
Luft, befonders der darin enthaltene Sauerftoff die 
Hauptrolle bei jedem anfangenden Fäulungsprocelse 
fpielt, und dafs die Entziehung der Wärme eine 
Bedingung aufhebt, unter der allein gewifle Zer- 
“ fetzungen und Verbindungen möglich find. Eben 
die Kälte aber, die in der todten Maffe die Fäulnifs 
hemmt, kann in der belebien eine Haupturfache 
ihres Entftehens feyn. "So lange die Lebenskräfte 
thätig find, behalten alle feften und flüchtigen Theile 
des thierifchen Körpers diejenige Mifchung, welche 
ihnen urfprünglich eigenthümlich ift, und durch 
ein perpetuirliches Aneignen, und Ausfcheiden 
von Stoffen erhalten wird. Alles was die Lebens- 
kraft fchwächt, was den grofsen Lebensprocefs in 
Organen ganz, oder theilweife ftöhrt, veranlafst die 
*) Medical Extracts Fol. 2. p. 152. 
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Elemente neue krankhafte Mifchungen einzugehen. 
Nervenfchwäche bringt Verderbtheit der 
"Säfte hervor; denn die flärkere, oder fchwächere 
Pulfation der Gefäfse, die Gefchäfte der Abfon- 
derung hängen von der Energie der Nervenfäden ab, 
welche in die Gefäfshäute verwebt find. In den 
Vcrfuchen, die ich zu verfchiedenenmalen an mir 
felbft auf meinem Rücken angeflellt, und die mit 
gleichem Erfolge von den Herren Ash und 
Michaelis wiederholt*) worden find, war ein 
blofser Nervenreiz im Stande, in wenigen Secunden 
die Iymphatifchferöfe Feuchtigkeit roth und ätzend 
zu machen. Bei diefem Einflufs a Nervenkraft auf 
das Secretionsgefchäft mufs man fich daher nicht 
wundern, dafs Kälte als deprimirender Nervenreiz 
in der belebten Mafchine eher Fäulnifserregend, 
als Fäulnifswidrig wirkt, und dafs dagegen Wärme, 
welche in der todten Natur jedes Spiel der Affinitä- 
ten, und daher auch den Fäulungsprocefs befchleu- 
nigt, als fthenifcher Nervenreiz oft antifeptifche 
Kräfte äufsert. 


Dichtiskeit der Luftfchichten. 


Aufser der Elektricität, dem Magnetismus, dem 
Licht und der Wärme gehört auch die Dichtigkeit 
des gasförmigen Mediums, in welchem die meiften 
Thiere und Pflanzen leben, zu den allgemeinen 


*) Auch in Italien hat fich Herr Brera mit Wiederholung 
meiner Verfuche befchäftigt, und eine eigene Abhandlung 
darüber in den neuen Annali di Chemia heraus- 
gegeben. 
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Bedingungen, welche den Zuftand der Erregbarkeit 
perpetuirlich verändern. Diefe Dicltigkeit fcheint 
alle Gefchöpfe auf eine mehrfache Weife zu aflıciren, 
indem fie zugleich auf Ausdünftung, Refpi- 
ration, und Turgefcenz der Gefäfse ein- 
wirkt. Jede Verdampfung hängt nicht blofs von der 
Temperatur des verdampfenden Stoffes, fondern 
eben fo fehr von dem Druck der Luftfchichten über 
demfeiben ab. Wenn wir uns aus den niederen 
Thälern in die höchfte Alpenregion erheben, fo 
wird die Hautausdünftung vermehrt. Die Alpen- 
gewächfe dünften (wie ich fchon oben bemerkt) mehr 
aus, als die Gewächfe der Ebene. Sie fcheinen 
eben deshalb verdicktere Säfte, und mehr Ausdün- 
ftungsorgane, Haare, zu haben, (da es ein zoono- 
mifches Gefetz ift, dafs der häufigere Gebrauch eines 
Organs feine Ausbildung und Vervielfältigung beför- 
dert). Verdichtete Luft hemmt, nach Pringle’s 
Verfuchen, den Fäulungsprocefs; vielleicht blofs 
deshalb, weil fie die Entbindung gasförmiger Flüfig- 
keiten, und dadurch die Zerfetzung der Stoffe hin- 
dert. Auf die Refpiration der Thiere wirkt 
der Barometerftand, indem aus der dichteren Luft- 
fchicht, bei jedem Athemzuge mehr Luft, als aus 
der dünneren in die Lunge tritt. Aus der gröfseren 
eingeathmeten Maffe kann alfo auch mehr Sauerflofl 
ausgefchieden werden. Das venöfe Blut wird bei 
niederem Barometerftande minder, als bei höherem 
oxydirt. Hierin liegt vielleicht allein fchon ohne 
auf die fpecifike Reinheit (den Sauerftoffgehalt) 
der Luft zu fehen, die Urfache, warum auf hohen 


/ 
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Gebirgen fchnelle Muskelfchwäche, "und allgemeine. 
Mattigkeit eintritt; warum im Winter bei gröfser. 


Dichtigkeit der Luftfchichten, das’ Athmen ein 
angenehmes Gefühl der Stärke erregt, aber leicht 
entzündliche Krankheiten entfliehen, und warum 
die hohen Barometerflände der Jahre 1768. und 1770. 
wegen Peripneumonie und Phtilis*) fo gefahrvoll 
waren. Eine dritte Wirkung des umgebenden Me- 
dinms entfpringt endlich aus dem Unterfchied feiner 
Dichtigkeit, und der Dichtigkeit derjenigen Luft, 


weiche in den feften und flüfigen Theilen organi- 


‚ Icher Stoffe 'mechanifch enthalten **) it. Bei den 


niedrigen Barometerftanden des Frühjahrs und Som- 


‚ wiers ill die Elailicität der-eingemengten, eingefchlof- 


ferien Luft gröfser, als die Elafticität der umgeben- 
den. Die_Gefäfse find dann erweitert, wie fie fich 
im umgekehrten Falle verengt zeigen. 

Diefe allgemeinen Sätze fcheinen hinlänglich zu 


feyn, um die Art’zu begreifen, auf-welche die Luft- 


"dichtigkeit'die thierifche Conflitution aflicirt. Da die 


nn in die wir eingetaucht find, als ein 
habitueller Reiz auf uns einwirkt; fo ilt der mittlere 

‚arometerfland zweier Regionen für den Grad ihrer 
Salubrität.bei weiten nicht fo entfcheidend, als die 
Veränderungen, welche die Luftdichte in einer und 
derfelben Region erleidet. Ständen die Queckfiber- 
fäiulen an'zwei Orten perpetuirlich auf 28 und 24 
Zoll, fo würden die organifchen Körper (nach den 


r 
") Blemens d’ Hygiene T. T. p. 97. 


=) Vereh Sauffure Voyages of 4. p. 440. auch Med. ex- 
tracıs Fol. 1. pP: 4. 
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Gefetzen des habituellen Reizes) troz diefes Unter: 
fchiedes von 4 Zoll wahrfcheinlich auf eine falt ähn- 
liche Weife von der ungleichen Luftdichte 'afhıcirt 


werden. Ganz anders verhält es fich mit dem Fal.- 


len und Steigen der Barometer an einem Orte. 


Diejenige Gegend ift unftreitig die gefundere zu nen- | 
nen, in welcher die Queckfilberfäure die geringften 
Veränderungen erleidet, und in welcher daher die 
Lebensproceffe unter einem gleichmäfsigen 
Drucke der äufsern Luftfchichten ungeftöhrter voll- 
endet werden. Vielleicht geniefsen die Küftenbe- 
wohner von Peru und Chili, wie die Hirtenvöl- 
ker auf hohen Gebirgen, auch deshalb eines 
dauerhafteren Wohlbelindens, weil fie bekanntlich 
wenigeren Abwechfelungen der Luftdichte ausge- 
fetzt find, als die cultivirten Mittelregionen der ge- 
mäfsigten Zone. Vielleicht gründet fich der Einflufs 
den Frühlings- und Herbftwitterung (befonders 
Nähe der Sommerwende und Nachtgleiche) der Ein- 
Nufs, welchen Winde, Stände des Mondes, und die 
davon abhangende Ebbe und Fluth des Luftmeeres, 
und von allen gewiffe Tages- und Nachtzeiten auf 
den krankhaften thierifchen Körper haben mit auf 
jene Veränderungen des Barometeis? Ich begnüge 
mich für itzt diefe Ideen unentwickelt hinzuwerfen. 
Auf der grofsen Reife, ‘welche ich vorhabe, bei 
einem Aufenthalte in den Tropenländern, wo die 
Lebenskräfte oft zu folch einem Grade gefahrvoll 
erhöht find, dafs die geringfte äufsere Veränderung 
über Vernichtung und Fortdauer entlcheidet, hoffe ich. 


jene wichtigen Phänomene näher prüfen zu können. 
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Unter den tropfbaren Flüffigkeiten, welche mit 
den organifchen Körpern in Berührung treten, ver- 
dient das Wafler, als allverbreitete, allnährende Sub- 
flanz den (ihm fchon in den olympifchen Oden zuer- 
kannten) erfien Rang. Wenn der Menfch auch gleich 
in ein luftförmiges Medium eingetaucht itt, fo ift eben 
diefes Medium dennoch fo mit Waflertheilen ge- 
mengt, dafs bei der Haut- und Lungenrefpiration 
unaufhörlich jene Flüfigkeit mit eingefogen wird. 
Betrachten wir dazu noch die Waflermaffe, welche 
faft alle Thiere in ihren Speifefack aufnehmen, und 
die bei dem Proöcefs der Chylification und Nutrition 
eine fo grofse Rolle *) fpielt, fo leuchtet von felbft 
ein, wie wichtig die chemilchen Entdeckungen von 
den Beflandtheilen des Wäaflers für die Erweiterung 
der Phyliologie find. 

‚ Waffer kann auf eine zweifache Weife ih den 
thierifchen Körper einwirken, einmal in fo fern dusch 
die reforbirte Menge*““) deffelben das Verhätnifs der 
#)Johbn Smith’s Merkwürdigkeiten des gemei- 

nen Wallers, 1784. 


*N) Feuchte Luft, wie die der nordifchen Küftenländer er- 
fchlaft die Fafer, trockne Luft, wie die, welche die Berg- 
bewohner einathmen, macht fie rigide. Die hygrofco- 
pifche Befchaffenheit des Dunfikreifes hat einen grolsen 
Einflufs auf die Temperamente. Man vergelle nicht, 
dals in Ispahan [ehr dauerhaft mit Steinl[alz gebaut 
wird, Eben diefe Trockenheit der füdlichen Luft, wie die, 
welche wir im Winter bei firengem Frolte beobachten, er- 
zeugt (ohne auf mitwirkende elektrifche und eudiometri- 
fche Urfachen zu [ehen) die entzündliche Aulage des 

‚, Körpers. 
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feften und flüffigen Theile abgeändert wird, und dann 
dadurch, dafs es, chemifch durch Zerlegung in feine 

Beftandtheile, auf die belebte Thier- und Pflanzen- 
_ fafer wirkt. Ich werde mich bemühen, mit Ueber. 
gehung oft wiederholter Sätze, hier nur auf einige 
wenig beachtete Erfcheinungen aufmerkfam zu ma- 
chen. 

Durft entftehtnicht aus Mangel an Flüffigkeit, 
aus Avidität des Körpers. Aufnahme von Salzwafler 
vermehrt denfelben, ftatt ihn zu ftillen. Durft kün- 
digt vielmehr einen eigenen Zufland der Fafer in 
Hinficht auf ihre Mifchung ‚„ einen Mangel von 
Sauerftoff an. Subftanzen, welche den Sauerftoff in 
Menge enthalten, und leicht zerfetzbar find, Walffer- 
und Pflanzenfäure verändern jenen Zuftand der Fa- 
fer, und entfernen die Idee, welche diefelbe erregt. 
Herr Girtanner hat zuerft in feinem in Deutfch- 
land, fo unfittlich behandelten Memoire fur 
Virritabilite diefe fcharffinnige Erklärung gege- 
ben, und ich erinnere mich keiner ähnlichen, wel- 
che mehr Wahrfcheinlichkeit (wo ift hier 
apodiktifche Gewifsheit zu erwarten?) für fich hätte. 
Im kranken Zuftande des Körpers können bisweilen 
blofs ftärkende Mittel den Durft vermindern. Es ifl 
eine nicht zu läugnende Thatfache, dafs im bösarti- 
gen Typhus Hitze und Durft oft nachlaflen, wenn 
man dem Patienten flarken Wein zu trinken giebt. 
Der Wein wirkt hier, wie in anderen Krankheiten 
der Schwäche, nicht erhitzend, fondern kühlender 
als der Genufs von Waffer. Warum? Weil durch 
Stärkung der Nerven, und Vermehrung ihrer Thä- 
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tiskeit die krankhaften Proceffe, welche unaufhalt 
fam Waller (Schweils) bilden, und mehr ausfchei- 
den, als durch Einfaugung erfetzt werden kann, | 
in ihrem Laufe gehemmt, und. dagegen vielleicht‘ 
Aufnahme des Oxygen’s durch die Haüt befördert 
werden. Auch bei der trockenen Hitze, und 
dem Durfi ohne Schweifs ift einzufehen, wie’ ein 
Mangel von Sauerfioff entftehen könne. Vielleicht 
'wird derfelbe auf die Bildung einer gröfseren Menge, 
des, von den Hautgefälsen ausgehauchten, kohlen- 
fauren Gafes verwandt; vielleicht ıft das “Einath- 
| mungsgefchäft diefer Gefälse geftöhrt, vielleicht if 
bei der gehemmten Hautverdampfung die wäflerige 
Secretion'in den inneren Theilen defto ftärker, viel- 
leicht wirken mehrere diefer Urfachen gleichzeitig. 
Wo directe Beobachtungen fehlen, ift es fchon‘Ge- 
winn genug, den möglichen Zufammenhang 
der Erfcheinungen einzufehen., 

Diefelbe Urfach, welche die Idee des Durftes 
erregt, Icheint' auch die elektrifche Ladung 
des thierifchen Körpers zu afliciren. Man hat be- 
‚merkt, dafs Papageien *), wenn man lie mit recht 
trockenen Speifen füttert, fo elektrifch werden, dafs 
ihre Federn leichtere Stoffe anziehen, und abftofsen. 
Dies Factum deutet auf einen Zufammenhang zwi- 
fchen Elektricität und Sauerftoff, welcher noch ganz 
unbekannt ift, an welchen uns aber fchon Reads 
eudiometrifche Verfuche **) erinnert haben. . Sollte 


”) Nova Acta Natugde Curiof. B. 4. Abhandlung einer 
Privatgefelllchaftin Böhmen. B. 5. 5. 82. 
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man nicht bei Raubvögeln, und einigen reifsenden *) 
Thieren, welche wenig, oder gar nicht trinken, und 


dabei eine ungeheure Muskelkraft ausüben, 


- ähnliche Slektrifche Wirkungen bemerken? 


SW affer, chemifch reines Wafler befteht aus ı5 
Theilen Hydrogen, und 35 Theilen Oxygen. Die- 
fer Satz ilt keineswegs hinlänglich, um die verfchie- 
denen Einwirkungen jener Flüfigkeit auf die orga- 


nifchen Gefchöpfe darnach zu beurtheilen. Das 


Waller, welches uns die Natur darbietet, enthält, 
auffer feinen wefentlichen Beflandtheilen, dem Waf- 
fer- und Sauerltoff, noch andere Subftanzen beige- 
mengt, welche die wichtigfle Rolle in den Lebens- 
proceflen fpielen.. Reines Quellwaffer ift ein er- 
quickender Trank für den ermatteten Körper. Neben 
der Quelle fteht ein Sumpf, an welchem erfchlage- 


nes Vieh lag, und deffen Wafler ein gefahrvolles 


Nervenfieber erregen. Derfelbe Regen, welcher bei 
uns den Thieren ein unfchuldiges Getränk darbietet, 
erurfächt durch blofse Benetzung in den Tropen- 
ländern an der weltlichen Küfle von Afıika todtbrin- 


gende Krankheiten **). Europaer, die dort vom 


Regen getroffen werden, eilen fich im reinen Waffer 


zu baden, und nachher forgfälüg abzutrocknen. 


*) Schon Ariftoteles und Aelian (Hifior. anim. L. 8. 
c. 28. H. An. lib. 8. c. 5.) bemerken, dals der wilde Lö- 
we kaum alle3 Tage trinkt, wenn er auch Waller genug 
findet. , | 

*9% 8, die treflichen Nachrichten in Lind über die 
Krankheiten der Europäer in heiflsen Län- 

‚ dern 8.47. Auch fchon Heinrich Mund |. c. p- 41. 
"kannte die Gefahr des Iiegenwallers in manchen Tropen- 
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| 
Wenn die Regentropfen baumvollene Zeuge treffen, 


fo fangen diefe in wenigen Stunden zu faulen an. 
Brunnenwafer ift zarteren Pflanzen fchädlich, in al- 
len Gewächfen eine kärgliche Nahrung, während dafs 
Schnee und Regenwaffer fie zum fchnelleren und 


- 


frölicheren Wachsthume reizen. 


Woher, nun diefe, auffallende Unterfchiede in 
einer und derfelben Flüffiskeit? In den kleinen 
Quantitäten von fixen Beftandtheilen, Kalch- und 
Bitterfalzerde, Mittelfalzen, und Eifenkalchen, wel- 
che die Wafler enthalten, liegen fie fchwerlich. 
Wahrfcheinlicher aber in Verhältniffen, über die 
uns die Chemiften bisher nur wenig Auffchlüffe gege- 
ben haben, in den Gasarten, welche theils im Waf- 
fer aufgelöft, theils mechanifch in feine Zwifchen- 
räume eingemengt find. Diefe Gasarten entbinden 
fich, wenn die Flüfligkeit in den organifchen Kör- 
pern zerletzt wird, und erregen diejenigen Verände- 
rungen, welche von ihren fpecifiken Kräften abhän- 
gen. Vielleicht beruht die ganze Lehre von den 
durch Walfer verbreiteten Miasmen auf jenen Bei- 


\ 


mifchungen. 


Quellwaffer unterfcheidet fich vom Schnee und 
Regenwafler dadurch, dafs jenes eine Sauerftoff- 
arme, diefes eine Sauerftoffreiche Luft in fei- 
nen Zwifchenräumen enthält. Auf diefe wichtige 


ländern , und .der feinlte aller beobachtenden Seefahrer 
Dampier redet von dem Geftank, den die vom Regen be- 
netzten Kleider unter der Linie verbreiten. Dampier .Foya- 
ge aux terres auftrales. 1705. p. 57. Vergl. Labat Nouv. 
Relation de l Afrigue occidentale, 1728. T. 5. p. 537. 
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' Thatfache hätten fchon Herrn van Breda’s Ver- 
fuche über das Fontanafche Eudiometer führen 
follen. Diefer genaue Experimentator fand‘) dafs 
‚die Salpeterluft mehr abforbire, wenn die zu prü- 
fende Gasart mit Regenwafler, als wenn fie mit 
Juellwaffer gefperrt, oder gefchüttelt wurde. Heır 
Ingenhoufs beobachtete, dafs alles Brunnenwalf- 
fer eine Luft enthalte, welche phlogiftifcher (ärmer 
an Lebensluft fey) als die darüber fliehende Atmos- 
phäre. Bei vergleichenden Verfuchen über Schwe- 
felleber- Phosphor- und Salpeterlufteudiometer, die 
ich im letzten Sommer mit meinen Freunden Herrn 

von Jacquin und Herrn von Tiharsky im kaiferl. 
" Laboratorium zu Wien anftellte, fanden wir die 
Luft eines Quellwaflers I. I. ı29. während dafs an 
demfelben Tage (am 23ften Sept.) die Atmosphäre 
I. I. 108. gab. Ich habe nachmals daflelbe Experi- 
ment mehrmals wiederholt, und an zwei Tagen, an 
denen die Reinheit des Luftkreifes II. 108. und 106. 
war, die aus dreierlei Quellwaffer gezogene Luft zu 
130, zu 133 ja zu 133% gefunden. Ganz andere Re- 
fultate gewährt das Schnee- und Regenwafler. Herr 
Haffenfratz entdeckte **) in diefem eine Luft,, 
welche 2 bis 4% Oxygen enthielt, während dafs 
das Seinewafler nur 2%, gab. Die tropfbaren Flüf- 
figkeiten fammeln alfo bei ihrer Entftehung in den 
oberen Regionen des Dunftkreifes eine Gasart ein, 
welche der Lebensluft an Reinheit nahe kömmt, 


*) Scheerers Gefchichte der Luftgüteprüfungs- 
lehre, B. 2. 8..56. 


") Journal polytichnique An. 4. Cahier 4 p. 57% 


256 er — 
und welche fie in. dem langen Kreislaufe vom um. 
wölkten Berggipfel bis zum ausdünftenden Meeres- 
fpiegel gegen eine Stickfloffreichere Luftart vertau- 
fchen. Betrachten wir den Einflufs der Lebensluft 
auf das Gedeihen aller orgänifchen Wefen, erinnern, 
wir uns der'Schnelligkeit, mit der der Pflanzenkeim 
Jıch in der öxygenirten Kochfalzfäure entwickelt, fo 
wird es wohl mehrals Vermuthung, dafs jenes Sau- 
 erftoffreichere Gas im Schnee und Regenwaffer es ift, 
welches die Vegetabilien zu einem fo üppigen 
Wachsthume reizt. Auffallend 'fchien es gewils, 
dafs eudiometrifche Verfuche im Winter, wo zwar 
manche phlogiflifche und Faulungsprocefle aufhören, 
aber dagegen auch (in der kalten und gemäfsigten 
Zone) die Lebensgas duftende Pflanzendecke fehlt % 
dafs eudiometrifche Verfuche? fage ich, im Winter 
gröfsere Reinheit der Atmosphäre, als im Sommer 
anzeigen. "Sollte diefe Reinheit nicht hauptfächlich 
eine Folge des Schnees feyn, welches im Fallen 
und Schmelzen Sauerftoffluft aushaucht? Sollten. ge- 
wifle Regengülse at) nicht mehr durch diefes Aushau- 
chen 

°) Mit Ausnahme der Nadelhölzer (plantae foliis 


acerofis) welche zur Winters- und Sommerszeit ihr 
Belpirationsgefchäft fortfetzen, .und (was für Geographie 
der Pflanzen und Meteorologie gleichwichtig ift) den 
Schneereichen Regionen vorzüglich eigen find. 


vi) Ich fage ausdrücklich gewiflfe, denn es giebt Regen-, 
güffe,‘ bei denen fich die Reinheit der Luft vermindert, 
yeil fich das Wafler an dem Orte, wo es herabfällt, felbft 
bildete. so fand ich am ı8ten November vor dem Regen 
den Dünfikreis zu Salzl yurg II 105. während des Regens 
IL ıır. allo 6 Grad fehlechest: ıo Stunden nach dem Regen 


war die Güte’bis 108 geltiegen. 
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4 chen, als durch Bindung der Kohlehhre den Luft-- 


kreis reinigen, danach Ingenhoufs das Regenwaf. 
fer felbft nicht kohlengefäuert ifi, da die Menge der 
atmosphärifchen Kohlenfiure im Ganzen nicht gar 
beträchtlich ift, und da ich ihre Menge durch mei- 
nen neuen Luftfäuremeffer oft mitten im er- 
quickenditen Regen gar nicht gemindert gefunden 
habe? Doch ich verirre mich in meteorologifche 
Erfcheinungen, die ich in einem befondern Werke 
Ichicklicher entwickeln werde. 


\ 


| b: 
Phyßologifche und therapeutifche Betrachtun- 


gen lehren, welchen wichtigen Einflufs der Sauer- 


off auf die thierifche Organifation hat, befonders 


wenn ihre Reizempfänglichkeit durch Krankheit ver- 


 mehrt ift. ‚Die Wege, auf welche wir diefes wohl: 


thätige Element in den Körper bringen, find die der 
Refpirationswerkzeuge und des Speifekanals. Die 


erftern nehmen es gasförmig, der letztere tropfbar, 


oder faflt als aus dem Waller, aus Säuren, aus thie- 


rifchen oder vegetabiliichen Nahrungsmitteln, oder 
aus Metallkalchen auf. Sollte es nicht ein zu verfu- 


“chendes Mittel feyn, gemeines Waffer dadurch zum 


Heilmittel zu machen, dafs man es mit’reinem Sau- 
erfloff anfchwängerte? Ich würde rathen, Waffer 
durch Sieden luftleer zu machen, und es in 


einer, mit Lebensluft gefüllten, Glocke erkalten zu 


'laffen. Diefe Anfchwängerung ift wenigftens aus- 


führbarer, als die in den Medical extracts angekün- 


digte Entbindung des Sauerllofigas aus zerfetztein 
Waffer! | | 


Verf. üb. d. gereizte Muskel- u. Nervenfafer, 2, #. 'R 
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“ 


Salzwaffer erkältet den thierifchen Körper weni- 


ger, als fülses Waffer, wie Herrn Currie’s ®) ge- 


naue Verfuche beweifen. Die Uıhfache diefer Er- 
fcheinung fcheint mir in dem Reize zu liegen, mit 
welchem das Kochlalz die Thätigkeit der Hautgefäfse 


vermehrt. Wir willen, dafs Menrfchen, welche mit 


entblöfsten Füfsen lange in Salzfchächten arbeiteten, 
zu purgiren anfıngen. Ein Medith sell von 
feiner Kälte - erregenden Kraft, wenn es durch feine 
eigenthümliche Mifchung die Lebensprocefle und 
mitihnen durch Reaction der Fiber die Entbindung 


thierifcher Wärme vermehrt. 


Woher die fchädlichen Wirkungen gewifler 


Sumpfwälfer und des Regens in den Tropen- 
ländern? Klier it dem N aturkundiger ein reiches un- 
gebahntes Feld der Unterfuchung geöffnet. Viel. 
leicht können folgende Vermuthungen zu glückli- 
chen Experimenten leiten: Die Ausdünflungen 
lumpliger Gegenden bringen an einigen Orten Wech- 
felieber, an andern Nervenübel hervor. Man hat 


‚die Urfache davon in den fich aus Sümpfen entbin- 


denden (von Volta fo meifterhaft geprülten) brenn- 
baren Luft gefucht. Man hat das Hydrogen felbft 
für das Miasma der Wechfelüieber®*) erklärt. Ich 
glaube, dals diefe Entfcheidung viel zu voreilig ift. 
Iclı habe felbit mehrmals (bei Verfuchen über die 
Refpirationshemmung) Waflerfloffsas theils rein, 


theils mit atmosphärifcher Luft eingeathmet, und 


) Grens Journal. B. 7. S. 379 


\ 


'*), Bonvöifin: und Saluzzo in Meın. de l’A4cad. de 


Turin. pP: 25. 
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nie auffallende Wirkungen dabei gefpürt. Eben fo 
wenig haben fie fich bei den Schwindfüchtigen ge- 
zeigt, die man in England mit jener Gasart zu hei- 
"len verfuchte. "Es fcheint daher mit dem Hydrogen 
noch ein anderer Stoff verbunden zu feyn, welcher 
jenes fo reizend für die thierifche Organifation, ja 
vielleicht felbfi "dem Walfer beimifchbar macht. 
Ich vermuthe, dafs-diefer Stoff der Kohlenftoff 
ift, und dafs’ diefer letztere [ich in jener verpefteten 
Luft mit dem Hydrogen in einer Verbindung 


befinde, welche der’Verbindung, welche wrAlko- 


hol nennen, analog ift. Wir wiflen, dafs alles 
Waiferftoffsas, welches aus Sümpfen auflteigt, mehr 
oder weniger gekohlt ift. Ein glaubwürdiger Zeuge, 


Herr von Tihawsky, den das Publikum längft als - 


einen vortreflichen  Metaällurgen und genauen 
Beobachter kennt, erzählte mir, dafs er auf den 
Sumpfboden des unteren Italiens, die er bereifer, 
eine Exaltation der Nervenkraft, eine Art Berau- 
. Tchung, und endlich Erwmattung, wie nach der Trun- 
kenheit, empfunden habe. Betrachtet man die Be- 
ftandtheile des Alkohels, erwägt man, dafs in der 
Atmosphäre ein Procefls vorgehen kann, welcher 
dem'in den Gefäfsen der Pflanzen ähnlich ift, (ich 
erinnere an die ächte Mannafubftanz, : welche 
fich in Sieilren vor 2 Jahren in der Lu bildete, und 
vor den Augen eines aufmerkfamen Pnyfikers aus 
einem: kleinen Gewölke, in Geltalt von Haselkör. 
nern, herabfiel) fo wird meine Vermuthung an 
‚ Wahrfcheinlichkeit gewinnen. Da unfere Chemie 
wohl über die quantitativen und qualitativen Ver- 
R 2 


Y 


M 


1 
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hältniffe der Elemente, weniger aber über die 
Zuftände ihrer innigeren und lockereren Verbindung 
weniger über die Art ihrer Umhüllungen ent- 
fcheidet, fo it esfchwer, directe Experimente dar- 
über auszufinnen. Drei Luftgemifche, die wir für 
Hydrogene pelant erkennen, können eben fo 
verfchieden von einander feyn, als oxyded’Azote 
(Priftley’s dephlogififirtes Stickgas) nitröfes Gas 
und unvollkommene Salpeterfäure. Oertliche Be- 
dingungen können daran fchuld feyn ‚ dafs von meh- 
reren Sümpfen nur in zweien oder dreien fich jene 
befondere Verbindung des Hydrogens und Garbons 
bildet, welche gasartig, oder vom Wafler ver- 
fchluckt als ein fchädlicher Nervenreiz “) wirkt. Wir 
" wilfen noch fehr wenig von den Zerfetzungen, wel- 
che in den höheren Regionen des Luftkreifes vorge- 
hen. Da aber in demfelben fo viele Stoffe exifliren, 
welche theils im unorganifchen Inneren der Erde, 
theils in dem belebten T'hier- und Pflanzenkörper zu 
fürchterlichen Giften zufammengerinnen, fo ift we 
nigftens die Möglichkeit einzufehen, wie in den 
Wolken felbft ich Flüfligkeiten bilden können, die, 
von Regenwaffer verfchluckt, dem letztern die, von 
Linel erzählten, Eigenfchaften mittheilen. Auch 
dürfen wir nicht vergeflen, dafs der eine Befland- 
theil des Waflers, das Hydrogen, gelchickt ilt, fefte 
Körper, als Schwefel, Kohle, Arfenikkalch und 


”) Eine feinere Unterfuchung verdienten die Waller auf Java. 
Zu Batavia fichern fich die reicheren Einwohner vorKrank- 
heiten durch Enthaltung von dem dortigen Trinkwaller, 
und Gebrauch des Selzerwaflers. Bougainville Foyage 
autour du monde 1771. p. 359. | 
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yielleicht andere Stoffe gasförmig aufzulöfen*) und 


dafs diefer Umftand da, wo durch atmosphärifche 
Elektricität Waffer entfteht, fehr die Befchaffen: 
‚heit deffelben modificiren kann. | 
Herr Mitchell“) hat durch feine fcharffiinnige 
Schrift über das gelbe Fieber die Aufmerkfamkeit 
der Naturforfcher auf das Oxyde d’Azote gelei- 
tet. Allerdings fcheint deflen Eigenfchaft vom Wal- 
fer verfchluckt zu werden, fehr bedenklich. Es 
wäre fehr wichtig, mit Wafler, in welchem jene Ver- 
fchluckung vorgienge, directe Verfuche an Thieren 
zu machen. Ich zweifle aber daran, dafs jene licht- 
nährende und tödtende Gasart noch in diefem Zu- 


'Ntand im Walffer exiflire. Ich glaube vielmehr, dafs 
u“ “ 


fie von dem Oxygen, welches in den Zwifchenräu- 
men aller Waffer enthalten ift, zerfetzt, und 
der unvollkommenen Salpeterfäure näher gebracht 
wird. Ich habe eine Reihe von Verfuchen hierüber 
anfangen wollen, aber es ift fo fchwierig (das rechte 
Ziel der Verdünnung in der Salpeterfäure zu finden) 
dafs es mir nicht gelungen ift, jene problematifche 
Gasart, die ich vor Jahren einigemal zufällig erhielt, 
vorfätzlich in gehöriger Menge zu bereiten. Die 
Säure wurde entweder fo verdünnt, dafs gar keine 


*) Wie fteigt die Kalcherde empor, welche faft alles Schnee- 
und Regenwaller in fich enthält? Mit den Waflerdämpfen, 
oder an ein Gas gebundeu? Vergleiche Bergmann de 
analyfi aquarum $.4. Marggrafs chym. Schriften 
Tirn 19:67, x 

- ##) S. dagegen Salzburg. medic. chir. Zeitung, 


1797. n. ıo. und Journal der Erfindungen, St. 24. 
S. 88. ' 


Luft überging, oder fie war fo flark, dafs nitröfes 
Gas entitand, Ich glaube gern, dafs die Schuld an 
meiner Ungefchicklichkeit lag. Doch haben be- 
rühmmte Chemiflen mich 'verfichert, mit derfelben 
Schwierigkeit gekämpft zu haben. Wärum wird nir- 
gends das fpecififche Gewicht der verdünnten Säure 
angegeben? *) It. übrigens Wafler, mit Oxyde 
d’Azote imprägnitt, ein Gift für die thierifche 
Oeconomie, fo ilt es fehr denkbar, dafs diefe 
giftige Mifchung auch in der Wolkenregion gebil- 
det werde. : 


Ciebt es Verfchiedenheiten des Wallers, wel- 


..che darin gegründet find, dafs das Verhältnifs fei- 


ner Elemente nicht immer = 15:85 il? Gehen Zer- 


fetzungen im Waffer vor, bei denen nur ein. Ble- 


ment, Oxygen oder Hydrogen, entweicht und das 


andere dem Refte des unzerlegten Waflers fich bei- 


mifcht? Herrn von Marums Verfuche, bei denen 


_ durch elektrifche Schläge blofs Walflerflofigas aus 


dem Waffer entbunden ward, fcheinen diefe Frage 
zu bejahen. Vielleicht gcht eine folche Verände- 
rung auch bei dem Athmen der Fifche vor. So 
wahrfcheinlich es auch ift, (man erinnerefich an das 
Fritieken der Fifche ünter dem Eife ohne Luhmen) 
dafs die mechanifch i ın dem Waller eingemengte Luft _ 
bei der Refpiration jener T’hiere mitwirkt, eben fo 
wahrfcheinlich it doch auch (da jene Luft fo fauer- 
ftoffarm, und das fchön-hochrothe Blut der Fifche 


N) So eben & BR mir die Arbeit, naclı der Methode, Salpe- 
. tergas der Eifenfeile auszufetzen. 
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vieles Sauerfoffs bedürftig ift) dafs in den Kiemen A 
wie in den Pflanzengefäfsen, Wafler zeıfetzt wird. 
Wie geht aber diefe Zerfetzung vor? Wird Oxygen 
und Hydrogen zugleich der thierifchen Materie an- 
geeignet, oder mifcht fich das Hydrogen dem Refte 
des Waffers bei? Wenigftens fleigen, :nach Herrn 
Fifchers Beobachtungen, nur bei einigen Fifch- 
arten und noch dazu {ehr wenige Luftblafen, wäh- 
rend des Atlımens aus dem Wafler, empor. 3 
Herr Ackermann muthmafste in feiner genie- 
vollen Darftellung der Lebenskräfte, dafs der Sauer- 
Nofi fich mit wenigem Wärmeftoff verbunden, im 
Zuftande eines Halbgas, als Lebensäther, aus 
der Atmosphäre abfcheiden könne. “Exitflirt ein fol- 
ches Halbsas, fo karin feine Beimifchung zu tropf 
baren Flüfligkeiten eine neue Modihication der Wäf. 
fer veranläffen. Meine Methode, über die Beftim- 
» mung der Erregbarkeit zu experimentiren, ift 
wenig gefchickt,,über alle diefe problematif, chen Ver: 
-hältniffe zu entfcheiden. Sie giebt-unreine Refultate, 
da das Wafler fthenifch und afthenifch zugleich (auf 
den trocknenden Nerven als erweichende, auf den 
Muskel als Blut weg sführende Subftanz) wirkt. 


12 OR ERS ER € 


Defto gläcklieharg Verfuche laflen fich mit dem 
Blute anftellen. Ich füllte mehrmals 3 Uhrgläfer mit 
Wafler, mit fchwarzem venöfen Menfchenblute, und 


*") Könnten doch ..die vortreflichen Zeichnungen, welche der 
grofse Anatom, Profefior Barth zu Wien, über die Kie- 
nen der Fifche entworfen hat, dem Publikum in richtigen 
TRPENB vorgelegt werden. 
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mit hochrothem arteriellem Frofchblute. Matt. pul- 
firende Herzen wurden nacheinander von einer Flüf- 
figkeit in die andere gefenkt, die erften zwei verän. 
derten (wenn Ge die natürliche Temperatur des Luft- 
kreifes hatten) den fchwachen Pulsfchlag nicht. In 
lem arteriellen Blute entltanden lebhaftere und häu- 
figere Contractionen. Hier wirkte.alfo daffelbe, wie 
die Vergleichung zeigt, nicht als benetzende Sub- 
Itanz, fondern durch feine eigenthümliche, reizende 
Mifchung. Uüter 17 ähnlichen Beobachtungen ziehe 
ich aus meinen Tagebüchern nur die vom 2. und.R, 
Mai 1796 aus. Ein Frofchherz hatte ganz aufgehört 
zu pulüiren.. In frifches hochrothes Frofchblut ge- 
taucht, aber nach ı0 Sec. herausgezogen, zeigte es 
in der erften Minute 22 Pulfationen, in der zweiten 
Minute ı5,, in der dritten Minute 7 Pulfationen: 
Ich fenkte es wieder in die, mit Blut gefüllte Schaale 
und herausgezogen fliegen die Contractionen von 
7 auf ı4. Als fie wieder bis g gefunken waren, er- 
folgte die dritte Benetzung, und die Pulsfchläge ver- 
mehrten fich bis auf 15 in einer Minute, Da ein 
Yrofeh mit abgefchnittenem Kopf in der Nähe lag, 
fo öffnete ich diefem fchnell die Brufthöhle, nahm 
fein Herz aus dem Pericardium heraus, und legte 
jenes künftliche wiederbelebte Herz, deffen Pulfa. 
tion indefs wieder bis auf 6 Gontractionen herabge. 
fiimmt war, hinein. Das zudringende frifche Blut 
wirkte fo wunderbar kräftig, dafs die Pulsfchläge fo- 
gleich bis aufıg in einer Minute fliegen. Ich hob 
das Herz mit derPincette aus der ihm fremden Bruft- 
höhle heraus und waıf es in. kaltes Wafler, Es 


e 
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erfolgten 10 Contractionen *), das Herz wurde in die 
Brufthöhle zurückgelegt, und die Pulfationen Lie- 
gen auf 18: Nun gofs ich Alkohol über das’ wieder. 
belebte Organ, es zeigten fich 8 Gontractionen, und 
in der nächften Minute keine einzige mehr. Herr 
‘von Schallern, der dem Experiment beiwohnte, 
verfuchte den mechanifchen Reiz, aber auch diefem 
gehorchte der ren überreizte Muskel nicht 
mehr. 

Am 8. Mai that ich das Herz einer Kröte, wel- 
ches gar nicht mehr pulfirte, und fich auf den Reiz 


' der Pincette nur fchwach  zufammenzog ‚: in kaltes 


Waffer zu 4° R. Es verbleichte, das Blut wurde 
weggewafchen, und mitihm nahm die Erregbarkeit 
dergeftalt ab, dafs kein mechanifcher Stimulus mehr 
eine fichtbare Bewegung hervorzulocken im Stande 
war. Ich legte es nun in die noch offene Brufthöle, 
aus der es genommen war, zurück, es empfing Hier 
wieder den wohlthätigen milden Reiz: des arteriellen 
Bluts, es färbte fich röther, und begann von felbft 
an, jedoch fchwach zu pulfiren. Ich zählte 4, 6, 9, 8 
Gontractionen in 4 auf einer folgenden Minuten. Ich 
tödtete nun einen Frofch, nahm ihm das Herz aus 
dem Pericardium heraus, und legte jenes Kröten- 
herz an feine Stelle. Das frifchere Blut wirkte fo. 
ftark, dafs ich nun in 6 Minuten, 28, 29, 32, 27, 26, 
und 23 Contractionen zählte. Diefer Verfuch ift 
deshalb merkwürdig, weil hier das Blut einer 
Thiergattung das Organ einer andern wieder- 


”) Ich erinnere einmal für immer, dafs, wo ee Zeitdauer 
nicht angegeben wird, immer eine Minute zu verftehen ift. 
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belebte'' "Eben fo habe ich mit Erfolg Fifchherzen 
in dem Blute einer Eidexe, ein Maulwurfsherz in 
dem Blute einer frilchgetödteten Ratte. ‚gebadet. 
‚Auch liefsen frühere Beobachtungen über die -T’rans- 
Äufion dies erwarten. Dagegen ift es mir nicht ge- 
glückt, das Herz einer Maus durch das Blut-eines 
kaltblütigen Thieres zu reizen. -Die Urfach diefeg 
Phänomens:liest gewils nicht in. der-T'emperatur **) 
jener Blutarten, (warum if felbft erkältete oxygenir- 
te Kochfalzfäure ‚wirkfam?), fondern in ihrer fpecifi- 
ken Mifehung , in ihrer Eigenfchaft, von einer Gat- 


tung der organifchen Materie leichter, als-von der 


Br] 


andern -zeifetzt zu werden. ; 
Es fchien mir der Unterfuchung werth , ob das 
Blut von Thieren, die ‚durch‘ einen elektrifchen 


80 das Blut — aber die männliche Saamenfeuchtigkeit 
eines Landfroflches, (gefchweige einer Kröte) ıf& nicht im 
„Stande die Eier eines Walferfrofches zu befruchten. ' 


"N, Ich habe viele vergeblic he V erfuche angeliellt, durch Ein- 
fenken von Thermometern in die geöffneten Brufthöhlen 
fiifchgetö.lteter Thiere den Unterfchied der Temperatur 
von Kröfeh Kröten - Fifch- und Eidexen-Blut zu finden. 
Betrachtungen über «lie wärmeleitende Kraft haben mich 
aber belehrt, dafs diefe Methode zu un gewiflen Refultaten 
führt. Indels [cheint im Ganzen die Temperatur i in dc; 
Innern der Waflerthiere keineswegs mit der Tempera- 
tur des fie umgebenden Waflers felbik genau übereinzultim- 
men. Dies lehren auch des Chev. Borda Experimente 
aber den Stockhfchmagen, „le thermometre dans 
„leltomac d’une morue vivante eft defcendu & 
„2 degres tandis qu’un “autre thermometre 
„plongedans lamer, s’eft foutenu aum&äme in- 
„[tant a4 et 5 degres. Voyage de Mrs. Verdun de 
la Crenne, Borda et Pingre pour werifier plufieurs me- 
thodes. de, determiner la latitude et longitude fur mer. 


Paris 1778. p..237. 
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Schlag getödtet werden, feine belebende Kraft ver- 
löre. Ich habe deshalb mehrmals F röfche durch. die 


 Kleittifche Flafche  getödtet. Ich wählte‘ (wie ich 


ausdrücklich erwähnen mufs) nur diejenigen aus, 


deren Herz, fchnell ausgenommen, nicht mehr pul- 


firte. Mit dem Blute diefer T’hiere benetzte ich nun 


ermattet®, fchwachpulfirende Herzen von Eidexen 


und Kröten. Die Zahl.der CGontractionen nahm zul 


und das Blut fchien nichts von feiner Wirkfamkeit 


eingebüfst zu haben. Ich wünfchte, ähnliche Expe- 
rimente mit dem Blut von Thieren .anflellen zu 
können, denen Viperngift in die Gefälse einge- 
fprützt war. 

Bei Bewegungsmuskeln z. B. der vorderen, und 
hinteren Extremitäten der Fröfche fand.ich den Ein- 
flufs der Blutbenetzung weniger auffallend, als bei 
dem Herzen. Wenn man bedenkt, dafs der Zu- 
fland der Erregbarkeit, eines Organs vorzüglich von 
zwei Potenzen, der Energie der Nerven und der des 
Blutes, modifiecirt wird, wenn man die Blutmaffen 
vergleicht, welche dem Herzen und einer Extremi- 
tät zufiröhmen, fo darf man fich weniger wundern, 
dafs der Effect der Blutbenetzung in beiden Organen 
fo ungleich it, Die Stärke der Gontractionen neh- 
men bei den, in frifches Blut getauchten Schenkeln 
weniger zu, als die Zahl der Herzfchläge durch jenes 
Mittel vermehrt werden. Doch ilt die Zunahme 
immer bemerkbar, und wird es, befonders wenn man. 
durch eine fchwache Solution von Schwefelleber vor- 
her dem Blute in\den Gefäfsen des Schenkels einen 
Theil des Sauerftoflis geraubt hat. Mannichfaltige 
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andere Erfahrungen lehren überhaupt, welch ein 
wirkfamer Stoff das Blut if. Einige Thiere, z. B. 
Rehe und Haafen, können felbft den Geruch deffel- 
ben nicht ertragen, anderen dient es zur Stillung des 
Durftes. ‘Aus den reizenden Beftandtheilen des 
oxygen- azote- und phosphorreichen Bluts läfst Tıch 
einfehen, wie fehr lange Entwöhnung vom Bluttrin- 
ken auf das Temperament r eit fender Tluere Ein- 

flufs haben kann. 


en nfäfte. 


Verfuche über das Blut der Thiere leiteten von 
Telbft auf diejenigen Säfte, welche in den Gefäfsen 
der Pflanze eingefchloffen find. Unter vielen ver- 
geblichen Experimenten darf ich nux folgende anfüh- 
ren ‚ welche entfcheidende Refultate gewährten. 
Kuhmilch und deriSaft der Euphorbia *) Efula 
wurden zu gleicher Temperatur von 20°R. erwärmt. 
Schwach pulfirende Herzen, und ermattete Frofch- 
fchenkel wurden in beide Flüfligkeiten getaucht. 
Die erftere wirkte bei einigen fihenifch, bei anderen 
brachte fie keine bemerkbare Veränderung in dem 
Grade der Erregbarkeit hervor. Die zweite, der 
Saft der Euphorbia wirkte in den meiften Fällen 
deprimirend. Das Herz einer Ratte, welches noch 
ı9 mal in einer Minute fchlug, hörte logar gleich bei 

*) Deren Saft nach Herrn Rafn, wie der der E. Peplus, 
heliofcopia, Lathyris, Cyparilfias, Caput me- 
dAufae, und canarienfis, de Chelidonium m»- 
jus, und der Potentilla Anferina aus Kügelchen, 


gleich dem thierifchen Blute zufammengefetzt ifi. Vergl. 
Danmarks Flora af Rafn 1796. 
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‚der Benetzung auf, fich zu bewegen. Aehnliche Er- 

fcheinungen gab der'Saft der Asclepias tyriaca, 
‚Bei den Giftfchwämmen war ein Verfuch mit dem 
Agaricus muscarius (A. Imperialis Bat[ch. 
Elench. fung. n. 55.) {ehr auflallend. “Ich nahm 
ein grofses Exemplar diefes Schwammes, und zer- 
Ichnitt es dergeftalt, dafs der Schenkel eines kleinen 
Laubfrofches fall ganz hinein gewickelt werden 
konnte. Nach Verlauf von ı0 Minuten verfuchte 
ich die Eıregbarkeit diefes Organs mit Zink und Sil- 
ber. Sie hatte beträchtlich zugenommen, "und war 
wohl vier mal flärker ,‚ als die des anderen Schenkels, 
zu G ERERERE fich felbft überlaffen, 
geruht hatte. Ich wickelte nun den erfteren Behsik 
kei wiederum in den Fliegenfchwamm ein. "Nach 


welcher 


» Minuten war aber alle Lebenskraft in ihm ver- 
{chwunden. Alle meine Bemühungen, fie durch 
Alkohol, Alkalien und oxygenirte Kochfalzfäure 
wieder zu erwecken, waren vergeblich. Der Flie- 
genfchwamm wirkt demnach wie Opium und Arfe- 
nikkalch, nur durch Ueberreizung deprimirend. 
Auch kennen die Kamtichadalen fehr wohl feine be- 
raufchende excitirende Eigenfchaft, da fie fich ein 
Getränk aus Stutenmilch, F liegenfchwamm, und 
dem Safte des Epilobium auguftifolium berei- 
ten. Ludwig erwähnt .in feiner fchönen Abhand- 
lung de pölline antherarum (ich würde gem 
feine Worte anführen, wenn ich das Original zur 
'Hand hätte) eines Verfuchs, der bei der Glaubwür: 
digkeit eines fo unbefangenen Zeugen, mehr Auf- 
merkfamkeit hätte erregen follen. Männlicher Saa; 
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menltaub (Pollen) von Corylus Avellana wurde 
"mit Waller übergoffen, ‘und dies Waffer aus einer 
gläfernen Retorte übergetrieben. Mit diefer Flüflig- 
keit nun beflrich Ludwig den Cruralnerven eines 
lebhaften Frofches. Es entftanden Convulfionen, 
und bald darauf völlige Unerregbarkeit des Organs. 
Der Erfolg diefes Verfuchs ift eben fo wunderfam, 
als dafs man vor 50 Jahren überhaupt nur auf einen 
folchen Verfuch verfiel. Der männliche Saamen- 
ftaub der Pflanzen enthält eine ölige Subflanz. Was 
kann davon bei der Diftillation in eine beträchtliche 
Walffermaffe übergehen? Da das Nachexperimenti- 
ren in folchen Dingen heilfamer, als les Raifonne- 
ment ift, fo habe ich feit 3 Jahren, im Frühlinge 
Verfuche darüber angeltellt. Aber ich mufs zu mei- 
ner Schande geltehen, dafs ein unglücklicher Zufall 
mich feit 3 Jahren die Blüthezeit des Corylus 
Avellana überfehen liels. Ich konnte mich daher 
immer nur des Pollen von Pinus fylveftris 
und Salix pentranda bedienen. Das defüillirte 
Waller, welches beide gaben, war völls farben - und 
sefchmacklos. Das über den männlichen Saamen- 
ftaub der Fichte übergetriebene roch jedoch’ etwas 
harzıg. Die lebhaftelten Frofchfchenkel blieben 
unbewegt bei der Benetzung. Sollte Ludwig die 
Flüffiskeit mittels eines metallenen Löffels auf die 
Nerven geftrichen, und ohne es zu wiffen (wie man- 
che Chirurgen) einen galvanifchen Verfuch angeftellt 
haben? | 
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Gasarten, Sauerftoff- Stick- 
 Stoff- Wafferftoff- Kohlen- 
 ftoff- und Salpetergas. 


Ich kin genöthigt, alle diefe Gasarten *) in eine 
Abtheilung zufaınmenzuziehen, da viele Experi- 
mente fo angefellt wurden, dafs die erregbaren Or- 
gane von einer Gasart in die andere gebracht wurden. 

Wenn die Entdeckung **) der Lebensluft, und 
ihrer Bigenfchaften als die Grundlage unferes jetzi. 
gen chemifchen Lehrgebäudes angefehen, wird, fo 
darf diefe Entdeckung als eine nicht minder wichtige 
Epoche für®die Fortfchritte der Phyfiologie, und 


#) Vergl. Pfaffa. a.O.S, 255. und 594. 


*") Das Sauerltofigas ilt keineswegs, wie in vielen phylikalı- 
fchen Schriften fteht (z. B. Ingenhous vermilchte 
Schriften. 2te Auflage B. r. $. 238. Gehlers 
"Wörterbuch, B. 2.8. 371. Girtanners Anfangs- 
gründe der ant. Chemie 1705. S. 61.) von Prieftley 
am 1. Auguft 1774, fondern fchon lange vorher von Hales 
zuerlt rein dargeliellt worden. Diefer unermüdete Experi- 
mentator anhand Debensluft- aus Salpeter und Mennige 
a. a. O.S. 112. und 164. Er uennt lie gute Luft, 
aber blofs deshalb, weil fie kein Dunft ilt, fondern ihre 
luftförmige Elallicität behält. Er fah kein Licht darin 
brennen. Hätte der Zufall gewollt, dal Hales (wie 
nachher Priftley undSchele thaten) einen glimmenden 
Körper jener Gasart genähert hatte, fo würde wahrfcheins 

‚lich die Chemie [chon feit 100. Jahrem ein ganz anderes 
Ausfehen gewonnen haben, [o würden wir, auf wichtigere 
Erfahrungen der Vorfahren uns fiützend, jetzt um einen 
Rielenfchrite weiter feyn. — Was ich $, 107. beim Hales 
Luft aus dem Salpeter genannt finde, kann nicht Sauerftoff- 
gas allein gewelen [eyn, da von diefem wohl nie 90 Cubik- 
zoll aus einem halben Cubikzoll (mit Knochenkalk geglüh- 
tem) Salpeter entlichen! ö 


are‘ 


rationalen Arzneiwillenfchaft - betrachtet werden. 


Der grofse, jetzt freilich oft (wie alles Grofse) gemifs- | 


handelte Cullen hatte mit Recht geweiflagt, dafs 


alle vitalen Functionen für uns in ein undurchdring- 


liches Dunkel gehüllt bleiben würden, bis wir die 
Natur. des Stofies erkennen würden, der bei der Lun- 
gen- (und Haut-) Refpiration in das venöfe Blut 
tritt. Jene Weiffagung if grofsentheils fchon gegen- 
wärtig eingetroffen, und wenn uns nicht die Hypo- 
thefe von materiellen Subftraten der Lebenskraft auf 
Abwege und leere Speculationen führt, wenn wir 
"anhaltend fortfahren, die Verhältniffe aller Ele- 
mente gegen eines, und eines gegen alle, zu prüfen; 
{o werden wir zwar jenes Dunkel nie ganz verfcheu- 
chen, aber doch manche wichtige Erfcheinungen, 
die bis itzt. folirt ftehen, in einem wechfelfeitigen 
Caufalzufammenhange erkennen. 

 Zuerft von dem Einflufs der Lebensluft auf die 
Pulfation des Herzens: Ich hebe abermals aus 
einer grofsen Zahl von Verfuchen, die in meinen 


Tagebüchern aufgezeichnet find, nur 'einige der 


wichtigeren aus. Ehe ich diefelben erzähle, mufs 
ich auf Nebenumftände aufmerkfam machen, deren 
Unkenntnifs den Erfolg mancher Experimente unrich- 
tig machen könnte. Im letztverlloflenen Frühjahr 
(während ich mich zu Jena aufhielt, um Herrn Lo- 


der’s votreflichen anatomifchen Unterricht zu ge- 


niefsen) wollte ich meine Schon vor 3 Jahren aufge- 


zeichneten Beobachtungen über die Einwirkung des 
Sauerftoffgas, und der atmosphärifchen Luft auf den 


Blutumlauf genauer prüfen. Ich fchnitt einem Frofche 
den 
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‚denKöpf ab, nahım das Herz voxrlichtig aus dem Peri- 
‚cardium heraus, ‚und wartete 18 Minuten lang, bis’es 
nicht blofs zu pulliren-aufhörte, fondern auch fo ge- 
lähmt war, dafs ein mechanifcherReiz nur eine Con- 
‚traction (und nie mehr) erregte. «Ich üunterband nun 
die oberen Gefäfse des Herzens, und hing daflelbe 
an einem langen Faden 4 Minuten lang; in Sauerfioff- 
gas, welches weder frifch bereitet, noch felir forgfäl- 
tg verwahret worden war. Nach wenigen Secunden 
fing, in Berührung mit’dem reizenden Oxygen; fo- 
gleich die Pulfation von felbft wiederum'an, und, ‚als 
am 2 Uhr ı3 Minuten (das Tödten des Frofches ge- 
fchah um ı : Uhr 50 Minuten). das wiedererweckte 
Organ in ‚die atmosphärifche Luft auf. Glas: gelegt 
ward, pulfirte es 16 Minutenlang vonfelbft, und zwar 
in der erften 14 in der. ı6ten „mal. Um» Uhr 38Mi- 
nuten hing ich das Herz abermals in Sauerfioffgas. 
Die -Pulfationen fliegen darin in 8 Minuten bis auf. 
12. „Ereudig:üben diefen entfcheideiden Erfolg elite 
‚ich die. Bouteille Lebensluft in der Hand zu meinen 
Freunden den Herren Keutfch, mit.denen ich.die 
wichtigften Experimente gemeinfchaftlich anzuftellen 
pflegte. Ich bedurfte a2 Minuten um über.die 
Strafse aufihr Zimmer zu kommen. Alslich eintrat 
(um % Uhr 48 M.) zählten wir im Sauerllofigas 17, 
um 3 Uhr 54 M. 20, :und ıı Minuten darauf 24 Pül 
fationen. Ja um 3 Uhr 30 M. bemerkten wir'gar 29 
kräftige Zufammenziehungen. Nun waren ı Stunde 
40 M. verfloffen, feit dem das Herz aus dem Peri- 
cardium  gelöfet war, und. dennoch fahen*wir die 
Kraftäufserungen des Organs an Stärke zunehmen. 
Verf. üb. d, gereizte Muskel- m, Nervenfafer, uB, Ss 
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Diefes Phänomen mufste wunderfam fcheinen. 
Zwar fagt Röfel*), dals er ausgeriffene Her- 
zen der :Land- und "Wafferfröfche einen Tag 
lang habe fchlagen {fehen. Ich felbft aber habe, 
in den fünf Jahren, feit dem ich fo häufig Fröfche 
fecire, aus dem Pericardio gezogene Herzen derfel- 
ben, wenn fie fich felbft überlafien auf'Glas liegen, 
gewöhnlich nur. ı5 bis 90 Minuten, nie über 45 M. 
in Bewegung gefunden. $o fehr ich daher auch von 
; topifchen Verfchiedenheiten der Orsanifation über- 
zeugt bin, fo glaube ich doch kaum, dafs die Nürn- 
berger Amphibien eine fo auffallende Ausnah:-‘ 
me: machen follten. Woher aber bei jenem‘ Ver- 
{uche in Sauerftoffgas die ftets wachfende Zunal- 
‘me der Pulfationen? — Um dies zu unterfuchen, 
eilten wir fogleich, zwei neue Fröfche zu tödten, 
ihre pulfirenden Herzen an Fäden zu hängen, und 
abwechfelnd bald in eine Flafche (nun fchon fehr ver- 
unreinigter) Lebensluft, bald in eine mit atmosphä. 
rifcher Luft zu tauchen, ‘Das’ Herz « pulfirte'in der 
ldtztern in der'erfien Minute g’mal, in der fechften 
Minute ı0 mal,: in der dreizehnten Minute ı2 mal. 
‚Dagegen zeigte «in Lebensluft'gehangen in’4 auf 
einander folgenden Minuten 23, 30, 35 und 38 Pul- 
fationen. "In gemeine Luft zurückgebracht, fanken 
diefelben fogleich wieder aufıg herab, fiegen aber 
bald darauf bis 92. Eben fo verhielt fich das'zweite 
Herz f. Wirzählten in der: Lebensluft 16, 95,'28 
30 Contractionen, in der atmosphärifchen Luft aber 
nur 13, ı5, ı6 und ı8. Die. excitirende Kraft des 


*) Hifior. Ranarum 1758. p. 62. 
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Sauerftoffgas war alfo durch diefe Beobachtungen 
entfchieden. Die Pulfationen verringerten fich, 
wurden feltener, niedriger und matter, fo oft das 
Organ die atmosphärifche Luft berührte, aber eine 
befchleunigende Bewegung fanden wir doch 
auch in der letzteren, wenn gleich in fchwächerem 
Grade. Bu | 

Nach näheren Gegenverfuchen entdeckten wir 
endlich die (foviel ich weis) noch unbekannte, und 
für die Phyfiologie nicht unwichtige Thatfache: dafs 


1) ein Herz, wenn das Pericardium forg: 
fältig zurückgefchlagen, und fammt den 
oberen Gefäfsen unterbunden ift, in 
fenkrechter Lage an Fäden hangend, 2,3, 
ja bisweilen 4 mal länger pulfirt, als wenn 
man es ungebunden in einer horizontalen 
Lage ruhen läfst, und 2) dafs in der er- 
ftern Stellung die Zahl der Pulfationen 
mit hinfchwindender Lebenskraft im Zu: 
nehmen, in der letzteren im Abnehmen. 
bleibt. Die Erzählung’ eines Verfuchs ıft hinläng: 
lich, um diefen Satz zu erläütern. Ich nahm 3 Her- 
zen, welche ziemlich gleichförmig pulfirten. Das- 
eine « zeigte 23. das andere # 25. das dritte y 20 Pul- 
fationen. Das lebhaftere # wurde vom Pericardium 
befreit, auf eine Glastafel gelegt. Mit « undy :ahm 
ich die vorbefchriebene Unterbindung vor. « wurde, 
in der Stube, fenkrecht fchwebend, aufgehangen. 
» blieb unterbunden horizontal auf der Glastafel ru- 
hend. - Das Herz # zeigte 25, 18, 15, 15 und ıo 
CGontractionen. In 17 Minuten hörte es zu pulüiren 
2 


auf. Das hangeride « hingegen bewegte fich'47 Mr 
nuten lang, und zwar.zählte man in der 5ten Minute 
17, in der ı5ten 23, in der 3often 25, in der zoften 
28 Contractionen. Ihre‘ Zahl nahm in den letzten 7 
Minuten noch anfehnlich.zu, aber da fie zugleich 
immer niedriger wurdenyfo konnte man fienicht mit 
Sicherheit beflimmen. Das Herz y verhielt fich, fo 
lange es. horizontal’lag, faft wiew.. Die Unterbin- 
dung fchien etwas, äber nur wenig zu wirken, .denn 
noch ı2 Minuten ‘war es auch fchon bis ı2 Pulfatio- 
nen herabgeftimmt. . Einer meiner Freunde hing-es 
fenkrecht ‚auf, ‘und nun bemerkte 'er: in der.i4ten 
Minute fchon 20, in der ı8ten 24 Pulfationen. Mein 
älterer Bruder, (der, neben feinem metaphyfichen, 
und philologifchen Studium die. Beobachtung der 
lebendigen Natur ‚nicht vemachläfsigt). fiellte: einen 
ähnlichen Verfuch in meiner: Gegenwart, an, » bei 
dem ich die Contractionen von'g aufı22 fteigen Jahj 
als die horizontale Lage des Organs. mit: der’ fenk- 
rechten. verwechfelt ward. Liegend:hahe; ich ‚rein 
Herz in Sauerfioffgas nie über 2 Stunden, hangend 
(mit: Herın Keutfch) 4 Stunden 48 Minuten pulii- 
‘ren fehen. Um 2 Uhr 8 M. (alfo.6 M. nachdem es 
ausgexiflen, war) zeigte es, 17. und: um 6. Uhr 40:M. 
noch 42 Contfäctionen! Was nun ill die Urfach;; jenen 
Befcleunigung? Ich glaube, dafs diefelbe ‚haupt- 
fächlich auf Erhaltung eines’ chemifchen Reizmittels 
(auf .die Erhaltung einer 'gröfseren Blutmaffe) und 
auf Vervielfältigung des mechanifchen Stofles beruht. 
Liegt ein Herz, frei und horizontal auf einer ‚Llä- 
che, ‚do drängt jede Contraction eine Blutwelle aus 


dem Gefäfse, man fieht deshalb das, vorher trocken 
gelegte Organ nach und nach befonders gegen die 
Aorta hin mit Blut umgeben. Sind die obern 
Gefälse des Herzens unterbunden, fo wird jener 
Verluft an. Blut grofsentheils geiemmt. Die Blut- 
welle fchiefst in der fenkrechten Lage des Organs 
‚gegen das Band anftrebend, ‚nach.der Spitze des Her- 
zens zurück. Es wirkt hier nicht blofs als fauerftoff- 
haltige Flüffigkeit, als ein milder‘ chemifcher Reiz, 
fondern. auch wohl mechanifch durch Stofs. Das 
zurückfallende Blut erregt fogleich eine neue Con- 
traction. Diefe hebt eine neue Welle, erregt da- 
durch einen neuen Stofs, und {fo fcheint in der einen 
Bewegung die Urfach zur folgenden gegründet. Ich 
sebe diefe Erklärung für nicht mehr als Vermuthung 
aus. Die Thatfache felbft ıft aber gewils überaus 
merkwürdig. 

So fehr auch die vorerzählten Experimente be- 
weilfen, dafs auch unter einerlei Bedingun- 
sen die Sauerftoflreichere Luft den Pulsfchlag beför- 
dert, fo habe ich diefe Erfcheinung doch auch noch 
dadurch beflättigt gefunden, dafs ich pulfirende Her- 
zen auf einen gekrümmten elfenbeinernen Löffel 
gelegt, alfo in horizontaler Lage, und ununter- 
bunden von Lebensluft in gemeine atmosphärifche 
brachte. Bei allen Thierarten fand ich Befchleuni- 
gung in der erftern Gasart. Bei Vögelherzen waren 
Tie befonders auffallend. Ich fah diefelben (bei Tau- 
ben) von 35 Contractionen in ı Min. auf 56 fleigen, 
und von45 in kohlenfauren Gas in 4 Min. auf 3 her- 
ab finken, Bei Thieren, die unter allen Lebendigen 
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die wärmfte Blutmafle, die vollkommenfte Lungen: 
refpiration haben, war fo ein Effekt zu erwarten. 
Aber bei Fifchen (was merkwürdig ift, und zeigt, 
dals die oxygenarme, im Waffer mechanifch einge- 
mengte Luft nicht das pabulum vitae diefer. 
Thierklaffe feyn kann). Bei Fifchen war die Depri- 
mation durch Kohlenfaures und Stickgas fat nicht 
minder auffallend. Das Herz des Cyprinus Gar- 
p!o wurde zweimal ruhend, als es 3 Min. lang in 
der erflern Gasart lag. Berührung mit Sauerfloffgas 
hingegen erregte augenblicklich neue Contractionen. | 
Bei den zahlreichen Experimenten, die ich 
theils für diefes Werk, theils für die bald erfchei- 
nende Schrift über die irrefpirablen Grubenwetter 
angeftellt habe, if es mir oft auffallend gewefen, 
welch ein einfaches und feines Maafs die thierifchen 
Organe für die Reinheit der Gasarten abgeben. 
Fröfche z.B. in eine ihnen fchädliche Gasart gefetzt, 
haben einen fo feinen Sinn für den Grad der Gefahr, 
den ihnen das Einathmen bringt, dafs fie die Zahl 
der Athemzüge in Verhältnifs diefer Gefahr verrin- 
gern. Ich bin noch nicht im Stande, die natürlichen 
Pulsfchläge eines Frofches genau zu beflimmen, da 
‚alle Vivifectionen, die ich ohnedies nicht anzufel- 
len vermag, unfichere Refultate gewähren, indem 
‘ phyfifche und moralifche Reize (Furcht und Schmerz) 
auf das geöffnete und gemarterte T'hier widernatür-' 
lich einwirken. Wahrfcheinlich fteigt die Zahl der 
Pulsfchläge im gefunden Zuftande nicht über 35 
oder 40 in einer Minute. Der’ vortrefliche Phyfio- 
loge Herr Kielmeyer bemerkt daher mit Recht, 
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dafs die natürlichen Bewegungen des Herzens, feine 
‚Zufammenziehungen mit der Wärme der Blutmaffe 
abnehmen. Was mir aber unbemerkter und nicht 
ininder auffallend zu feyn fcheint, ift das Verhältnils 
jener Pulsfchläge zu der Zahl.der Binathmnae 
‚gen. Nach Floyer’s und anderer Beobachtun-- 
gen kann man beim Menfchen 3 bis 5 Athemzüge 
auf eine Contraction des Herzens rechnen. Auch 
bei andern Säugrlieren, die eine kleinzelligte, dicht 
gewebte Lunge haben, und durch den Mechanis- 
mus eines Zwergfells athmen, find die Athemzüge _ 
häufiger, als die Pulfationen des Herzens. Bei den 
kaltblütigen Thieren, die eine grofszelligte, häutige, 
locker gewebte, Schwimmblafenartige Lunge befitzen, 
und ohne Zwergfell, durch eigene Kehlmuskel 
 athmen, findet das umgekehrte Verhältnifs fatt. 
Bei Fröichen finde ich, nach einem Durchfchnitt aus 
Beobachtungen an fehr  verfehiedenen Individuen, 
62 bis 64 Einathmungen in einer Minute. *) Wäre 
demnach ihre Refpiration wie die der warmblütigen 
Thiere eingerichtet, fo müfste die Zahl ihrer Puls- 
fchläge zwilchen 248 und 310 fallen! 


Ein Frofch, der in atmosphärifcher Luft unter 
einer Glocke genau 62 mal in der Minute einath- 


*) Einzelne Frofchkehlen Schlagen. fo regelmäßig Sekun- 
den, dafs fie einer altronomifchen Uhr wenig nachgeben. 
Ich habe bisweilen die Einathmungen in 5 oder 6 Minu- 
ten gezählt, und der Frofch differirte nicht a. oder 5Sekun- 
den von meinem Chronometer. Die Aufgabe mittels eines 
Sextanten, und einer Frofchkehle correlpondirende Son- 
nenhöhen zu nehmen klingt freilich ziemlich fonderbar, 
fo ausführbar fie auch wäre. 
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mete, ‘wurde in eine Luft gefetzt,' der nur 0,19 Sau: 
erftoffsas beigemifcht waren. Das Thier fchränkte.\ 
die Zahl feiner Einathmungen in’der erlten Minute 
‚ gleich. bis 27, in der zweiten bis 18, in der dritten 
bis ı6 ein. Es fchien, als wenn er mit jedem Mo- 
mente  vorfichtiger wurde.‘ Ich‘ öffnete » die 
Glocke, die kaum 8 Zoll hoch war, oben, es zog 
ein Theil der matten Grubenwetter aus, und nun 
athmete der Frofch 34 mal. Ich hob auch den untern 
Rand des Gefäfses über dem Walffer ı bis 2 Linien 
auf, damit ein noch frifcherer Luftfirohm entftand, 
und nun zählte‘ ich in 8 Minuten conftant'48 Einath- 
mungen. Ich nahm die Glocke weg, das Thier 
blieb ängftlich fitzen, und von demfelben Momente 
an war die natürliche Zahl (62) wieder bemerkbar. 
Mit anderen Individuen habe ich den Verfuch auch 
fo angeflellt, dafs’ ich die Glocke mit dem Frofche 
nicht ganz mit Luft füllte, und fie über den Trichter 
meines pneumatifchen Reifeapparats fetzte. Waren 
die Einathmungen z. B. bis 40 herab, fo liels ich ein 

Paar Kubikzoll Sauerftoffgas hinzu. Augenblicklich 
| flieg ihre Zahl bis 50‘ oder 55.: Trat Salpetergas 
hinzu, und wurde die Giocke bei der Abforption 
gefchüttelt, fo athmeten die Thiere in der Stickfloff- 
reicheren Luft nur 32 oder 34 mal. Kurz, diefelben 
‚Phänomene wiederholten fich ziemlich regelmäfsig, 
und wenn ich einen Frofch im vorigen, zum Scherz, 
ein lebendiges Metallofkop, und Hygrofkop nannte, 
fo darf ich ihn itzt mit mehrerm Rechte mit einem 
Eudiometer vergleichen. Wie viele Eigenfchaf- 
ten vereinigte demnach nicht die Reifegefährtin des 


Herrn Townfon,' Mufidora ®), dieihren Befitzer, 
einen unermüdeten' Naturforfcher, ‚Jahre: lang zu 
Pferde begleitetelb | ah ai, ® 


Diefe Erfahrungen.über das tartefaneht elite) 


.. der Fröfche in irrelpirablen Gasarten fcheint-mir um 


fo auffallender, da man:eher vermuthen follte, das 


‚geängftete Thier werde feine Athemzüge  verdop- 
peln, um den, in.der umgebenden Luft-fparfam ver- 


'breiteten Sauerlioff deflo häufiger einzuziehen. Die- 


fes gierige Schnappen nach Luft bemerkteich aber 
bei den Amphibien nur kurz vor dem Erfticken, und 
ınan follte daher glauben, dafs, vor diefem Zeit: 
punkt, der Mangel an eingezogenem Sauerftofi, oder 
die geringere Oxydirung und Entkohlung des Bluts 
in den’Lungen ihnen weniger fchmerzhaft, als der, 
Zutritt jener fchädlichen Luftarten ift. Sie fcheinen 
heber etwas Wohlthätiges entbehren zu: wollen, um 


dagegen einem politiven Uebel (deffen Befchaffenheit 


wir ‘weiter unten entwickeln) auszuweichen. Wie 
die Kehle der Fröfche, fo giebt auch die Pulfation 
ihrer Herzen ein fehr feines eudeometrifches Maafs 
ab. Ich habe die Contractionen fich . vermehren, 
oder vermindern fehen, je nachdem ich ein ‚paar 
Kubikzoll kohlenfaures Gas, oder Lebenslüft in die 
Glocke fteigen liefs. Dafs die Organe bei diefen 
Verfuchen fo gelegt. werden müffen, ; dafs fie von 
dem verdrängten Wäfler nicht berührt werden, be- 
darf wohl keiner weitern Erinnerung, da ich die 


*, Ueber diefe Mufidora, und den Damon (einen mämli- 


chen Laubfrofch) $. ER D UR de ei am- 
phibiorum 1793. 
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fchädlichen Wirkungen der Wafferkälte und desBlut- 
auswafchens fchon mehrmals berührt habe. 

Wie das Sauerflofigas excitirend auf die Pulfa: 
tion des Herzens witkt, fo äufsert feine Berührung 
_ diefelbe Erregbarkeit- erhöhende Kraft auch auf 
willkührliche Bewegungsorgane. Im Som- 
mer 1795 tödtete ich 3. Fröfche, präparirte ihre - 
Cruüralnerven, und vertheilte ihre 6 Schenkel in 
Lebensluft, Wafferfloffgas, und atmosphärifche 
Luft dergeftalt, ‘dafs von denen zweien Indivi- 
duen die 2 rechten beide in der Lebensluft, 
von den a linken aber einer im Wafferftofigas und der 
andere in der gemeinen Luft war. Durch diefe Ver- 
theilung, welche in folchen Verfuchen nie zu Ver- 
nachläfsigen ift, kann man richtgere Gegenerfah- 
rungen fammeln. Denn wiederholte Beobachtungen 
lehren, dafs zwar verfchiedene Individuen, nicht 
aber die Organe eines 'Thieres, in ungleichen Zei- 
ten, ihre Reizempfänglichkeit verlieren. Ich fireite 
nicht dagegen, dafs auch kleine Unterfchiede zwi- 
fcehen dem rechten und linken Arm eines Frofches 
Ratt finden. Aber diefelben find zu gering, um 
einen fleifsigen und vorfichtigen Experimentator bei 
den auffallenden Refultaten, welche die Verfuche 
über Stimmung der Erregbarkeit geben, zu 
“beträchtlichen Irrthümern zu verleiten. 

Die vorerwähnten Frofchfchenkel blieben 48 
Stunden, an Fäden hangend, der Berührung der 53 
Gasarten ausgefetzt. Nach diefer Zeit wurde ihr 
Zuftand durch den Metallreiz geprüft. Die, in Sau- 
erftoffgas gelegenen waren ungemein erregbar. 

f 
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Ihre Liebhaftigkeit war, von der eines frifch getödte. 
ten. Thieres wenig verfchieden.. Dagegen zeigten 
die in die inflammable und atmosphärifche Luft ge- 
tauchten nur ein fchwaches partielles Zittern der 
Wademuskeln. Alle wurden nun in ihre vorige 
Lage zurückgebracht. Nach ı2 Stunden waren die 
letztern völlig erfchöpft. während dafs die in Lebens: 
luft gelegenen noch nach 82 Stunden diefelbe Erreg. 
barkeit zeigten, zu welcher jene fchon in 48 Stunden 
deprimirt waren. Herr Ureve erzählt einen ähnli- 
chen Verfuch in feiner im verfloffenen Jahr erfchie- 
‚nenen Schrift vom Metallreiz *). Er fah einen Schen- 
kel in atmosphärifcher Luft nach 40 Stunden unbe- 
weglich, während dafs ein anderer in der Lebensluft 
noch in der ı12ten Stunde lebhaft zuckte. 
Noch auflallender waren diefe Erfcheinungen, 
wennich den Reiz der Wärme mit dem des Sauer. 
ftoffs verband. Ich erwärmte beide Flafchen bis 
zu 20. oder 32°R. Hiebei wirkte die Wärme auf 
- zweifache Weife, exaltirend in dem fie die Affinität 
zum Sauerftoff erhöhte, deprimirend, in dem fie 
die Organe austrocknete, und dadurch die Thätigkeit 
der Lebensproceffe Nöhrte. In der fauerfloffarmen, 
atmosphärifchen Luft behielt die letztere Wirkung 
das Uebergewicht. Die Organe waren darin oft 
fchon in 6 bis 7 Stunden erfchöpft, während dafs die 
in der Lebensluft gelegenen noch in 45, oder 50 
Stunden für den Metallreiz erregbar waren. Wurden 
zwei Schenkel, beide, in Sauerltoffigas aufgehangen 
' aber beide Glocken ungleichen Temperaturen zu 10 
N) a. a. 0.5.94 
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nd 20°R. ausgefetzt; fo dauerte die Lebenskraft in 
den kühler gehaltenen Organen am längften aus. Da- 
gegen fchien es, als wenn in den erften ı6 oder 18 
Stunden (aber nicht viel EN die wärmer gehalte- 
nen lebhaftere Contractionen' zeigten. Die Wirkung 
des Sauerfioffs wurde durch die 'Temperaturerhö- 
hung vermehrt, ‚aber eben diefe Vermehrung moch- 
te das Spiel der Affinitäten fo begünftigen, dafs die 
thierifche Elemente (Phosphor, Stickfloff, Waffer- 
off, Kohlenflofl, u. a.) fehneller ausgefchieden, oder. 
sebunden, und dem Lebensprocefle, deflen Unter- 
haltung von’jenen Elementen hauptfächlich abhängt, 
frühere Endfchaft bereitet wird. 

' Bei: diefen Verfuchen habe ich mir oft die Frage 
aufgeworfen, wie der Sauerliofl auf die Erregbar- 
keit der Organe wirkt, ob durch Oxydirung des Bluts, 
oder durch unmittelbaren, uns unbekanntern Einflufs 
auf die fenfible Fieber? Folgende in diefer Hinficht 
‚angeftellte Beobachtungen fcheinen die erfte Vor- 
ausfetzung zu begünfligen. Wenn man Frofchfchen- 
kel, gleiche Zeiten hindurch, in Waflerftoffgas, at- 
mosphärifcher Luft, und Sauerftofigas liegen läfst, 
fo zeigen die in der letzteren Luftart gelegenen an 
den Einfchnitten der Lendenmuskeln *), da wo der 

*) Bei fo langer Befchäftigung mit Frofchfchenkeln hat mich 

die Neugierde einmal angetrieben, alle Muskeln deffelben 
mit meinem Freunde, Herrn Keutfch, forgfältig zu prä- 
pariren. VVelche Uebereinfliimmung mit en Menlchent 
Welche Ähnlichkeit der Organifation in Formen, die fo 
weit:von einander abzuftehen fcheinen., Ein Frofch hat 
nicht blos feinen Sartorius, valtus internus-und ex- 


ternus, undfemimembranofus, [ondern auch felbft 
den verfteckten, bei Menfchen bisweilen fehlenden [ub- 
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Cruralnerve heraus präparitt ıft, eine auffallend leh& 
haftere hochrothe Farbe. : Wird:der Neive gar nicht 
präpariret, fondern bleibt er in dem Muskellleifch 
verlteckt, wird aber dem Schenkel: die Oberhaut: ab- 
gezogen; To ift die Zunahme der Erregbarkeit flärker, 
als wenn die fenfible Fiber weit entblöfst, der Muss 


kel aber mit der Oberhaut bedeckt ift. »Wickelte ich 
‚das ganze Organ in dünne Blafe ein, fo.dafs nur der 


Nerv in. unmittelbarem Contact mit der Lebensluft 
blieb, fo wurde die Blutfarhe dennoch erhöht. Wirk: 
te hier, die fchon oben erwähnte, wahrfcheinliche 


Anaftomofe zwichen :den Gefäfsen.des ‚Neurilema, 


und denen deg Muskels, oder war.diefer Verfuch 
dem, von Herm Girtanner *) beichriebenen ‚wo 
venöfes Blut in Blafen eingefchloflen feine Farbe än: 


derte, analog? Umgab ich die Bläfe mit:Baumwolle- 


und diefe mit feinem Papiere, oder noch beffer, kne: 
tete ich das Muskeklleifch (aber: nicht den präparirt tem 
Cruralnerven) in einen Kleifter von Stärke und Wal; 


fer ein, fo verändertefich.die Blutfarbe weniger, und 


die Se: des Organs fchien minder er 


en 5, ir ilk der thierifche Stoff fallt überall "ach, 
einem Typus geformt. Bei dem einen Thiere ift oft nur 


angedentet, wasder Gebrauch in dem andern deutlich‘ 
‚ausbildet.  Dieles noch ganz unbebanete Feld der Zoo, 


nomie hat [ich einer reichen Erndte zu erfreuen, wenn 
Herr von Göthe fich einmal entfchliefser, feine mit ld 


vieler anatomilchen Grünmdlichkeit bearbeiteten Fragmente 
über die Knochenbildung, und allgemeine ‚ Metamorphofe 


im I hierreiche dem Publikum mitzutheil len. 


5 S. den De Abfchnitt über Refpiration i in Br 
„tanmer’s Anfangsgründen der antiphlogrft. 
Chemie 1795. S- 214. | 
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Indefs gebenalle diefe Erfahrungen, (ich wiederhole 
es ausdrücklich) kein beitimmtes und entfcheidendes 
Refultat über die Einwirkung des Oxygen’s auf die 
Energie der irtitablen und fenfiblen Fafer Wir dre- 
hen uns hier in einem ewigen Kreile, da es: unmög- 
lich ift, Muskeln ohne Nerven darzuftellen,:da mit 
Entblöfsung der exfteren zwar: mehr Gefäfse, aber 
zugleich auch mehr Cutannerven in Berührung mit 
dem umgebenden Medium! gefetzt werden, und dä 
in dem dädalifchen Gellechte der CGellen und Röhren 
alles miteinander communicitt, und was mit einem 
Theile in Contact tritt, faft allen zugeführt wird! Es 
ıft möglich, dafs die Medullarfubftanz des Nerven un: 
mittelbar ihre Mifchung ändert, wenn fie vom Sauer- 
ftoff berührt wird, ‘aber wahrfcheinlicher ift es mir 
nach obigen Thatfachen, dafs der Sauerftoff an das 
Blut trıtt, und mittels diefer, ıhm fo nahe verwand:- 
ten Flüfligkeit im Muskel und gefäfsreichen Neurile- 
ma verbreitet. Die Thätigkeit der Lebensproceffe, 
und die Energie zufammen wirkender Organe erhö- 
het. y | i 

Jene Verfuche zeigen demnach im Kleinen die- 
felben Verhältniffe, welche wir im Grofsen bei Be- 
trachtung der Salubrität der Luft und der Bed- 
doefifchen Heilmethode beobachten. Es it 
unftreitig ein grofses Verdienft für Hın. Girtan- 
ner durch feine Memoires fur le principe 
de TIrritabilite, und durch die von ihm 'zu- 
erft *) vorgefchlagenen wohlthätigen Schwindfucht- 


)a.a. O. S.230. Vergl. auch Mühri de 'äeris fizi in- 
 Spirati vfu in phtifi pulmonari, Gött. 1796. 
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kuren die Aufmerkfamkeit der Phyfiologen auf die 
Oxydation und Desoxydationsprocefle im gefunden 
und kranken Körper gefeflelt zu haben! 

Ohnerachtet die Menge des in: der ‚Atmosphäre 
verbreiteten Sauerftoffis bei weitem nicht, wie man 
' ehemals zu unbedingt annahm, der. Salubritätsgrad 
einer einzuathmenten Luft beflimmt, fo find Sauer; 
ftoffmeffer dennoch: von dem höchften Interefle 
. für die Pathologie und Phyfiologie der organifchen\ 
Natur, Leider aber fcheint über Vervielfäligung der 
Inftrumente (deren relativen Werth ich an einem an- 
. dern Orte unterfuchen werde) der Eifer für die eu- 
diometrifchen Unterfuchungen felbit erkaltet zu feyn; 
man hat, eben als müfle man dadurch den neuen 
franzöfılchen Eudiometern Eingang ‚verfchaflen, das | 
Fontanafche in Miskredit gebracht, und fchon 
find 6 bis 7 Iahre verfloffen, feit dem keine, nur 
ir gend nahmhafte Beobachtungen über die Luft- 
güte bekannt geworden find. Viele Naturforfcher 
reifen jährlich über das Meer, und. in die Tropen. 
länder, und noch immer haben wir keine Erfahrun- 
gen über die Luftbefchaffenheit in den heifsen Kli- 
maten, noch immer find die wenigen Verfuche über 
die Reinheit der Seeluft nicht vervielfältigt! Ingen- 
houfs, Scherer, Landriani, Breda, Lich- 
tenberg und Pickel hatten die Balın zu den 
eudiometrifchen Unterfuchungen fo glänzend eröff- 
net. Welche Nachfolger haben fie in neuern Zeiten 
gefunden? Man begnügt fich, nachzufchreiben, dafs 
die Atmosphäre zwifchen 0,27 und 0,28 Sauerltoff. 
enthält, und dafs ungleiches Schütteln, ungleiche: 
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Salpeterluft, in Fontana’s Eudiometer ungleiche 


‚ Refultate gewähren. . Ich verfichere äber aus eigener 


Erfahrung (und jeder,: der fich einige Monate lang 


mit diefern Sauerftofimeffer anhaltend befchäftiget bat, 


wird mir beipflichten), dafs, wenn .die» leicht. aus- 
zuübenden, von Herrn Ingenhouls, Breda und 
Scherer 'entwickelten Vorlichtsregeln befolgt wer- 
den, mam'in der wiederholten Prüfung einer: Tuft- 
art, nicht'um'ı. oder 13 Grade’ der hunderttheiligen 
Skale fehlen kann. Diefen'Satzihät ichon ‚länge vor 
mir: Herr Ingenhoufs' behauptet, und. wo. ill. ein 
Phyfiker, der über diefen Gegenftand genauere, und 
vervielfältigtere’ Verfuche “gemacht ‚hätte , 'alsı.er? 
Diefe Betrachtungen über die Güte’eines Inftiruments 


‚ würden nicht’ an diefen Ort gehören, wenn fie nicht 


einen Gegenftand beträfen, bei dem Meteorologie 


und Phyfiologie fich wechfelfeitig die Hand biethen 


müffen, und wenn die Entfernung eines eindriugen- 
den Vorurtheils, der ungerechte Verdacht gegenein 
brauchbares Inftrument, nicht beiden Wilfenfchaften 
einen zu grofsen Nachtheil brächte. 

So-grofs indefs im Ganzen unfere Unwillenheit 


über die Befchaffenheit der Atmosphäre , ‚unter ver-. 


fchiedenen Himmelsftrichen, in verfchiedenen‘ Hö- 
hen und Jahrszeiten noch ift, To find uns’ dennoch 
fchon mehrere Thatfachen bekannt, welche für die 
Phyfiologie ‚und Pathologie überaus wichtig. Änd. 
Wir fehen, ‚dafs die Menge von Sauerfloff im Dunll- 
kreife beträchtlichen Veränderungen unterworfen. id; 
und dafs der Irritabilitätszuftand unfere Fafer,..das ın- 


nere Gefühl der Stärke und Schwäche, welches durch; 
Wech-. 


% 
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Wechfel des Aufenthalts, und durch Modifikationen 
der Luftregion bald wohlthätig, bald niederfchlagend 
auf uns einwirkt, mit von jenen Veränderungen ab- 
hängt. Ich fage ausdrücklich, mit davon abhängt, 
denn eben fo unphilofophifch es ift, die vitalen Er- 
Scheinungen thierifcher Körper der Anhäufung und 
Entziehung eines Elements zuzufchreiben ; eben fo 
voreilig fcheint es, die Salubrität des zulammenge.- 
fetzten Luftkreifes nach der vorhandenen Menge 
eines feiner Beftandtheile zu beflimmen, Stubenluft 
enthält oft (nach vielfältigen Verfuchen, die ich im 
Fontanafchen, Rebrulfchen, Morveau- 
fchen und Scheelfehen Eudiometer angeftellt 
habe) nicht 0,001 weniger Sauerftoff als die Luft im 
freien Felde am heiterften Frühlingsmorgen. Aber 
wie ganz anders ift die elektrifche Ladung der 
letztern gegen die der erftern, wo Menfchen, Wän- 
de und Hausgeräthe alle E. ableiten! Elaftieität, Tem- 
peratur, Feuchtigkeit, Elektricität, die relative 
Menge des Sauerftoffs, des Stickftoffs und der Koh- 
lenfäure, die gegenfeitige Verwandfchaft derfelben 
(die Artihrer Umhüllungen, von der ihre leich- 
‚tere, oder fchwerere Zetfetzbarkeit abhängt) Masne- 
tismus und Helligkeit der Luftfchichten determiniren 
gewifs gleichzeitig den Grad ihrer Salubrität. 
Selbft Ideenreize, wirken mächtig auf die thierifche 
Organifation, und wenn es nieht blofs keinen Licht. 
ftoff giebt, fondern wenn das Licht auch nicht als 
Folge einer Erfehütterung Veränderungen in der 
‚Materie hervorbringen kann, fo ift esdoch fehr denk- 
‚bar, dafs Helligkeit und Farbenmifchung 


Verf, üb, d. gereizte Muskel- wu. Nervenf: fer, 2.B. ge % 
\ 


290 So! een 

: L 
das Gemüth- affieiren, und durch Reaction der, See 
3 lenkraft die vitalen Proceffe fimmen kann. Alle- 
Werkzeuge zulammengenommen, welche fo ver- 
wickelte Verhältnifie prüfen, bilden daher ein Eu- 
diometer und einem einzelnen jft weder diefex Na. 
me, noch der von Herrn Gren ®) erfundene eines, 
Kakometers beizulegen. ‚Ein zu groiser Antheil 
von Saugrftoff gehört recht eigentlich unter die Be- 
ftandtheile, welche "auf unfere Gefundheit, und un- 
fere Lebensart nachtheiligen Einilufs haben, und das 
Fontanafche Eudiometer ft in’ diefer Hinficht 
eben fo gut ein Kakometer zu nennen, als ein In- 
firument, welches die Menge betäubender riechbarer 
"Ausflüffe. anzugeben vermöchten. Phyliologifche 
Betrachtungen ermalınen den. Phyfiker , lich. aller 
Ausdrücke zu enthalten-, welche unbedingt - eine 
wohlthätige, oder nachtheilige Einwirkung luftförmi- 
ger Subftanzen.auf die belebteT'hier- und Pilanzen- 
welt beflimmen. -Es giebt im firengeren Sinne.der 
Wörter Sauerftoff- und Kohlenfäuremeffer, 
aber weder Kakometer, noch Eudiometer. DerEin- 
flufs eines Reizes hängt ja nicht allein von der inten- 
fiven Stärke,.oder Menge der reizenden Subilanz, 
fondern zugleich auch. von. dem Reizempfänglich- 
keitszuftande der Organe ab.‘ Werkzeuge, die ein 
abfolutes Maafs angeben, würden oft zunelimende 
Luftgüte verkündigen, wo von zwei Menfchen, der 
eine die Refpiration erleichtert, der andere diefelbe 
erlchwert fände. , Die Pflicht. der Experimentalphy- 


N) Grundrifs der ee PR. er 124 und Grund- 
sils der Naturlehre 1797: $. 579. 
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fiologie ıft es, jene Vorurtheile zu beftreiten, und 
durch forgfältige Betrachtung der Wirkung einzel. 
‚ler Stoffe, den Totaleindruck fo vieler gleich- 
zeitigen Reize zu zergliedern. 'Diefe Zergliede- 
rung ift um fo nothwendiger, da die Verände- 
‚rungen der Atmosphäre gewöhnlich nicht blofs ein- 
zelne, fondern mehrere Verhältniffe zugleich 
treffen, und mit der Zunahme von Kälte auch die 
der elcktrifchen Ladung und des Sauerftoffgehalts 
(allo gleichzeitige Vermehrung deprimirender und 
exceitirender Potenzen) verbunden itt. 


Die Menge der Lebensluft, welche dem Dunft.. 
kreife beigemifchtift, fchwankt im Fontanafch Se 
Eudiometer zwifchen gı, und ı17 Gräden (wenn 
man Dolomieu’s*) Verfuche aufMaitha für genau 
| hält) zwifchen $o und ı17 Graden. **) Ingen- 
hoüfs fand die Seeluft zu 9ı und der vortrefliche 
Beobachter Herr Scheerer die Atmasphäre in Man- 
a) zu 117. Ich felbfi bemerkte in diefem Jahre 


*) Erwägt man, dafs auf dem feften Lande der Sauerftoffge- 
hält um ı6 bis ı9 Grad varurt, und dafs Ingenhoufs 
die Seeluft nahe an der Kulte, und zu einer Zeit, wo lie 
dort fehr fchlecht war, bereits gı Grad fand, fo wird es 
recht glaublich, dafs ein kleines Meerumfchloffenes Länd- 
chen, wie Maltha, eine Atmosphäre hat, dienoch um 
10 Grade reiner ift, und fich, wenn der Wind aus Afrika 
blält, um 25 Grade verfchlechtert. 


ve, d.h. von gleichen Maalsen atmosphärifcher und Salpeter- 
luft blieben 80 oder 117 Theile übrig. Es verfchwanden 
120 oder 85 von 200. Rn 
nu Ingenhoufs vermifchteSchriftenS. 89. SE 
rer in den Abhandl. der Böhm. Gefellfchaft 
für 1787. p« 313. | E 2 
ı | T 2 . 
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am 7. December zu Salzburg bei Sehr trübem, 
fchlackigem Wetter einen Eudiometeıfland zu 116. 
In7 Tagen fah ich die Luftgüte von 99 bis 1075 her- 
abfinken. Eben fo wie in den gemälsigten Zonen 
die Elaftieität, der Luft. grofsen und fchnellen 
Veränderungen unterworfen ilt, fo feheint cs dem- 
nach auch der 9 Sauerftoffgehalt des Dunftkreifes. 
Da ich meine Arbeit über die Redueirung der Grade 
des Fontanafchen Eudiometers auf aliguote 
Theile eines Ganzen nicht. vollendet habe, fo wage 
ch es noch nicht anzugeben, um wie viele hundert 
Theile der höchfle und niedrigfte Stand des Sauer- 
ftoffineflers variirt. Wahrfcheinlich fchwankt in un- 
ferer'Zone die Menge der Lebensluft zwifchen 0,23 
und 0,99. Scheel’s Verfuche mit Schwefelleber und 
Eifenfeile gaben in Stockholm in einem Jahre zwi- 
fchen 0,24 und 0,30 Sauerlloff, Aber gegen die 
Befultate, welche aus Arbeiten nach diefer Methode 
gezogen wurden, laffen fich chemifche Einwendun- 
gen machen, die an einem andern Orte entwickelt 
werden follen. 

Es il, mir faft wahrfcheinlich, dafs in den Tro- 
penlände vn die Befchaffenheit, oder Zulammen- 
fetzung. des Luftkreifes fich mehr gleich bleibt, 
als in den temperirten Erdftrichen. Alle meteorolo- 
gifche Phänomene fcheinen dort einem gewilfen 
Typus zu folgen, von dem fie fich nur wenig ent- 
fernen. Tägliche Ebbe und Fluth der Wärme, des 
Lichtes, der Elektricität und des magnetifchen Flui- 
dums find (fo viel wir aus den bisherigen dürfügen 


Beobachtungen [chlieisen dürfen) doxt gleichmälsiger 


x 
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in ihrem Gange. Selbfi das Barometer, deffen ver- 


wickelte Veränderungen in unferer Zone den Natur- 


forfcher der Verzweiflung nahe bringen, zeigt.dort *) 


an jedem Tage ein viermaliges Steigen, Stilleftehen 
und Sinken. Liegt in diefem Typus, in diefer Be- 


Nändigkeit der Luftbefchaffesheit nicht mit die Urfa- 


che, warum epidemifche Krankheiten in dem 


Palmenklima fo unaufhaltfam wüthen? If dort ın 
der thierifchen Materie ein krankhafter Lebenspro- 
cefs einmal besonnen, fo pflanzt er fich ohne Stöh- 
zung fort. ‘Die Veränderungen des umgebenden 
Mediums find’zu fchwach, um die Organe anders zu 
flimmen, und jenen Zerfetzungen Einhalt zu thun, 
Erft mit der veränderten Jahreszeit fest die Kraft 
äufserer Reize über den krankhaften Procefs in der 
Fiber. Ganz anders verhält es fich in unferer ge- 
mäfsigten ‚Zone. Hier find die Mifchungsverände- 
rungen des Dunftikreifes fo häufig und grofs, dafs 


fie mächtig auf die vitalen Functionen einwirken. 


Ein anderer Zufland der Luftelaflicität, der elektri- 
fchen Ladung und Sauerftofigehaltes und der Feuch- 
tigkeit modificiren den Lebensprocefs, und der Lauf 
. . r ER . “ he . 
epidemifcher Krankheiten wird bei dem beftändigen 
Wechfel äufserer Bedingungen theils gehemmeet, 
theils nimmt das Uebel bald eine veränderte Form 
an. Aufmerkfame Aerzte haben bemerkt, dafs felbft 
*) In Weftindien und Bengalen $. Mofeley’s Treatife on 
tropical discafes und Francis Balfour in Afiatick refear- 
ches Fol. 4. ‘Yrotz der vielen Stöhrungen,' erkennen wir 
bei uns doch noch etwas von diefem Typus in dem 


tiefen Baromererftand 2 Uhr Nachmittags, und den hohen 
um 8 Uhr Abends. 
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in der gemäfsigten Zone diejenigen .Orte der ‘Aus- 
breitung der Epidemien befonders ungünflig find, 
welche einer fehr veränderlichen Witterung genie- 
fsen, Salzburg giebt mit feinen etwas regnigten Som- 
mern, und feuchten Wintern®) ein auffallendes Bei- 
fpiel davon. Ein vortreflicher praktifcher Arzt, Herr 
Hartenkeil hat bemerkt, dals anfteckende Krank- 
heiten hier nicht blofs nicht ausbrechen, fon- 
dern. auch, wenn fie von fern her nach Salzburg 
verpflanzt werden (wie bei den Truppenmärfchen im ı 
letzten Kriege) dafelbft bald aufhören. Veränder- 
lichkeit des Klima’s,, welche oft Krankheiten erregt, 

kann daher auch der Stöhrung derfelben günflig feyn. 
Hohe Gebürgsgegenden haben in Hinlicht 
auf die Regelmäfsigkeit meteorologifcher Erfcheinun- 
gen, auf das geringere Schwanken der Barometer, 
‚Thermometer, Eliygrometer, und Elektrometer man- 
ches ähnliche mit den Tropenländern. Würde mein 
Plan je ausgeführt, eu diometrifche Stationen 
in verfchiedenen Klimaten und Erdhöhen anzulegen, 
in denen man mit gleichen Infirumenten zu gleichen 
Zeiten (alfo nach wahrer Zeit) den Luftkreis zer- 
legte, fo könnte die Frage bald entfchieden werden, 
ob nicht auf hohen Gebirgsrücken der gröfste und 
kleinfle Sauerftoffgehalt des Dunttkreifes näher zu- 
fammenfallen, als in der Ebene. Möchte der Pater 


Mürith auf dem Hofpitium des St. Bernhard mit 


”) Man beurtheile das Klimä von Salzburg aber ja nicht nach 
den Beobachtungen des Herrn Beck, dellen meteorologi- 
fche Angaben [o verwirrt, als feine Höhenmelfungen find. 


S. Hübners Phyfikalifches Tagebuch B. 2.9733. 
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einem guten Fontanafchen Eudiometer - verfehen 
deyn! Wo ilt ein Punkt in Europa, der ein wichti- 
geres phyfikalifches und meteorologifches Obferva- 
torium feyn könnte, als diefes Klofter, welches 1063 


"Toifen über der Meeresfläche erhoben ıft, auf der,- 


Scheidewand zwifchen der nord- und füdeuropäi- 
fchen Luftregion liegt, und von mehreren wohlwol- 


lenden Menfchen bewohnt it! 


In der gemäfsigten Zone,. denn nur von diefer 
‚ kann. ich bisher aus eigenen und fremden Verfuchen. 


edlen; it der Dunfikreis im Winter reicher an | 


 Lebensluft, als im Sommer. Diele grofse Reinheit _ 
fcheint im, Durchfchnitt 6 bis 8 Grad zu betragen. 
"Nach den bisher verbreiteten Ideen, als hänge die 


Maffe des Sauerfloffs in der Atmosphäre hauptfäch- . 


lich von der Exfpiration der Vegetabilien 
“ab, hätte man das Gegentheil erwarten follen. Aber 
es fcheinet mir, als wenn die Wafler zerletzung 
im Dunfikreife einen weit sröfsern Einflufs 
‚auf dellen Reinheit, als die Pflanzen felbft hat. Ich 
habe diefen Schlufs aus einer langen Reihe mühfa-, 
mer eigener Beobaclitungen gezogen, die ich täglich 
über den Gang des Barometers, Thermometers, Hy- 
grometers, Eudiometers und Elektrometers angeftellt, 
und den Phyfikern bäld mittheilen werde. Hier 
erinnere ich nur an die Sauerfloffreiche Luft, welche 


in den Zwifchenräumen des Schnee- und Regenwal.. 


Ters enthalten ıft, an das Verfchwinden der Wolken 
mitten am blauen Himmel, und an die e Zerfetzung 


—. 


des Nebels auf hohen Be wo wir bei windRil. 


7 
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len Wettern oft das Hygrometer unter 65°. Saufl. 
finden, wenn es 3 Stunde vorher go zeigte, und 
"unfere Kleider vor Näffe trieften. I es nicht fehr 
wahrfcheinlich, da das Wafler 0,85 Sauerftoff ent- 
hält, dafs bei den Wafferzerfetzungen im Luftkreife, 
beim umgekehrten Procefs des Regens eine grofse 
Maffe von Lebensluft ausgehaucht*) wird. Auch 
habe ich mehrmals bei dicken Nebeln die Luftgüte 
fehr grofs gefunden. So war z.B. zu Salzburg, wo 
ich oft täglich drei und mehrmal Eudiometerverfuche 
anftellte, in der erften Hälfte des Decembers die. 
Luftgüte fehr gering, zu 112. 110. 108. . Trockener 
Froft wechfelte mit regnigten Tagen ab. Die Durch- 
fichtigkeit, zu deren Maafs die entfernten Voralpen 
dienten, war meift fehr grofs. Vom ıgten an fielen 
bei hohen Barometerfländen und gröfserer Kälte 
dicke rauhe Nebel ein, und nun ftieg die Luftgüte 
auf 106. 105. 104. 102. ja bis 99. Dies Factum 
fpricht nicht allein für jene Vermuthung von dem 
Einflufs des atmosphärifchen Waffers auf die Luft- 
reinheit, fondern es widerlegt auch das Vorurtheil 
vieler Aerzte, welche alle neblichte Orte für untaug- 
lich zur Refpiration halten. Felice Fontana 
beobachtete, dafs in dem feuchten London die Luft 
*) So wie es einer der grölsten und nutzbarlten Entdeckun- 
gen für die Menfchheit wäre, den Kohlenfioff aus der 
Kohlenfäure abfcheiden, und den Vegetationsprocels nach- 
machen zu lernen, fo wäre es nicht minder wichug, das 
Waller [o zerfetzen zu können, dals die Lebensluft abge- 
fondert daraus dargeltellt würde. Englilche Schriften 
(Medical extracts Fol. ı. p. 68) [chreiben die letzte Ent- 


deckung Herrn Beddoes zu. Wir müllen ihre Exilienz 
aber wohl noch bezweifeln. 


im Dürchfchnitt reiner als zu Florenz fey. In dem 
neblichten Delft fand Herr van Breda die mitt- 
lere Luftgüte *) ebenfalls grofs, nämlich 104. 

Jene Beobachtungen über den Nebel fcheinen 
mir auch in phylikalifcher Rückficht einige Aufmerk- 
famkeit zu verdienen. Wenn ich einige kalte Win- 
ter- und Herbfinebel fehr reich an Lebensluft fand, 
fo bemerkte ich dagegen die entgegengefetzte- 
Befchaffenheit an denen, welche im Sommer, oder 
nach warmen Thauwetter im März und April ein- . 
treten. Bei jenen pflegt die Elektricität meift flark 
politiv, bei diefen fchwach negativ, oder null zu 
feyn. Sollten diefe Veırfchiedenheiten der Nebel es 
bewirken, dafs einige wohlthätig erfrifchend, andere 
deprimirend, oder erfchlaffend auf die thierifche 
Organifation wirken? Fortgefetzte Zerlegungen des 
Luftkreifes können allein darüber entfcheiden. 

Die Reinheit der Seeluft, welche Herr 
Ingenhoufs nach Fontana’s Eudiometer um 
ıı bis ı9 Grade gröfser, als die Reinheit der Land- 
luft gefunden, ift wahrfcheinlich ebenfalls eine F olge 
der auffleigenden Wallerdämpfe, und ihrer chemi- 
Ichen Zerfetzung. Wie follte fonft diefe vegeta- 
tionsarme Meeresfläche von einem fo Sauerllofirei- 
chen Dunftkreis berührt feyn? Dafs das Waller, als 
tropfbares Fluidum, Oxygen aushaucht, ift eine fal- 
[che Annahme. Reifende Phyfiker fehen zu ihrem 


‘*) In Wien ilt diefelbe nach Ingenhoufs 107. in Göttin- 
gen nach Pickel 105,5. auf Maltha nach Dolomieu 
90. (beim Sirocco 102 bis 105) in London, 104,5. Flo- 


renz 110. 


| Mifsvergnügen, dafs jede Luft, welche fie auf Ber- 
‚gen fammeln, und welche fie mit deftillirtem Walffer, 
und nicht mit Queckülber {perren, in kurzer Zeit _ 
Sauerfloflärmer wird. Bewegung ”*) des Wallers ver- . 
-mehrt ohnedies noch diefen Azotirungsprocefs. 
In der gröfseren Reinheit der Winterluft, 
welche an einzelnen Orten, oft Monate lang, um $ 
 pis 10 Grade, die die Herbft- und Frühlingsluft 
übertrift, fuche ich eine Haupturfache, warum die 
kalte Jahreszeit an entzündlichen “*) Krankhei- 
ten fo reich if. Ich habe bereits oben in dem Ab- 
fchnitt von der Dichte der Luftfchichten gezeigt, 
dafs, bei hohen Barometerftänden eine grö- 
‚Isere Maffe atmosphärifcher Luft, als bei niedri- 
gen eingeathmet wird. Im kalten Winter vereini- 
gen fich meift beideUmflände. Die Queckfilberfäule 
feht anhaltend hoch, und der Dünfikreis ift an fich 
reicher an Sauerflofl. Kein Wunder daher, dafs ın 
diefer Jahreszeit eine fiärkere Oxydation des, Bluts 
die phlogiflifchen Lebensprocefle vermehrt, "und 
hefonders den Perfonen, welche ‘an der floriden 
Schwindfucht leiden, nachtheilig ist. - Diefe Einwir- 
kung der Winterluft fcheint auch noch deshalb ge- 
fahrbringender zu feyn, weil die Kälte die beiden 
Hauptbeftandtheile des Dunftkreifes, das Azote und 


“ Ingenhonufs vermifchte Schriften e 2. p. 83. 


*) Oft tritt Peripneumonie erlt dann ein, wenn plötzlich 
warmes Thauwetter auf fcharfe Kälte folgt. Prälimina- 
rien zum medicin. Frieden zwilchen Brown 
und feinen Gegnern. 1798. S. 187. Auch fand ich 
durch meine Eudiometerverfuche, dafs meift beim fchmel- 


zenden Schnee die Luftreinheit zunimmt. 


Oxygen in einen ungleichen Elafticitäts- 
zuftand verfetzt. Diefes Verhältnifs "kann für 
den Refpirationsprocefs nicht unwichtig feyn, und 
da feine Kenntnifs eine Frucht der feineren pneuma- 
tifchen Chemie it, fo verdient es näher beleuchtet 
zu werden. $ | | 
‘Her Prieur und Prony ®) haben theils 
durch Verfuche, theils durch Calcul entdeckt, dafs 
das Stickftoffgas bei hohen Temperaturen , über 76° 
des hunderttheiligen Wärmemeflers, fich flärker, bei 
niedrigeren geringer, als das Sauerfoflgas ausdehnt. 
Bei 10° verhält fich die Ausdehnung des erfteren zum 
letztern (der Raum am Eispunkt zur Einheit genom. 
Men). 213,608: 101 HEN, 0227,07 bei." 
1,05 :1,06. Bei der Temperatur unter dem Eispunk- 
te vermindert das Stickitoflgas fein Volum weniger 


als das Sauerltoffgas. Diefe Veränderung beträgt bei 


N ZREE  REE We) Fre Balder! re 

50%, — 10°, 150 und’— 90° beiverfieren nur 7, 
5 6_ heil ei 6 

1855) 1065 und ‚905 bei letzterem aber „555, 155; 


+55 und 7335. Diele Angaben werden durch den 
fcharffinnigen Experimentator Herın Schmidt zu 
‚Giefsen gewils noch berichtiget werden, entfernen 
fich aber wahrfcheinlich nur wenig von den wahren 
Verhältniffen. 

Wenn es entfchieden wäre, dafs die atmosphä- 
rifche Luft ein Gemifch von Sauerfioff und Stickitoff. 
durch Wärmelfloff ausgedehnt wäre, (ein vollendetes 
Gemifch wie die gaslförmige Kohlenfäure), fo könn- 
ten jene ungleichen Ausdehnungen keinen Einflufs 


us E/fay analytique fur la dilatation im Journal Polytech- 
nique An. 4. Cahier 2. p. 24: 
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auf die Haut und Lungenrefpiration haben. Azote 
und Oxygen würden fich mit Veränderung der Luft- 
temperatur als ein Ganzes ausdehnen, und ihr gegen- 
feitiges Mengenverhältnifs bliebe in dem gröfseren, 
wie in dem kleineren Raume daffelbe. Aber der 
Unterfchied, welcher zwifchen gasförmiger Stickftoff- ' 
fäure und atmosphärifcher Luft ftatt findet, die Leich- 
tigkeit, mit. der alle acidifiablen Bafen den Sauerfloff 
aus dem Dunfikreife abfcheiden, und andere phyfika- 
lifche Betrachtungen *) machen es nicht unwahr- 
fcheinlich, dafs Lebensluft und Stickfloffgas im grof- 
fen Luftmeere mehr mechanifch gemengt, als che- 
mifch gemifeht: find , oder dafs wenigflens, wenn 
eine Mifchung unter ihnen Ratt findet, diefelbe nicht 
innig (durchdringend) genug it, um einen jeden 
Beftandtheil zu verhindern, feinen eigenen Elaftici- 
tätsgefetzen zu folgen. Sollte daher die gröfsere Oxy- 
dation des Bluts, und die Anlage zu Entzündungs- 
krankheiten bei firenger Winterkälte auffer der hö- 
hern Reinheit der Winterluft, und der häufigen 
hohen Barometerflände nicht auch daraus entftehen, 
dafs in dem Volum eingeathmeter Luft, dann eine 
verdichtetere Lebensluft, und alfo mehr Sauer- 
ftoff enthalten it? Dieler. Umfland wäre blofs eine 
Folge der niedrigen Temperatur, und träte bei 
jedem Eudiometer- und Barometerftande ein. Die 
Oxydation des Bluts wird um fo flärker vermehrt, 


als die kalte, in die warmen Lungenzellen eintreten- 


‚N Herr Volta glaubt, die höhere Luft fey darum fauer- 
fioffärmer , weil das fpec. Gewicht des Oxygens gegen das 
des Stickltofis lich — 473:466. verhält. 
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de Luft fich dort plötzlich : ausdehnt, die Fafern an: 
fpannt, und durch diefe Beafion und innigere Be: 
rührung mit den Wänden der Gefäfse die Aneignung 
‚des Sauerftoffs befördert. Sollte umgekehrt/mindere 
Reizung des Syftems, und mindere Oxydation des 
Bluts im Sommer- mit daher entfiehen, dafs der 
Sauerftoff in höheren Temperaturen fich mehr als das 
Azote ausdehnt, und alfo bei einem Athemzuge an 
heifsen Sommertagen weniger Lebensluft, als in 
der Winterkälte eingezogen wird? Wie in der phy- 
fifchen Welt immer Kräfte gegen Kräfte ftreiten, und 
die Harmonie des Ganzen nur aus 'diefem gegenfei- 
tigen Kampfe hervorgeht, fo wildert auch hier Ent- 
ziehung und Anhäufung von Wärmeftoff den nach- 
theiligen Einflufs, welchen allzugrofse, oder allzu- 
geringe Oxydation des Bluts in der tbierifchen Ma- 
fchine hervorbringen würde, Träfe die ‚grofse Luft- 
‚güte mancher Wintermonate und die Dichtigkeit der 
gasförmigen Schichten mit dem Reize der Sommer- 
hitze zulammen, fo würden bei der gleichzeitigen 
Einwirkung fo mächtiger Potenzen die entzündlichen 
Krankheiten noch gefahrbringender in ihrem Laufe 
Teyn. So aber fchwächt die Winterkälte das Spiel der 
Affinitäten, und hemmt einigermaalsen die Zer- 
fetzungen in der organifchen Materie. 

Den tiefern und höhern Schichten des Luft 
meeres ift der Sauerfloff in verfchiedenem Verhälmil- 
fe zugetheilt. -Die Malle der vorhandenen Verfuche‘ 
ift freilich noch zu gering, um diefes Verhältnifs ge- 
nau zu beftinmen. Aber entfchieden ift es wohl, 
dafs in den bewohnten vegetationsreichen Ebenen 


1} 
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ie Atmosphäre i im Gapzen fauerfoffreicher, als auf 
Felskuppen ift. ‘Wenn man bedenkt, wie reizen 
örtlichen "Variationen die Zufammenfetzung des 
Duniikreifes oft in einem Tage unterworfen il, fo 
{follte man. glauben, dals jener Satz nur durch eine i 
lange Reihe von Verfuchen' und daraus gezogenen 
Durchfehnittszahlen gelolgert werden könnte, und 
mannigfalt üge/Ausnahmen im: Einzelnen leiden müfs- 
te. Sooft man.aber bisher die Luft der oben. Re- 
gionen imit-genauen Werkzeugen forgfältig zerlegt 
hat, ilt.fe felilechter, als die, der.tiefern gefunden 
worden. Jeh ‚erinnere an Volta’s und Sauffu- 
ve’s Beobachtungen „. die erfterer auf dem Berge 
Legnone am Gomer-See (1440 Toifen über dem- 
Meere) und letzterer ‘auf denhöchfien.Savoyiichen 
Alpen anltelite. Herr Mayer zu Prag unterfuchte. 
die Luft, welche gleichzeitig auf der Schneekop- 
pe (zu 825 AR: Höhe) und zu Hobenelb (zu 154 
"LT: tiöhe) gelammelt war. Er fand jene in Fonta:- 
na’s Eudiometer um. 195 Grad, wahrfeheinlich falt 
0,04 ärmer- *), an Sauerltoff, als diefe. Herr Gru- 
ber hat Verfuche *“*) bekannt gemacht, welche die- 
fen Sätzen geradezu widerfprechen, und um fo auf- 
fallender feyn müllen, als fiean denfelben Orten an- 4 
geltellt find. Erdandiden Dunfikreis ın einem, dem 
Fontanafchen ähnlichen . Eudiometer: auf. der 
Schneekoppe 1227, in Hohenelb 135 und zu 
Prag 142. Er fchliefst hieraus, dafs die Luft auf 

*) Graf Hartiginden Abhandl. der Böhm. Gefell- 

(ch aft für 9870.27 54) 
Re Ber be 0 5, 190. Er 
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Gebirgen reiner, als in ‚den Ebenen fey. So fchr 
Herr Gruber aber auch fonft den Ruhm eines 
forgfältigen feinen Experimentators verdient, fo kann 
ich in diefem Falle doch nicht die Richtigkeit feiner 
Schlüffe unterfchreiben. ' Die Bedingungen, unter 
denen Verfuch angeltellt ward, find gar richt 
von der Art, dafs man denfelben‘ den. Volta 
fchen, Sauffurifchen und Mäyerfchen an 
die Seite fetzen kann. Herr Gruber experimen- 
tirte nicht mit frifch bereitetem, fondern mitgenom- 
menem, ‚Salpetergas. Dieies Gas. mufste nicht nur 
an fich Schon felır mitStickgas gemifcht feyn, da bei 
heiterer Luft in Prag nur 5% Theile verfchwanden,, 
(während dafs ich in dem fchlechteflen Zuftande des 
Duniikreifes 34 Theile ablorbirt fah), f[ondern.es ward 
auch nach Herrn Grubers Zurückkunft nach Prag 
um 8 Grade verfehlechtert befunden Diefer Um- 
Dand macht, dafs der ganze. Ünterfchied der Lufe 
‚güte von der Schneekoppe und Prag ‚auf ; Grade 
herabfiinkt. Er wägt man nun, 'dafs.die Luft, ‚gar nich 
gleichzeitig gelammelt, und die UT 
heit vom mit der vom 2. Augulft verglichen 
"ward, fo folgt von felbft, wie ‚wenig aus folchen un: 
‚korrefpondirenden Beobachtungen zu fchliefsen if. 
Vielleicht war am 2. Auguft der Sauerfiöfigehalt des 
Dunfikreifes auf der Schneekoppe ebenfalls um 5 
‘Grade grölser, als fechs Tage früher. Solche Mer 
änderungen treten ‚oft in mindern Zwilchenzeiten 
ein. Herr Scheerer fah in Prag die Atmosphäre 
in 2 Tagen um 5 Grade, in Modena um 6.Grade: 
herablinken. In der letzt verlloffenen Chriftnacht, 
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da nach einem milden Regen fich plötzlich Schnee _ 
geftöber einftellte, zerlegte ich die Luft mehrmals, 
“und fah in 11 Stunden fich den Sauerftoffgehalt um 
5 Grade vermindern. Um 2 Uhr Nachmittags war 
bei tiefziehendem Gewölk (bei Barometer 26 Zoll 10,3 
Lin. — Thermometer 0,2° — Hygromeıter 62° nach 
deLuc—-und Elektrometer + " Linie) die Luftgüte 
101,5. Um 10 Uhr Abends fand ich fie im Regen 
fchon (bei Bar. 27 Z. 0,2 Lin. Therm. - ı°R, Hy- 
srom. 60°. Elektr. 0-) 105,5. und nach 3 Uhr Morgens 
bei Schneegeftöber (bei Bar. 37. Z. 0,3. Lin. 'Therm. 
o°R. Hygr. 58°) noch fchlechter zu 106,5. 

Aber auch neuere directe Erlahrungen fpre- 
chen für den geringern Sauerftofigehalt der obern 
Luftfchichten' Am 19. Dezember diefes Jahres 
mafs Herr von Buch, ein Phyfiker, der eineraltlofe 
Thhätigkeit, Beobachtungsgenie und die ausgebreite- 
ften chemifchen Kenntnille mit dem mineralogifchen 
verbindet, mit meinem neuen Senkbarometer eine 
der Salzburger Voralpen, den Geisberg. Er fammelte 
bei heiterem blauen Himmel auf einer Höhe von 453 
Toifen über dem Spiegel der Salza eine Flafche 
Luft, die nicht mit Waller gelperrt ward, um die 
Azotirung derfelben zu hindern. Der eingeriebene 
Stöpfel war fo luftdicht, dafs das Waffer, als ich die 
Flafche unter feiner Oberfläche öfinete, mit Gewalt 
in die Höhe flieg. Ich unterfuchte diefe Gebirgslult, 
und eine andere, die ich in demfelben Momente im 
Thale gefammelt hatte. Jene gab in Fontana’s 
Eudiometer in 3 Verfuchen 115,5. 116. I1T7.. Diele 
107. 1074 10645. Demnach war die höhere Luft bei 
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einer ftarken pofitiven Elektricität von 38 Linie Di- 
vergenz, um 9 Grade faft 0,03 ärmer an Oxygen, 
als die tiefere, und wir fehen, dafs jener von Volta 
zueılt bemerkte Unterfchied noch für Berge gilt, die 
der Legnone zweimal an Höhe übertrift, Am zolten 
Januar 1798 wurde derfelbe Verfuch wiederholt. 
Herr von Buch wagte es, trotz des Schnees und 
Eifes, Luft vom Geisberg auf einer Höhe von 
400 Toifen über dem Thale zu fammien. Das Ther- 
mometer ftand oben im Schatten + 84° R. unten 
+ 3°. Die Bergluft gab im Eudiometer 108, die 
gleichzeitig aufgefangene Thalluft 201. 


Da die uns umgebende Atmosphäre zu den 
Stoffen gehört, welche unaufhörlich in uns einwir- 
ken, undials reizende Potenzen alle Lebensproceffe 
fiimmen, fo mufs jene auflallende Befchafienheit der 
Gebirgsluft den wichtigften Einflufs auf die phy- 
fifche Conflitution det, Gebirgsbewohner äufsern, 
Der chemifche Theil der Phyfiologie und fpeciel- 
len Pathologie ift noch in ein zu tiefes Dunkel ge- 
‚hüllt, um diefen Einflufs nach den einzelnen Sytfte- 
‘men (den fenfiblen und irritablen) näher zu beftim- 
men. Esfehlt der medizinifchen Geographie 
felbft noch an einer charakteriftifchen Schilderung 
von dem Ünterfchiede zwifchen der Gonflitution der 
Berg- und Thalbewohner. Dafs aber diefer Unter- 
fchied felbft vorhanden ift, dafs der mindere Sauer- 
ftoffgehalt der Atmosphäre, und die mindere Oxy- 
dation des Bluts ihn mit determiniren mufs, bedarf 
kaum eines Beweifes. Es geht uns mit den Urthei- 
Verf, üb, d, gereizte Muskel- m, Nervenfafer, 3, B, N U 
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len über phyfiologifche Gegenftände, wie mit denen 
über die meteorologifchen Erfcheinungen. Da melı- 
rere Kräfte und Stoffe gleichzeitig wirken, fo erfol- 
gen oft unerwartete Veränderungen, weil die erwar- 
teten unferer Beobachtung entzogen werden. Es ift 
gewils, dafs bei den elektrifchen Regengüffen, wel- 
che aus Verbindung zweier Gasarten entfliehen, 
eine grofse Mafle Sauerftoff gebunden wird, und 
dennoch finde ich bei meinen täglichen Zerlegungen 
der Atmosphäre diefelbe nicht nach jedem Regen 
Sauerftoffärmer. Warum? weil vielleicht in derfel- 
ben Zeit, wo es aus der nahen Luftfchicht regnet, in 
einer andern eine Walflerzerfetzung vorgeht. Eben fo 
folgt daraus, dafs die Luft auf hohen Bergen ärmer 
an Sauerftoff ift, nicht, dafs fie durch Entziehung fo 
wichtiger habitueller Reize überall deprimirender 
auf die thierifche Mafchine wirken mufs. Von die- 
fer Deprimation haben wir in Höhen von 3 bis 3000 
Toifen allerdings directe Erfahrungen. Ich erinnere 
“an die Mattigkeit, welche Sauffure und feine Be- 
gleiter auf der Cime des Montblanc empfanden. Ein 
Augenzeuge, der kühne und verlländige Führer, 
Pierre Balme hat mir Umftände erzählt, welche 
unumftöfslich erweifen, dafs jene Mattigkeit weder 
‘von der Gebürgskälte, noch von dem langen Stei- 
gen, noch von der wenigen Nahrung herrührte. *) 
Sie war in der eingeathmeten Luft felbit, und (wie 


*) Gerade die ltärkften Guiden aus Chammouny konnten. 
die Cime nicht erreichen, befler die [chwächern und ma- 
gerern.” Bedurfte ibre geringere Malle Muskellleifch min- 
dern Erfatz ? 
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die Analogie mit den ermattenden Grubenwettern 
lehrt) wahrfcheinlich in der geringen Oxydation des 
Bluts gegründet, die hier durch zwei Umftände 
(der Dünnigkeit, und dem mindern Sauerftoffgehalt) 
modificirt wird. Die franzöfifchen, Aftronomen ha- 
ben auf den Cordilleren ähnliche Beobachtungen 
angeftellt, und der Schiffschirurgus Wafer, der 
feine wunderbare Schickfale unter den Wilden felbft 
aufgezeichnet hat, fagt ausdrücklich, dafs er und 
feine indianifchen Führer bei feiner Wanderung 
über den Gebürgsrücken von Panama (1681) von 
einem anhaltenden Schwindel befallen wurden, den 
alle nicht dem Wege, fondern der Gebirgsluft zu- 
fchrieben, da er fich verlor, fo wie fıe ın tiefere 
Luftfehichten kamen.“) In minderen Höhen wird 
die Deprimation der Sauerftoflärmern Atmosphäre 
minder bemerkbar, vielleicht weil hier der Mangel 
eines Reizes (oder wenigftens feine Schwächung) 
durch Anwefenheit, oder Verftärkung eines an- 
dern compenfirt wird. So haben die höheren Luft- 
regionen, wie bereits oben bemerkt, eine ftärkere 
elektrifche Ladung, als die tiefern, nicht blofs, weil 
hohe und kahle Gebirgskuppen ifolirter, als be- 
pflanzte Ebenen find, fondern auch (wie ich glaube) 
weil fie den grofsen Verdampfungsproceffen, durch 
welche Elektricität fenfibel gemacht wird, den Wol- 
ken näher find, und weil das elektrifche Fluidum in 
den verdünnten Luftfchichten fich freier und unge. 


*) Voyage de Mr. Wafer ou Von trouve la defeription 
de Vifihme de l’ dmerique angehängt an Foyage de Gwil- 
laume Dampier aux terres aufirales. 1705. ps 154+ 
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Nörter verbreitet, Sollte nun diefe elektrifche Ladung 
nicht dem Körper. der Bergbewohner wohlthätig erfe- | 
tzen, was ihnen von der Stärke anderer Reize (z.B. 
der der Wärme und des Sauerfiofls) entzogen ılt ? 
Nähme diefelbe in gleichem Verhältnifs mit der 
Dünnigkeit der Luftfchichten zu, fo könnte diefer. 
Erfatz auch auf Höhen von 2 bis 3000 Toifen Natt 
finden, und das Muskellyfiem vor der Schwäche 
bewahren, von der.es dort befallen wird. Aber 
fchon Herr von Sauffure hat fehr richtig bemerkt, 
dafs die elektrifche Ladung eine gewille Gränze 
erreicht, über welche hinaus (und wenn man fich . 
noch fo hoch über den Gipfel der Voralpen erhebt) 
ihre Zunahme wenig, oder gar nicht mehr bemerk- 
bar wird. | ea 
indem die gröfsere Maffe fenfibler Elektricität 
wohlthätig auf die Gonflitution der Bergbewohner zu 
wirken, und den von der Azotirung des Dunfikrei- 
' {es zu beforgenden. Nachtheil zu mindern Icheint, 
mögen eben diefe Verhältniffe vielleicht gar noch 
jenen Bewohnern ein längeres Leben zufichern. 
Unläugbar ıft es freilich, dafs der Einfachheit der Le- 
'bensmittel, der Mäfsigkeit, und dem minderen Wech« 
Jel in der Zahl reizender Potenzen, denen die (gleich- 
mäfsig gefiimmten) Organe ausgefetzt find, hauptfäch- 
lich jene Longävität zuzufchreiben if. ‘Wen 
wir aber erkennen, dafs Anhäufung des Sauerlloffs 
in jedem belebten Körper den Lebensprocels be- 
[chleunigt, dafs das Einathmen einer allzureinert? 


\ 


Luft eben wegen diefer Befchleunigung einen frü- 
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‚hern *) Tod herbeiführt, fo ift es nicht unwahrfchein- 
lich, dafs die dünnere‘, und an fich fchon faueritofl- 
‚ärmere Atmosphäre hoher Gebirge die S chnellig- 
keit jener Mifchungsveränderungen mindert, 
und, weil Refpiration und Nahrung leichter erfetzen, 
was durch die vitalen Functionen confumirt (gebun- 
den) wird, dafs diefe Minderung felbft die Mafchine 
einer längeren Dauer fähig macht. 

In die vorftiehenden Sätze habe ich das wenige 
zufammengedrängt, ‘was wir von dem Sauerftoffge- 
halt der Atmosphäre in’ verfchiedenen Jahreszeiten, 
bei verfchiedener Temperatur und in verfchiedenen 
"Höhen der Luftregionen theils wiffen, theilsmit meh- 
rerer, oder minderer Wahrfcheinlichkeit vermuthen 
dürfen. Ich würde manche diefer Vermuthungen 
zurückgehalten haben, wenn ich nicht wülste, wie 
felır diefelben (wäre es auch nur, weil fie den Geift 
des Widerfpruchs bei fo vielen Phyfikern reizen) zu 
neuen fruchtbareren Verfuchen veranlaffen. Itzt müf- 
fen wir die Frage beleuchten, woher eskomme, dafs 
Menfchen, die in wohl vermachten Zimmern 
wohnen, befonders wenn ihre Reizempfänglichkeit 


| 


”) Das Factum, dafs ein Thier fünfmal länger in Lebens- 
luft, als in atmosphärifcher Luft lebe (Ingenhaufs ver- 
miflchte Schriften B. I.p. 238. Gallers Phyfio- 
logie S.204)ilt, fo oft es auch nachgefchrieben wird, 
völlig falfch, wie noch neuerdings der vortrefliche philo- 
fophifche Phyliker Herr Herz durch Experimente erwie- 
fen. Die Lebensluft tödtet durch Ueberreizung noch frü- 
her als gemeine Luft, und der Reli der Lebensluft, in wel- 
chen ein T'hier geftorben, ili noch für ein anderes Thier 
refpirabel. Herz in Hufeland's Journ. BD. » Str. 
I, 66. \ 
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krankhaft erhöht if, faft nicht minder von den at- 
mosphärifchen Veränderungen afficirt werden, als 
wenn Jie ihnen im freien Felde ausgefetzt wären. 
er Sirocco, welcher eine Luft herbeiführt, die oft 
0,05 Sauerlloff weniger, als die gewöhnliche italieni- 
fche Luft enthält, der Sirocco erregt beängftigende 
Empfindungen, in welchem Theil des Haufes min 
fich auch flüchte, Im nördlichen Europa empfindet : 
der Kranke im geheitzten Zimmer, ob der Wind fich 
von Südoft in Norden umfetzt.‘ Der Nordwind if 
nämlich bei uns meilt um 4 bis 5 Grad des Fonta- 
nafchen Sauerftoffmeflers reiner, als der Süd- und 
Südofl-Wind, wahrfcheinlich, weil er über eine grof- 
fe kalte Meeresfläche bläf. Theilt fich nun die- 
fe zeinere Luft fogleich den Krankenzimmern mit? 
"Wird durch die Zerfetzungen, welche in denfelben 
vorgehen, und welche durch Staub *) und Wärme 
Io felır begünfligt werden, nicht ein eigenes von den 
äufseren Veränderungen unabhängiges Luftgemifch 
gebilda? | ’ / 

Ich habe zur Auflöfung diefes Problems Eudio- 
meter- Verfuche ausdrücklich angeftellt, indem ich, 
fo oft ich den Sauerftoffgehalt der äufsern Atmosphä- 
re merklich geändert fand, die Luft mehrerer Zim- 
mer unterfuchte. Betrug die Veränderung auf freiem 


*) Staub in Zimmern ilt nicht reine Erde; er ift mit orga- 
nifchen riechbären Theilen vermifcht, und, erwärmt, al- 
lerdings fähig, Sauerltoff zu abforbiren, und die Stuben- 

h luft zu verunreinigen. Hauptfächliche Aufmerkfamkeit | 
verdient aber die azotirende Eigenfchaft des Töpferthons, 
der Koblenitoffgehalt aller Ofenplatten aus Gußseifen, und 


die Einwirkung feuchter trocknender Wäfche auf die um- 
gebende Luft. 
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Felde über 3 Grad, fo war fie fogleich, auch im Hau- 
fe, bemerkbar. In einem bis zu 15° ja ıg°R. ge- 
heizten Zimmer, das ziemlich eng aber wohlver- 
macht und von zwei Menfchen bewohnt war, fand 
ich die Luft zu 103, Io$, 115, wenn fie draufsen 99, 
105, und 113 zeigte *). Im Ganzen war der Unter- 
fchied faft nie über 3 Grad, ja in weiteren weniger 
ftark geheizten Zimmern felten über ı$ Grad.. Eı- 
wägt man nun, wie wirklam das Treten an ein ofle- 
nes Fenfier bei Bruftbeklemmungen ift, fo kann man 
daraus abnehmen, wie empfindlich die Organe für 
kleine Quanta von Sauerftofl find. Bei reinerer 
Befchaffenheit des Dunftkreifes war jener Unterfchied 
sröfser, als bei minderer Reinheit #*), Ich konnte 
bisher nie finden, dafs die Luftgüte ‚draufsen früher 
als im Haufe zunahm, die Zunahme war gleich- 
zeitig, es fey denn, dafs das Experiment immer zu 
Spät angellellt wurde. Erinnert man fich dabei, dafs 
die Elafticität der Stubenluft, wie die der äufferen, 
zu oder abnimmt; fo darf man fich nicht wundern, 
dafs die atmosphärifchen Veränderungen bei reizba- 
ren Individuen ihren Einflufs bis zum Krankenbette 
fortpflanzen. Die wohlgebauteften Häufer hemmen 

*) Auch Herr Marwan fand die Luftgüte feiner Wohnung 


zwilchen 103 und 109. wechfeln. Abhandlung der 
Böhm. Gelellfchaft für 1786. S. 108 


**) Eben diels Verhältnils bemerke ich zwifchen ‘der gleichzei- 
tigen Luftgüte der Städte und des platten Landes, die im 
Ganzen auch nur um r—2 Grade differiren. Ich fage im . 
Ganzen, denn in den verfchiedenen Gegenden einer Stadt. 
macht bisweilen die Differenz 3 Fontanailche Grade. 
S. über die Prager Strafsenluft die genauen Verfuche des 
Hrn. Marwan a.a. O.S. rıo. 
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die Luftwechfel nicht, und diefer Umfland ift fehr 
wohlthätig, weil ohne demfelben zwei Menfchen, die 
in einem engen Gemache fchlafen, durch Aufzeh- 
rung der vorhandenen Lebensluft bald erflicken' wür- 
den. Ich habe oft viele Flafchen Sauerftoffgas in. 
mein Zimmer, ausgegoffen, und die, wenige Minu- 
ten nachher geprüfte Stubenluft im Phosphoreudio- 
meter um nichts reiner gefunden. Man darf auf kei- 


ne Verwandlung der Kohlenftoffluft fchliefsen, wenn 


man liest, dafs Feiice Fontana 20,000 Kubik- 
zoll Kohlenftofluft in ein Zimmer ausgofs, welches 
nach ı0 Minuten kaum eine Spur *) davon zeigte. 
— Welches ift der geringfte Sauerfloffgehalt 
der Atmosphäre, bey welchem Menfchen Stunden 
lang fortleben können? Dafs der Menfch “**), wie er 
die entfernteflen Extreme der Wärme und Kälte zu 


ertragen fähig ift, auch die wunderbare Biegfam- 


: keit feiner Organifation bei dem Gefchäft des Ath- 


mens beweifet — davon find fchauderhafte Beifpiele 
bekannt. Man darf hier nicht an das fchwarze Loch 
erinnern, worein Sur Rajah al Dowlah den 
Herrn Holwell mit 146 feiner Gefährten werfen 
liefs, fondern nur an die Abfcheulichkeiten, welche 
im Namen der englifchen Nation alljährlich auf 
den Sklavenfchiffen begangen werden, und über de- 
ren Milderung 1790 (auf D. Trotter’s Veranlaf- 
fung) in beiden Häufern gefprochen ward. Faft 
”) Opuscoli feientifici 1783. p. 109. 


*") Maulefel z. B. können keine fo hohe und dünne Bergluft 
ertragen, als Menfchen, wie man am Monte Rofa be- 


ıinerkt, und mich viele Maulefeltreibeg im Vallis’ verfichert 
haben, ö 


5 ie ui 5 en 


FR 313 
ähnliche Verfuche im Grofsen'läfst der Magiftrat 
einer deutfchen Reichsfladt in einer fogenann- 
ten Judengaffe anftellen. Da aber das Gelingen 
derfelben blofs aus der grofsen Sterblichkeit jener 
eingekerkerten Menfehen zu folgern ilt, und kein 
'Sauerftoffmeflfer dabei angewandt wird, fo kön- 
nen wir keine Schlüfse in Zahlenverhältniffen ausge- 
drückt, daraus ziehen. Bei den vielfachen Verfu: 
chen, welche ich in den Bergwerken des Fichtelge: 
birges, und des füdlichen Deutfchlandes über die 
Atlıembarkeit, und Lichtverlöfchende Kıaft der Gru- 
benwetter gemacht, hätte ich erwartet, einmal felbft 
auf jenes minimum von Sauerftofigehalt, bei dem 
Menfchen noch leben können, zu ftofsen. Aber bei 
den meiften unterirrdifehen Gasarten, welche ich ein- 
athmete, waren es andere Beimifchungen, und nicht 
Mangel an atmosphärifcher Lebensluft, welche mir 
Beängfligungen verurfachten. Ich erinnere nie mich 
in einer Grubenluft befunden *) zu haben, in der das 
Eudiometer unter 10 — ıg Hunderttheile Sauerftoff 
angegeben hätte. Demnach bin ich überzeugt, dafs 
Menfchen von flärkerer Leibesconttitution ‚ als die 
meinige, Stundenlang eine fauerltoffärmere Luft ein- 
ziehen würden, vorausgefetzt, dafs nicht Kohlen- 
Noffgas, oder Dämpfe von Schwefelfäure darunter ge- 
mifcht wären. Lavoifier erzählt, in dem Thea 
tre des Thuileries, vor dem Anfang des Schau- 
Ipiels, die Luft zu 0,27 Oxygen, gegen das Ende des 

*) Die Steyermärkifchen Grubenwetter, deren ich unten er- 


wähne, in denen ich nur 0,14 Oxygen fand, wurden mir 
zugelandt, während ich mich in Salzburg befand. 


um 


Stücks aber nur 0,31 gefunden zu haben: diefe Un- 
reinheit der Luft ift gröfser ‚als ich fie an ähnlichen. 
Orten je bemerken konnte. Ich fand bisher felten 
über 0,03 bis 0,04 Unterfchied, unudauch Herr Mar- 
wan fah in Prag in einem Redoutenfaale, wo über 
1000 Menfchen zufammengeprefst waren, und die 
Lichter dunkel zu brennen .anfıngen, die Luftgüte 
in Vergleich der Elbbrückenluft nur um 16 Grade 
des Fontanafchen Eudiometers herablinken. 


Ich Schliefse diefen Abfchnitt über den Sauer- 
ftoffgehalt der Atmosphäre mit einigen Betrach- 
tungen über den Einflufs des Oxygens auf die be- 
lebte Materie. Ich habe bereits oben im dreizehn: 
ten Abfchnitt entwickelt, dafs Jdiefer mächtige Ein- 
fufs von den Affinitäten (Ziehkräften) aller organi- 
fchen Elemente zu diefem einen herrührt, und dals 
feine Beimifchung, oder Entziehung die wichtigfien 
Mifchungsveränderungen in allen Organen hervor- 
bringt. Wenn ich die Verfuche eines Fontana, 
 Lavoifier, Haffenfraz, Abernethy und 

Prieftley durchgehe, wenn ich das im Ausathmen 
erzeugte Walffer, und kohlenfaures Gas mit der. 
grofsen Mafle von verfchwindenden Sauerftoff ver- 
gleiche, fo fcheint mir Herrn Girtanners Mei- 
‘ nung, dafs das venöfe, Blut Sauerftoff aufnehme, 
und im Körper verbreite, wahrfcheinlicher als 
die Crawfordifche, nach welcher der atmosphä- 
rifche Sauerfioff nur dazu verwandt wird, den über- 
fchüffigen Kohlen. und Wafferfloff aus dem Körper 
herauszufchaffen. Dennoch geftehe ich gern, dals 
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“ich in jenen fchwierigen Verfuchen noch nicht die 
Uebereinflimmung finde, welche allein eine factifche 
Gewilsheit begründen können. Wohin demnach 
auch künftig die Entfcheidung ausfällt, fo wird der 
Sauerftoff, und die Unterfuchung feiner quantitati- 
ven Menge im Luftkreife darum nicht minder wich- 
tig für die chemifche Phyfiologie bleiben. Wir wer- 
den nie den Gelichtspunkt aus den Augen verlieren, 
dafs in der organifchen Natur jeder Lebensprocefs 
‚auf der Erhaltung eines gewiflen Gleichgewichts 
unter allen Beftandtheilen der belebten Materie be- 
ruht, und dafs der Begriff der Erregbarkeit, wenn 
wir ihn phyfikalifch zergliedern follen, fich auf den 
der perpetuirlichen Wirkfamkeit der chemifchen Zieh- 
kräfte zurückführen läfst. Sollte daher auch, woran 
ich zweifle, je erwiefen werden, dafs der, aus aer 
Atmosphäre abgefchiedene Sauerftoff. keineswegs 
an das Blut trete, und durch daffelbe im Körper ver- 
breitet werde, fo dürfen wir doch nicht vergeflen, 
dafs das Refpirationsgefchäft dem Azote und Oxygen 
eine Präponderanz über die andern Elemente 
verfchaft. Sauer- Stick- Wafler- und Kohlenttoff, 
find die allgemein verbreitetfien Beftandtheile der 
thierifchen Materie. Wird die Mafle der letztern 
beiden durch den Genufs von Speifen und Trank, 
wie durch Einfaugung atmosphärifcher Feuchtigkeit 
überwiegend vermehrt, fo dient der Contact des 
Bluts mit der Luft dazu, diefe Mafle zu vermindern. 
Da es bei den vitalen Functionen mehr auf das 
Gleichgewicht, auf das Verhältnifs der Stoffe zu ein- 
ander, als auf ihre abfolute Menge ankommt, fo ıft 
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Abfcheidung der einen eben fo wirkfam, als 
Anhäufung der andem. 

Diefe: Abfcheidungen, welche der Contact des 
Oxygens: verurfacht, äufsern fich am auflallenditen 
in krankhaften Zufländen des Körpers. Zwei 
philofophifche. Aerzte, die Herren Herz“) und 
Selle haben gezeigt, dafs im Faulfieber das 
Hinathmen einer Sauerftoffärmern Luft wohlthätiger, 
als das einer Sauerftoffreicheren ift. Herr Buch- 
holz und andere Phyfiker haben diefen Erfahrun: 
sen tleoretifche Zweifel entgegengefetzt, die nicht 
fchwer zu löfen find. Man darf gar.nicht zu den 
Vergleichungen‘ mit gährenden, oder faulenden 
Stoffen, deren Fäulungsprocefs durch den Contact 
der Lebensluft befchleuniget wird, feine Zuflucht 
nehmen. Esift genug, fich zu erinnern, dafs Lunge 
und Haut die den Körper umgebende Atmosphäre 
aufnimmt, und dafs die Zerfetzungen, welche wäh- 
rend des Faulfiebers in der belebten Materie, d.i. 
ihren {tarren (teften) und flüfigen Theilen vorgehen, 
durch die Aufnahme eines Stoffes vermehrt werden, 
deffen Affinität zu allen andern Elementen von fo 
scfahrdrohender Stärke if. Auch fcheinen directe 
Eudiometerverfuche diefen Oxydationsprocefs zu 
erweilen. Man fand in Prag“) die Luft, welche 
nahe bei den Faulfieberpatienten aufgefangen wurde, 
um 9 Grad Sauerftoffärmer, als die äufsere Luft, 

*% Herz in Hufelands Journal.a. a. O.S.37, und 60. 


bis 75. Vergleiche auch Rafchke de aeris vitalis puri- 
que in febribus putridis ufu et abufu. Franc. 1797- 


. *) Abhandlung der Böhm. Gel. a. a. 0. 5. 108 


# 


während dafs die fchlechtefte Spitalluft Tonft kaum 
eine Differenz von 3 Fontanafchen Graden zeigte. 
Bei Hautverletzungen erregt der Contact 


‚des Sauerftoffs recht fühlbar einen phlogififchen oder 
Entzündungsprocefs. Das Oberhäutchen itt theils zu 


trocken, theils wegen der habituellen Einwirkung 
jener reizenden Potenz, nicht fäuerungsfähig genug, 
um jenen Procefs lebhaft zu unterhalten. Kaum 
aber ift daffelbe abgezogen, und der Malpighifche 
Schleim, oder gar die feuchte Cutis felbft entblöfst,: 


To gehen Zerletzungen vor, welche mit dem fchmerz- 


‚hafteften Gefühl des Brennens begleitet find. Je 


Sauerftoffärmer die Luft ift, defto mehr wird diefer 


Schmerz vermindert. Daher bei Wunden das wohl- 
thätige Anblafen mit kohlenfaurem Gas, daher die 
Linderung, welche Auflegen von Kohlenpulver, 


„oder gährender, Luftfäure - aushauchender Subflanzen 


f 


(nach Ingenhoufs, Beddoes, Kapp’s und Hu- 
felands *) Methode) bei den fürchterlichften aller 
Gefchwüre, den cancröfen, verfchaft. Vielleicht 
wirken Kohlenftoffhaltige Mittel hier nicht blofs da- 
durch, dafs fie‘ das atmosphärifche Sauetftofigas 
abhalten, fondern auch direete dadurch, dafs fie den 
Sauerftoff, welcher in der thierifchen Materie enthal- 
ten ift, und (wie zu vermuthen) durch das zuftröh- 
mende arterielle Blut vermehrt wird, binden, d.h. . 
auf die belebte Fafer zu agiren hindern. Mufs es 
nicht fchmerzlindernd feyn, wenn ein Element, def. 
fen Zumifchung den Lauf der Zerfetzungen fo fürch- 
terlich befchleunigt, durch Darbietung acidifiabler 


*) Journal a. a. O. 1795. B. ı. St. 2. $. 10. und 209. 


Bafen entfernt wird? Ich habe an andern Orten 
durch Verfuche gezeigt,*) dafs der Kohlenftoff bei 
der niedrigften Temperatur fich mit dem ihm genähr- 
ten Sauerfioff zur Kohlenfäure zu verbinden fähig it, 
und dafs es wahrfcheinlich (wie bei der Schwetel- 
und Salpeterfäure) nach verfchiedenen Graden der 

Sättigung mit dem Oxygen verfchiedene Arten 
der Kohlenfäure giebt. Unter diefen V orausfetzun- 
gen ilt es fehr denkbar, dafs die,gährenden Subftan- 
zen, die als Umfchläge auf Krebswunden gebraucht 
werden, den Sauerftoff, den fe fonft aus dem Luft- 
kreife an fıch ziehen, der thierifchen Fafer felbit ent- 
locken, ja dafs eine elaftifch fich entbindende, oder 
von der Lymphe aufgenommene unvollkommene 
Kohlenfäure (Oxide de carbone) in das zerrif- 
fene aufgelockerte Zellgewebe der Wunde eindringt, 
und fich dort eıft völlig mit dem Oxygen fättigt. 

Die Mifchungsveränderungen, welche der Sau- 
erftoff der Atmosphäre fchnell und fchmerzerregend 
in pathologifchen Fällen veranlafst, bewirkt er lang- 
fam, und ohne unfer Gefühl zu afhiciren, in der 

*) Herr Gmelin äufsert mehrmals, befonders aber in einem 
überaus lehrreichen Auffatze über die neuere Chemie, 

(Göttingifches Journal. der Naturwillen- 

[chaften, B. 1. H. ı. $. 49. dafs ich noch immer der 
einzige Chemilt fey, welcher eine Verbindung des Kohlen- 
ftoffs mit Sauerlioff bei niedrigen Temperaturen 

beobachtet habe. Es ilt hier der Ortnicht, mich gegen [o 

einen achtungswerthen Gegner zu rechtfertigen, aber erin- 

nern darfich doch, dafs [chon lange vor mir Herr Sene- 
bier ganz ähnliche Verluche angeltellt, und dafs die mei- 
nigen neuerlichlt durch Herrn Lampadius vollkommen 


beltätiget worden. Sprechen denn auch nicht alle Gäh- 
rungsprocelle für mich? 
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Oberhaut. Diejenigen Theile derfelben, welche der 
äufsern Luft, und dem Sommerlichte ausgefetzt find, 
'erhalten eine gelbbraune Farbe. Es fcheint hier in 
der Cuticula eben der Procefs vorzugehen, welchen 
"wir in der Rinde brandiger *) Bäume beobachten, 
und über den ich mich bereits oben (B. ı. $. 129) ge- 
äufsert habe. Der Sauerftoff der Atmosphäre verbin- 
det fich unter Einwirkung des Lichts mit dem Hy- 
drogen der belebten Fafer, und der enthülltere Koh- 
lenftoff derfelben giebt dem neuen Gemifch nun eine 
dunklere Farbe. Eine analoge Eıfcheinung bietet das 
Braunwerden faft farbenlofer ranzender Oele. dar. 
Auffer dem Lichte begünftigt Näffe ganz auffallend 
jene Zerletzung. Gebildete Frauenzimmer wiffen 
länsft, dafs nichts der Hautfarbe fo fchädlich ift, als 
Hände und Geficht nach dem Wafchen feucht dem 
Tageslicht auszufetzen. Die Küften- und Infelbe- 
"wohner am adriatifchen Meere bei Chi oggia, Pa- 
lanza und Paleftrina haben ein mohrenartiges 
Anfehen, weil fie fchon als Kinder Stunden lang im 
Waffer fpielen, und den feuchten Rücken der bren- 
nenden Sonnenhitze ausfetzen, Geht hier eine Waf- 
ferzerfetzung vor? Wird der Sauerfloff der Atmos- 
phäre durch den aus dem Waller entbundenen ver- 
mehrt, oder ift es die Befeuchtung der trockenen 


*) Der Rez. von Ehren fels Schrift über Krankheiten der 
Gartenbäume (Allg. Litt. Zeit. 1796. n. 372. S$. 
516.) lagt, das Phlogilion der Luft reize die Brandwun- 
den! Was heiflst das? Ift hier Herrn Gren’s neues Phlo- 
gilton, die Balis des Lichts, gemeint, oder fein altes, wel- 
ches aus Licht und Wärmeltoff belteht, und in [einer 
neueften Theorie als elektrifches Fluidum aufgeführt wird? 
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‚Quticula, welche das Spiel der Affinitäten vermehrt? 
Je fchwächlicher die Individuen find, je weniger die 
Lebenskraft den Einwirkungen von auflen zu wider‘ 
ftehen vermag, defto Närker ift die Veränderung der 
Oberhaut. Eben diefes findet im Pflanzenreiche ftatt. 
Maulbeerbäume, die in einem unfruchtbaren Boden 
ftehen, und durch Spatfröfte gefchwächt werden, lei- 
den mehr von Brandwunden, als andere, welche 
einen fröhlichern Wuchs haben. Sorgfältige Pilege 
der Baumwurzeln ift daher ein eben fo ficheres Mit- 
tel gegen den Brand, als das berühmte Recept des 
engliflchen Gärtners, welches auf eine umftändliche 
Art den atmosphärifchen Sauerftoff abzuhalten vor- 
Ichreibt. 

Ich habe im a diefer I RREhEN über. 
die Gasarten Verfuche angeführt, bei denen bemerkt 
wurde, dafs wenn erregbare Organe, derEinwirkung 
der Lebensluft und anderer irrefpirablen Gasarten 
ausgefetzt werden, fie in der erfteren ihre Erregbar- 
keit mehrere Trage lang erhielten, während dafs die. 
felbe in den. letztern bei weitem früher vernichtet 
ward. Hier ilt es der Ort zu unterfuchen, wie diefe 
Vernichtung vorgeht, und welcher Unterfchied des 
Effects fich nach der fpecifiken "Verfchiedenheit 
jener gasförmigen Flüffgkeiten findet. Man ift durch 
den Namen irrefpirable Luftarten nur zu fehr verlci- 
tet worden, Waflerflofigas, Luftfäure und Stickgas 
als gleichartige Subilanzen zu betrachten, und 
jedes Erflicken der Thiere dem alleinigen Aus- 
fchlufs der Lebensluft, oder ihrer Aufzeh- 
zung zuzufchreiben. Gefahrvolle Verfuche, zu 

welchen 


ri 


welchen “mich die Erfindung meiner Rettungslampe 
veranlafste, haben ‚das Gegentheil erwiefen, “Doch 
ich gehe, um verfländlicher zu werden, von einfa- 
chern Erfcheinungen aus, 

Schon Felice Fontana and Auch a , 
E bemerkt, dafs zweı Thiere, von denen das eine 
in kohleniauren, das andere in Walfferftoffsas erftickt, 
fich nach ihrem Tode in ganz verfchiedenem 
Zuftande der Reizbarkeit befinden. :. Bei ER letz- 
tern [chlägt, wenn es frifch geötlnet wird, das: Herz 
noch lebhaft, fatt dafs.bei dem erftern alle Bewegung 
‚erlofchen it. Ich habe durch vielfülüig abgeänderte 


‚ Verfuche gefunden, dafs, wenn ich.den Fufs eines 


"Kaninchen, oder Frofchfchenkel unter eine Glocke 
"mit kohlenfaurem Gas legte, ilire Reizbarkeit meh- 
rere: Stunden früher verichwand, als beiiden gleich 
erregbaren Thheilen, welche der inflammabeln, oder 
atmosphärifchen Duft ausgefetzt waren.‘ Blieb das 


"Muskelfleifch mit dem Fell oder, der Oberhaut 


bedeckt, fo trat die: Ermattung Ipäter ein, als wenn 
jene Integumente weggenommen waren, Schnitt ich 
dagegen fall alle Muskelfchichten weg, -und.präpa- 
rirte den Ichiadnerven frei bis gegen deu Kniekehl- 
"zhuskel heraus, fo war die fehwächende Wirkung des 
kohlenfauren Gas geringer. Das letztere hat auch 
Hest Greve*) in einem analogen Fail bemerkt. 
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Es fcheint diefer Umftand meine Vermuthung Zip - 


begünfligen, als fey das Blut, welches die gefäfsrei- 


“”) a.2.0.5.95. Minder richtig ltehr S. go. „das Erflicken - 


„im kohlenfauren Gas hat keinen Eintlulßs auf den frühe- 
„ren Verluft der Reizbarkeit, und Nervenkraft”. ı - 
Verf. üb, d. gereizte Muskel- u. Nervenfafer, 2. B. X 
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chen Muskelfafern in fo grofsen Flächen dem Luft- 
contacte darbieten, das Medium, durch welches 
die tuffförmigen F as die Erregbarkeit der 
Organe afhıciren. : 
An den Nerven [elbfi habe ich im kohlenfau- 
ren Gas keine Veränderung bemerkt. Nur ihr ge- 
bändertes Anfehen, auf welghes einige Anatomen 
noch immer eine befondere Wichtigkeit legen, fchien 
_ darinn weit früher, als im Wafferftoffgas und Stick; 
gas zu verfchwinden. Ift dies Verfchwinden eine 
Folge der Erfchlaffiung, oder der mindern Con- 
tractilität des Zellltofls? Auffallender find die Ver- 
änderungen, welche in der Farbe des entblöfsten 
Muskelfleifches vorgehen. Das fchöne Hoch- 
roth verwandelt fich (faft wie unter Salpetergas) in 
ein [chmutziges Braun, bei manchen Amphibien, z. 
B. bei Schildkröten und Molchen oft in Schwarz- 
braun. Die Abnahme der Erregbarkeit flieht mit 
diefer Verdunkelung der Blutfarbe in geradem Ver. 
hältnifs. _ Die inneren tiefer- liegenden Muskelfchich- 
ten fchwärzen fıich faft eben fo fchnell, als die äufse- | 
ren, oder oberflächliehen Schichten. Denn der 
durchfchnittene Zelltoff, der das Gewebe der reiz- 
baren Fafern auflockert, nımmt das Kohlenfaure Gas 
überall in feine Hölungen auf. Werden die dunkel. 
gefärbten und unerregbaren Frofchfchenkel bald in 
eine fauerltoffreiche Atmosphäre gebracht, fo kehrt 
die fchöne Röthe und die Reizempfänglichkeit zurück. 
Am auflallendften bemerkte ich diefe Rückkehr unter 
einer Glocke mit gasförmiger oxygenirter. Kochfalz- 
fäure, oder mit reiner Lebensluft. Bi ift mir biswei- 


| 925° 
len durch das erftere Mittel geglückt, Theile, die 
feit 5 Stunden in der Kohlenfäure auf den Reiz des 
Goldes und Zinks unbeweglich blieben, in 6bisg 
Minuten fo zu beleben, dafs fie von zwei ungleich 
zekohlten Eifenftangeu lebhaft afhcirt wurden, 
Bemerkbar war hiebei, dafs die wiederkehrende 
Lebenskraft bald von neuem erfehöpft wurde, wenn 
die durch Kohlenfäure gelähmten Organe plötzlich 
der Lebensluft, oder dem oxygenirten Salzdunft aus. 
gefetzt wurden, dafs fie aber wohl 8 mal länger aus- , 
daueıte, wenn man vom fchwächeren Reiz allmälig 
zum ftärkern ftieg. Im Julius des Jahres 1795. hatte 
ich vier Frofchfchenkel durch Kohlenfäure und 
Salpeterlüft ihrer Erregbarkeit beraubt, In dreien 
brachten die Metalle gar keine, in einem nur fchwa- 
che Zuckungen hervor. Ich bereitete frifche oxy- 
genirte Kochfalzfäure, die ich in ihrem gasförmigen 
Zuftande erhielt. Den minder gelähmten Schenkel 
tauchte ich in diefe, die andern drei legte ich an die 
atmosphärifche Luft. Der erftere erhielt feineRöthe, 
und Reizempfänglichkeit am fchnelllten wieder. Er 
zeigte heftige Contractionen, aber nur 4 oder 5, wäh. 
rend dafs diejenigen Theile, in denen die Erregbar- 
keit langfamer zurückkehrte, noch ıg Minuten lang 
von den Metallen bewegt wurden. Als in ihnen 
auch Unempfindlichkeit eintrat, warfich fie nun erft 
in den oxygenirten Salzdunft. Das Sauerftoffrei- 
chere Medium wirkte fichtbar. Die Zuckungen wur- 
den kräftiger und konnten noch ı0 Min, lang erregt 
werden. So zeigte fich an dem einzelnen Mus- 
kelbündel, was wir täglich an dem ganzen Com- 
X 2 | 
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plexus der Syfleme, dem geluriden und kränken 


‚ . Menfchen, beobachten. Bei einem ’Verluche über die 


‚böfen Grubenwetter im Jahr '1796..in denen ich ohn> 
mächtig zu Boden fank, trug man mich zuerft in eine 


nuretwas:reinere Luft, ‘in eine Weitung des. 


Stollens. Ich kam zur völligen Belinnung, nnd fühlte 


mich geflärkt Als man’ mich aber zu früh an dag 
Mundloch' an die freie Luft brachte, fühlte ich hefti- 
gen Schwindel, und war einer neuen Ohnmacht nahe, 
Ich mufte in die minder’ oxygenirte (und minder 


elektrifch geladene?) Luft zurückkehren, umvallmä: 


lig von der fchwächeren Potenz zur flärkeren über: 
zugehen. Aus der Heilfamkeit eines folchen’allmä: 


ligen Uebergangs laffen fich auch wohl die paradoxen 


Gardinifchen Verfuche erklären, nach denen man. 


zu voreilig der ixen Luit belebende Kräfte zufchrieb. 


Gardini*) fand nemlich,, dafs durch elektrifiche 


Schläge gelähmte Thiere leichter zum Leben zurück-- 


kehrten, wenn er diefelben erft der- kohlenfauren 


Luft, und. dann :der atmosphärifchen, als wenn 


er fie zuerfi der letztern ausfetzte. Die kohlenfäure 


Luft, _ wie man fie gewöhnlich. bereitet, ohne fe 


\ durch ausleuchtenden Phosphor: zu reinigen, ift ja 


ohnedies noch: immer mit Sauerllofl gemengt. Mir 


haben indefs dicefe Verfuche bei der, Wiederholung 


nicht glücken wollen, und die wenigen Kröten, die 


*%) a.2.0,8.99. Gardini (S. 97.) fand auch, dal Schwe- 


' feldämpfe fchnell aus dem Scheintod erweckten. Diefe 
heilfame Weckung reducirt {ich aber dock:;wohl nur ' 


N x ee a | De 
darauf; „dals die Schwefeldämpfe bei 'Thieren, welche die 


E. f[chwach ‘getroffen hat, einen lebhaften Reiz auf’ die | 


Geruchswerkzeuge hat. ; 
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ich ins Leben zurückbrachte, waren folche, die gar 

"Hicht in Kohlenfaurem Gas gelegen hatten, fondern 

aus der atmosphärifchen Luft in Lebeysluft gebracht 
wurden. 

Zeigt das koideinfägse Gas fchon nach obigen 
Beobachtungen andere Wirkungen auf die Organe, 
als das Süuck- und Waflerfloffgas, fo erfcheinen feine 
Eigenthümlichkeiten in einem noch auffallendern 
Lichte, wenn man feine Vermifchungen mit dem' 
Sauerlioffgas betrachtet. Hier komme ich auf einen 
Punkt, der für die Phyfiologie des Athmens fehr 
wichtig ift, und: den man bisher nur oberflächlich 
berührt hat. Bei den zahlreichen Verfuchen mit‘ 
meiner Rettungslampe (Lichterhalter) und bei 
einer Arbeit über die Grubenwetter,: die bald voll- 
‚endet feyn wird, habe ich forgfältig die unterirdi- 
ichen Luftgemenge zerlegt, in denen die Lichter 
‚verlofchen, und welche beängfligende Gefühle beim 
Einathmen erresten. Allerdings fand ich einige, 
2. B. zu Auffee in Steyermark,- welche bei 0,023 
Kohlenfäure, und 0,83 Stickfiofluft nur 0,14, Sauer- 
diofigas entliielten, aber es gab weit mehrere, die 
faft nicht ärmer an Sauerftoff waren, als unfer Dunftt- 
„kreis bisweilen an regnigten Tagen it, und welche 
nicht blofs die Lichter eben fo fchnell erlöfchten, 
“Tondern mir auch das Athmen weit mehr erfchwer- 
‚ten, Die Bernecker Wetter, in denen ich ohnmäch- 
‚üg ward, zeigten in Phosphoreudiometer über 0,36 
Lebensluft. Ich fand bei anderen 0,37 Theile mit 
0,60 Stickflofl und 0,13 Kohlenfäure vermengt, und 
esnsch brannte kein Licht darinnen, und Thiere 
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wären bei langem Aufenthalte durch. dies Luftge 


menge olıne Zweifel getödtet worden. Mein fcharf- 
finniger Freund, Herr Lampadius, den ich auf 
diefe Verhältniffe aufmerkfam gemacht, meldet mir 
fo eben, dafs auch er fie beftätigt gefehen. Lichter 
erlöfchten ihm in Wettern, welche 0,276 Oxygen 
enthielten. Man glaube nicht, dafs Schwefeldämpfe 
oder andere mechanifch in der Luft Ichwebende 
Theile jene Wirkung hervorbrachten, und bei de: 


Zerlegung überfehen wurden. Dies fand bei den 


intereflanten Verfuchen des Herrn Scheerer *) 
' Ratt, durch welche er die tödtende Kraft der durch 
Verpuffung des Salpeters verderbten Luft unter- 


fuchte, und bei denen der Icharflichtige Experimen- i 


tator felbft verflüchtigte Salpeterfäure vermuthete. 


Die Grubenwetter, von denen ich rede, find wahre 


Gemenge permanent luftförmiger Flüffigkeiten. 
‚, Denn fie behalten nicht nur diefelben verderblichen 
Eigenfchaften, wenn man fie bis zum o Punkt erkäl- 
tet, fondern fie laffen fich auch durch reine Lebens- 
luft, und reines kohlenfaures Gas grolsentheils auf 
Iynthetifchem Wege nachmachen. Wenn ich den 


Sauerltoflgehalt der atmosphärifchen Luft dergellalt 


erhöhte, dafs fie ftatt 0,27 volle 0,40 Oxygen enthielt, 
aber unter eben die Glocke 0,13 bis 0,15 kohlenfau- 
. res Gas treten liefs, fo war dies neue Gemenge 
fähig, Lichter zu erlöfchen, und Thiere zu tödten. 
D. Powell hat mit mir gleichzeitig ähnliche Ver. 
fuche angeftellt. Er fagt ausdrücklich, die Luftfäure 


Abhandi, der Böhm, Gefellfchaft Fa; 1788. 
S. 270. 


tödte nicht blofs dadurch, dafs fie den Sauerftoff aus: 
fchliefse, fondern durch eine eigene unbekannte 
Kraft. Er habe Thiere darin fterben fehen, wenn 
auch $ Lebensluft darunter gemengt waren. 


Was it nun aber diefe unbekannte Kraft der 
Kohlenfäure®? Warum wirkt fie, wie Fontana fich 
ausdrückt, als pofitives*) Gift, welches die Organe 
 zerftört? Warum ift der Docht einer Kerze, oder 
warum find die Säurungsfähigen Bafen des venöfen 
Bluts (Kohlenftoff, Hydrogen, Azote, Phosphor) 
nicht im Stande jenen Luftgemengen das Oxygen 
zu entziehen? In dem gröfsern fpecififchen Ge- 
wichte der Kohlenfäure liegt der Grund diefes Phä- 
nomens nicht. In vielen Grubenwettern, die ich 
unterfuchte, fand ich gleiche Mifchungen, ich mochte 
die Lufiflafchen nahe an der Sohle oder gegen die 
Firfte des Stollens hin füllen. Ich glaube vielmehr 
die Löfung diefes Problems in dem einfachen Satze 
zu entdecken, dafs jene Grubenwetter nicht Ge- 
menge, fondern chemifche Gemifche find, und 
dafs fie durch chemifche Zichkräfte gehindert wer” 
den, fich nach Verfchiedenheit ihrer fpecififchen 
Gewichte abgefondert untereinander zu lagern. Ich 
vermuthe, dafs der Kohlenfloff gleich anderen acidi- 
fiablen Bafen, verfchiedene Grade der Verbindun- 
gen mit dem Sauerftoff eingeht, und dafs es eine 
oxygenirte Kohlenfäure giebt, die aber das 
Oxygen felter, als die oxygenirte Kochfalzfäure 
zurückhält. Diefe Sätze find weit davon entfernt, 


”) Opwscoli feientifici. Firenze 1793. p. 8. 
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_ für mehr als’ Vermuthungen gelten zu können: | 
Aber die Analogie mit andern chemifchen Erfchei- 
nungen. rechtfertigen fie einigermafsen. Wenn ich 
gleiche Theile -Kohlenfäure unter Stickgas und Le. 
bensluft mifche, fo. fche ich diefelbe fich aus der 
erltern weit Ichneller, als aus der letztern auf ätzen« 
des Kalkwaller niederfchlagen. Ja es giebt unterir- 
difche lultförmige Flüfligkeiten, aus denen ich die 
Kohlenfäure felbft durch ätzendes Laugenfalz erft 
dann vollkommen abfcheiden konnte, als ich einen 
Srolsen Theil des ‚„ darin enthaltenen Sauerltoffgas 
durch Salpetergas, oder leuchtenden Phosphor ge- 
Nöhrt hatte. Deuten diefe Umftände nicht auf eine 
chemifche Affinität, durch welche die Kohlenfäure 
an den Sauerfloff gebunden ift? Aehnliche Thatfa- 
chen habe ich beim Phosphor beobachtet. Wenn 
ich in dem Reboulfchen Eudiometer, in dem nicht 
alle zu prüfende atmosphärifche Luft mit dem bren- 
nenden Stoffe in unmittelbare Berührung, tritt, viel 
Phosphor langfam verbrenne, fo fehe ich oft fiatt 
0,27 nur 0,18 Theile verfehwinden. Ich weils, dafs 
noch 0,09 Sauerlloff in dem unreinen Azote enthal. 
ten Iind. Ich bringe neuen Phosphor in die Kugel, 
er leuchtet flark, fchäumt auf ‚ aber die Abforbtion 
nimmt hicht zu. Warum werden nun jene rückftän- 
digen 22 nicht völlig gebunden? Wahrfcheinlich 
deshalb, weil während des erften langfamen Ver- 
brennens einige Theile der zur prüfenden Luft in 
das Rohr entwichen, weil Phosphor fich in dem $tick- 
folgas allmälig auflöfte, ja der unzerletzt gebliebene 
Sauerlloff die neue Auflöfung umhüllte, und ein 
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dreifaches Gas azoture de Pho sphore oxidde 
"bildete. Hier ift nun fchon der Sauerftoffan Phos. 
phor gebunden. Bringt man daher’neuen Phosphor 


in die Kugel, fo kann keine neue Zerfetzung entfte- 


‚hen, da der Sauerfioff von derfelben Bafıs gezogen 
wird, an die er gebunden ift.*) Eben dies Verhält- 
nifs vermuthe ich beim Einathmen der Kohlenfäure 
welche unter reine Lebensluft gemifcht if. Sollte 
nicht die grofse Ziehkraft des Kohlenftoffs gegen das 


"Oxygen felbft noch dann wirken, wenn derfelbe 
‚ felbft fehon mit etwas Oxygen verbunden it? Was 


überzeugt uns, dafs diefe Verbindung der höchfie 


"Grad der Sättigung fey? If es nicht denkbar, dafs 


die Kohlenfäure unter Sauerftoffgas gemifcht fich in 
dein Innern der Erde in den Zuftand einer oxyge- 
„nirten Säure fetzt, und dafs fie den Sauerfloff derge- 
‚ Ralt zurückhält, dafs der Kohlenftoff des Dochts und 
‘des venöfen Bluts, da fie denfelben keine neue 


. Affinität darbieten, nicht im Stande find, ihn abzu- 
Icheiden ? 


u 


" Aus diefer Schwierigkeit des Abfcheidens erkläre 
ich mir den Umfland, warum die geringfie Zunahme 
des Kohlenfäuregehalts in dem Dunfikreife 
zärtlichen Perfonen beäugfligende Empfindungen er- 
regt. In Kirchen, Schaufpielhäufern, und Tanzfä. 
‚len, wo viele Perfonen aus dem niedrigftlen Stande 
und in fchmutzigen fiinkenden Kleidern fich zum Zu- 


*) Selbft das Salpetergas ilt (wie ich erft neuerlichft mit dem 
Üerrn v. Jacguin und Tihärsky gefunden) nicht im- 
mer im Stande, jenen umhüllten Sauerlioff aus dem im 
Eudiometer rückfländigen Stickgas abzufcheidens 
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fehen drängen, ift es keineswegs immer Mangel von 
Sauerftoff, der, wie man gewöhnlich glaubt, dieRe. 
{piration hemmt. Ich habe im Winter 1797. vielfäl- 
tige Verfuche zu Bayreuth darüber angeftellt,- und 
gefunden, dafs diefe verpeftete Luft oft foviel Le- 
bensluft enthielt, als die Atmosphäre am heiterften 
Sommertage. Dagegen war 0,04,ja einmal 0,058 Koh- 
lenfäure darunter gemifcht. In Sälen, wo die Thü- 
ren geöffnet find, firöhmt die atmosphärifche Luft 
frei ein. Das verzehrte Oxygen fcheint leichter er- 
letzt, als das fchwerere Kohlenfauergas weggeführt 
zu werden, 
Wenn ich die ermattende deprimirende Kraft der 
Kohlenfäure ihrer Umhüllung des Sauerftoffs zufchrei- 
be, fo darf ich dabei aber auch nicht einen andern 
Umftand übergehen, der gewiis zu den mitwirken- 
den Urfachen gehört. Diefelbe Affinität, durch wel. 
che die Kohlenfäure (oder vielmehr der oxydirteKoh- 
lenftoff in derfelben) die Lebensluft hindert, in der 
Lunge und Haut zerfetzt zu werden, äuffert fich auch 
directe auf den, in der Fiber, und den organifchen 
Säften enthaltenen Sauerftoff. Entftände die Schwär- 
zung des Muskelfleifches, welche Herr Creve und 
ich in dem kohlenfauern Gas bemerkt haben, blofs 
dadurch, dafs in den amputirten; aber belebten Thei- 
len das Spiel der Lebensproceffe fortfährt, und dafs 
fich allmälig die Menge des Kohlenftoffs in dem (durch 
keinen Contact der Lebensluft) entkohlten Blute ver- 
mehrt, fo müfste diefelbe Farbenveränderung auch 
' im gleichen Maafse im Stick- und Walferftoffgas vor- 
sehen, wogegen alle meine Erfahrungen ftreiten. 
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Man darf alfo fchliefsen, dafs hier eine äuffere di. 
recte Urfache, und nicht blofs der Ausfchlufs der 
"Lebensluft, oder ‚die von felbft in den Organen er- 
folgenden Mifchungsveränderungen einwirkten. Ich 
glaube, dafs jene äuffere Urfache in der grofsen Nei- 
‚gung der Kohlenfäure liegt, fich mit Oxygen zu über- 
fätigen, und dafs jene Gasart, (wie das Salpetergas 
‘nur im minderen Grade) dem Blute Sauerftoff ent- 
zieht. Es geht in der thierifchen Fiber, oder in den 
verletzten arterieufen Gefäfsen der umgekehrte Pro- 
cels der Refpiration vor. Statt dafs Lebensluft zer- 
fetzt, und Oxygen dem Blute angeeignet wird, (wel- 
che Aneignung, Oxydation, bekanntlich hohe Rös 
the hervorbringt) fo raubt die Kohlenfäure auch noch 
von dem wenigen Sauerftoff, welcher in den feften 
‚und flüfigen Theilen zurück bleibt. Der enthülltere 
Kohlenftoff zeigte fich nun mit anderen Elementen 
verbunden in feiner dunkleren Farbe. Die Thätig- 
keit der Lebensprocefle wird gemindert, weil ein 
Stoff entzogen ift, der durch feine vielfeitigen Afh- 
nitäten die wefentlichfte Rolle dabei fpielte. Das 
Gleichgewicht unter den Beftandtheilen ift geftöhrt, 
und allgemein eintretende Mattigkeit verkündigt den 
nahen Untergang der Irritabilität. Praktifche Berg- 
leute, die mit dert Grundfätzen der Chemie bekannt 
find, werden beftätigen, was mich eine fechsjährige 
Erfahrung gelehrt, dafs matte Wetter, in denen blofs 
Mangel an Lebensluft ift, ja dafs fchlagende Wetter 
(Waflerftoffgas) wenn man fich ohne Geleuchte hin- 
einwagt, nicht die Beängfligung und Muthlofigkeit 
erregen, welche man in den fchweren kohlenfauren 
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Wettern der Steinkohlengruben, oder der Kupfer 
fchieferflöze empfindet s befonders wenn man ge 
zwungen ift, fich auf den Bauch auszufirecken, und 

' mitten in der verderbten Luftfehicht zu athmen. Bei’ 
Perfonen, welche ım Kohlendampf, oder fchweren 
Wettern (Kohlenfäure, oder gekohltes W allerftoffgas) 
eiflicken, find daher, falls fie nicht fehr fchnell her- 
ausgezogen werden, meift alle Wiederbelebung gsmit- 

tel vergeblich.’ Mein allgemein verehrter Freund, 
Herr Hufeland, hat mir die Gefchichte einesMan- 
nes erzählt, der eine Lähmung im Fufse fühlte, da 
er ihn, entblöfst, in ein altes mit kohlenfauern Gas 
gelülltes Gefenke tauchte, 

Während dafs fo viele Thatfachen uns belehren, 
dafs nicht blofs die reine Luftfäure, fondern auch ihre 
Beimifchung unter die atmosphärifche Luft’ einen fo 
auflallenden Einfluis auf die thierifche Organifatio- | 
nen hat, fchien es mir wichtig, den Dunftkreis bei 
feinen manichfaltigen Veränderungen auch auf diefer 
-Subflanz zu prüfen. Ich’habe zu diefem Zwecke mit 
dem Herrn Münzmeifier Göd eking zu Bayreuth 
ein eigenes fehr tragbares Inftrument zu Stande ge- 
bracht, welches den 0,01., ja bei Vergröfserung des 
communicirenden Rohrs 0,001 Theil von £ + Kubikzoll 
angiebt, und die Irrthümer vermeiden hilfe, in wel- 
che man‘ bei den bisherigen Prüfungen verfallen ilt. 
Ich werde nächftens eine Zeichnung diefes Koh- 
lenfauermeffers, der fchon mehrmals‘ nachge- 
macht worden ift, öffentlich bekannt machen. Da 
ich kaum ein Jahr lang damit arbeite, fo bin ich noch 


nicht im Stande anzugeben, wie fich \der Kohlenfauer- 
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gehalt der Atmosphäre in den BEREIT Jahr» 
zeiten, und in verfchiedenen Höhen der Luftfehich- 
“ten verhalte. Doch kann ich vorläufig anzeigen, dafs 
"an freien, von Nlenföhenwohnungen: ‘entfernten Or- 
ten die Gröfse diefes Gehalts keineswegs. in umge- 
" kehrtem Verhältnifs: gegen die Feuchtigkeit des 
Dumfikreifes fteht, dafs fie immer beträchtlicher iff, 
als Lavoifier, und andere franzöfifche Chemiften 
fie angeben, und dafs ich fie bisher noch nie unter 
0,005, und nie über 0,018 gefunden habe. Der neus 
Kohlenfauermefler wird kein unwichtiges Werkzeus 
für ein Krankenzimmer feyn! Herr Landriani er 
zählt äusdrücklich, dafs die ermattende Eigenfchaft i 
des Sirocco *) auffer dem geringen Sauerlioffgehalt 
von der grofsen Menge Kohlenfäure herrührt, die er 
herbeiweht. An! 

‘Beiden deprimirenden Hiesnfchäftei ‚der Kol 
lenfäure, welche wir bisher betrachtet, it es wohl 
nicht wahrfcheinlich, dafs ihr Aufenthalt in den dik. 
ken Därmen Convulfionen derfelben' veranlaffe ; wie 
der mir unbekannte Verfaffer der Abhandlung ühcr 
die Ruhr **) annimmt. Ich glaube gern, dafs aus 
dem Absange eines Ruhrkranken, wie Herr Fied. 
ler “==, erzählt, > Kohlenfaures, und # Waffezftoff! 


gas zu ziehen fey; ich will fogar NERTER (was aus 
*) Landriani Ricerche Fifiche interno u Jlubritd dell 
ehr Bernerifches Magazin ne BD. 2. ‚St. I 5 
$. 97- 


123) Journal der Erfind. ı 796. St. 14.98.25. 


#7) Phyf. chemifche Abhandlung über Wirkung 
der:Luftarten, 1798. 
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jener Thatfache noch nicht folgt) dafs diefe Luftarten 
bereits in dem belebten Darmkanal felbft' vorhanden 
"find; ich will annehmen, dafs in einzelnen Fällen 
(laut Martin et’s *%) und Davifon’s Erfahrun- 


gen) das ätzende flüchtige Laugenfalz wohlthätig wir- 
ke: wird aber bei dem allen in diefer pathogenifchen 


Unterfuchung nicht Folge des Uebels mit der Ur. 
fache felbft verwechfelt. Der Zuftand erhöhter 
Reizempfänglichkeit, in welcher fich die Därme in 
der Ruhr befinden, kann nicht Gasarten zugelfchrie- 
ben werden, welche alle Erregbarkeit vernichten, 
oder wenigftens mihdern. Man mufs lieber gar nicht 
chemifch erklären wollen, als Hypothefen vortragen, 
welche mit andern Erfcheinungen der vitalen Che. 
mie in direktem Widerfpruch ftehen. 

Ein ähnlicher Widerf pruch, aber nicht ein 
wirklicher zwifchen der Erfahrung und den Hypo- 
thefen, fondern ein fcheinbarer zwifchen phyfiologi- 
Ichen Thatfachen felbft verdient die aufmerkfamfte 
Betrachtung. Das Einathmen der Kohlenfäure durch 
Branchien und Haut flimmt fchnell die Thätigkeit al- 
ler Organe herab. Die erhöhte Reizbarkeit des Ma. 
gens, welche fich durch wiederholte Entladungen 
des gaftrifchen Geflechtes ‚ und dadurch bewirkte 
Contractionen der Quer- und Längenfafern des Ma.. 
gens äuffert, wird durch Luftfäure gehoben, welche 
man: in den Speifefack felbtt. fich entbinden läfst. 
Aber eben diefer Luftfäure, wenn fie im Bier, im 
Moft, in dem fogenannten Sauerbrunnen, oder im 


”) Neue Erfahrnngen über die Eigenfchaften 
des flüfsigen flüchtigen Alkali 1789. 
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Champagner-Wein enthalten ift, fchreiben wir die 
Rhenifchen Wirkungen zu, welche fich in mannich- 
faltigen Abftufungen von ftärkender Erhöhung der 
Lebensthätigkeit bis zum Raufche (oder bis zur Ue- 
berreizung) erheben. Pflanzen, welche im kohlen- 
‚Sauren Gas fchnell welken, erhalten fich länger blü- 
hend in luftlauern felbft heifsen Mineralwäffern *), 
als in kaltem reinem Waffer. Wie kann derfelbe 
Stoff bei gleicher Befchaffenheit (Stimmung) des Or- 
gauıs, oder eines Syltems von Organen angewandt 
fo verfchiedene Wirkung thun? Phyliologen, wel- 
che den Zauber myflilcher Ausdrücke nicht für Er- 
klärungen gelten laffen, fondern erkennen, dafs phy: 
fikalifche Probleme auch phyfikalifch gelöfet werden 
müffen, folche Phyfiologen werden meine Fragen 
nicht unwichtig finden **). Ich glaube dafs man in 
den zuletzt angeführten Thatfachen der Luftfäure 
felbft eine fihenifche Kraft zufchreibt, welche ande- 
ren Subflanzen zukommt, mit denen die Luftfäure 
verbunden ift, welche durch diefelbe verflüchtigt, 
und in innigere Berührung mit den erregbaren Thei- 
len gefetzt werden. Schon der unfterbliche Lavoi- 
fier #**) äuffert fich nicht undeutlich , dafs er 
das, was aus dem gährenden Bier auflteigt, nicht 
für reines kohlenfaures Gas, ja auch nicht für hy- 
drogene pefant, fondern für kohlenfaures Gas 


*%, Niederhubers Erläuterungen über den Ge- 
brauch des Galteiner Wildbades, 1792. 9. 14 


*) Auch hat Herr Tıi/fot wirklich dielelbe fchon berührt. 
Traite des nerfss $. 218. 


°*) Elemente der Chemie, Th. ı. $. ı 80. 
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« mit etwas luftförmigem Alkohol vereinigt hält. Sollte 
fich eben dies Gemenge nicht auch. aus ‘dem ‚durch 
Magenwärme zerfeiztem Champagner und Moft cnt- 
wickeln? Ich habe im Sommer des J. 1792. die Koh- 
lenfäure aus 50 Kubikzoll ehr reinen Champagner- 
Wein entbunden. Ohnerachtet die Wärme mälsig, 
und das pneumatifche Rohr nicht kurz war, fo ging 
doch nicht wenig Alkohol mit über. Im Herbit 1795 
habe ich den Verfuch mit 26 Kubikzoll weit forgfäl- 
tiger wiederholt und gefunden, dafs dieler Alkohol 


fich in der Kälte noch eine Stunde in grölserer Men- 


ge niederlchlug. Ich fchwängerte den fchaal. gewor- 
denen luftleeren Wein mit frifch bereiteter Kobhlen- 
fäure wieder an, aber der Gefchmack blieb fade und 
kraftilos. Aus diefen freilich unvollkommenen Ver- 
Suchen folgt. doch nicht undeutlich, dafs mehr als 


Luftfäure aus jenen beraufchenden Flüffigkeiten auf- 


fleigt. Vielleicht ift auch der Alkohol nicht unter 
das Kohlenfaure Gas gemengt, fondern vielleicht 
bildet er (chemifch mit demfelben gemifcht) eine neue 
eigene Gasart in den zwei Bafen, Kohlenftoff‘ und 
Wailerfioff durch. Wärmeftoff ausgedehnt find. Ich 
erinnere an das, was ich oben unter dem Abfchnitt 


Wafler über Herın von Tıhavsky’s Erfahrun- 


sen geäuflert habe. Wie viele Modificationen find 


denkbar, vom fetten Oele an bis zum Hydrog ene 
pefant? Und gerade über diele Zuftände der Ele- 
mente, über diefe Art der Umhüllung, in welcher 
fie fich befinden, belehret uns die Scheidekunfl nur 
wenig, ja die befondere Schwierigkeit, das Hydro- 
gen von andern Elementen (z. B. dem Azote) abzu- 

fchei- 


fcheiden, und quantitativ zu beflimmen, vermehrt 
die allgemeinen Hindernifle, die fich jenen analyti- 
ichen Arbeiten entgegen Setzen. Diefelbe ftheni- 
fche Wirkung welche beim frifchen Biere, beim 
Moft, oder CGhampagner- Wein die Bildung einer 
luftförmigen, Alkohol- ähnlichen Flüfigkeit hervor- 
bringt, dürfen wir bei den Gefundbrunnen vielleicht 
den fixen Bellandtheilen zufchreiben , welche die- 
Telbe Nat in mehrerer, oder minderer Menge enthal. 
ten. Wir kennen die reizenden Kräfte alkalifcher 
Subflanzen und die flärkende Eigenfchaft des oxydir- 
ten Eifens. Sollte die Kohlenfäure, welche fich in 
dem Magen, und» jenen Wäflern entwickelt, nicht 
vielleicht dadurch wirken, dafs fie etwas von dem 
ich niederfchlagenden Metallkalch, oder von den al- 
kalifchen Salzen mit fich fortreiffe , und denfelben 
zum Vehikel diente, um feiner zertheilt in innigere 
Berührung mit den Magennerven zu treten? Selter- 
brunnen, und luftfaure Stahlwafler find fpecifike Heil- 
mittel *) der UVebelkciten bei Schwangeren, Sie wir- 
ken fchneller und dauerhafter dagegen als Wein und 
Opium, welche unvorfichtige Aerzte nur zu oft zum 
Nachtheil der Mutter, und des Kindes anwenden. 
Der deprimirende Einflufs, welchen das W af- 
ferfioffgas auf die erregbaren Organe äufsert, if 
bei weitem geringer, als der der reinen Kohlenfiure. 
Ara auflallenditen habe ich diefen Unterfchied bei 
den wenigen Gelchöpfen gefehen, welche bei ihrem 
zarten Bau die Anwendung ftarkreizender Potenzen 
”) Loders Journal für Chirurgie, Geburtshülfe, 
un d gerichtliche Arzneikuude. B.r. Sı. 1. S. ı 194 
Verf, üb, d. gereizte Muskel-u, Narvenfafer, 2, B, Y 
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fchlechterdings nicht ertragen, bei den Pflanzen, 
der Mimofa pudica und den Staubfäden der 
Berberis vulg aris waren ganze Stunden, die fie 
in Wallerfloflgas getaucht blieben, nicht fo fchädlich, 
als 10— ı2 Minuten, während denen fie unter einer 
Glocke mit Kohlenfaurem Gas zubrachten. Ich habe 
Bohnen, (Pflänzchen von Phafeolus vulgaris) 
fröhlich aufwachfen fehen, in einer Luftart, die ich 
aus 90 Kubikzoll Lebensluft, und 80 Waflerfloffgas 
bereitete. Dagegen verdorrten fie in wenigen Ta- 
gen, wenn unter die reine atmosphärifche Luft nur 
0,15 kohlenfaures Gas gemifcht war. Demnach bin 
ich weit davon entfernt, dem Herın Felice Fon- 
tana *) beizupflichten, wenn er an mehreren Orten 
feines Briefes an den Duc de Ghalnes dieim- 
flammable Luft in Gegenfatz der Luftfäure eine un- 
fchädliche Subftanz nennt, die blofs negativ wirkt, 
in fofern fie kein Oxygen hergiebt. Ich glaube al- 
lerdings, dafs das Hydrogen auf ähnliche Weife, je- 
doch fchwächer, als das kohlenfaure Gas dem Blute 
Sauerftoff entzieht. Wenn ich von zwei gleich EITES- 
baren Frofchfchenkeln den einen (nach der fchon oft 
erwähnten Methode) durch Papier und Mehlkleifter 
vor dem Zugang der Luft fchützte, den andern aber 
in Wafferftofigas fenkte , fo blieb jener noch nach 45 0 
Stunden reizbar, während dafs diefer fchon nach ı 3 
Stunden nur fchwach von:dem Metallreiz afheirt 
ward. Auch die Verfuche, welche Herr Aldini, 
Fowler und Creve#**%) im torricellifchen Vacuum 

") Opuscoli a. a. O.S.6dund 18. / | 
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ängeftellt haben, lehren, dafs die fenfible und itrita- 
ble Fiber lange des Contacts der atmösphätifchen 
Luft entbehren könne, Es mufs älfo in dem Wiäffer- 
ftoffgas allerdings auch eine pofitive Uhfache vor- 


ausgefetzt werdeii, welche jene Deprimation hervom 


bringt. Schon Heit Ingenhoufs *) fah Tliere 
in einer brennbären Luft Nerben, der über 2% Oxy« 
gen beigemengt war. 
Deprimitender noch, als das reine kohlenfaure 
Gäs häbe ich das gekohlte Walleiftoffgas, be: 
fonders das untreinere gefunden, welches ich äus 
dem Agaricüus cämpeltris, oder aus Erbfen 
mit etwas Haaren untermifcht entband. Diefe Eigen« 


fchaft wird ihm durch das Nüchtige empyreumatifche | 


Oel mitgetheilt, welches die Reizbarkeit einzelner 
Orgäne ebei fo fchnell vernichtet, als es die Thiere 
felbft, die es einathmen, tödtet. Zwei äcidifiable 
Bafen, Kohlenftoff und Waflerftoff {nd hier verei- 
nist, um der belebten Mäterie Oxygen zu entziehen, 
und das Gleichgewicht der Elemente zu ftöhren, von 
dem die Erhaltung der Lebensproceffe abhängt. 
Stickftoffluft, ich mochte fie durch Salpetergas, 
oder Phosphor bereiten, fchien mir hur wenig wirk- 
famer, als die inflammable Luft. Um fo auffallender 
ift der Verfuch, den mein vortteflicher Freund der 
Cavaliere Lathdriäni erzählt, nach welchem eine 
Henne fchnell getödtet wird, wenn man ihren Leib 
_ dergeftalt in eine mit Stickluft angefüllte Blafe ein- 
 nähet, dafs nur der Kopf frei bleibt. Welch ein Ef. 
 fekt der geftöhrten Hautrefpiration bei einem gefie- 
*) Verfuche mit Pflanzen, 178% S. 338. 
| 4 
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derten Thiere! Aber anderen Phyfikern *) ift die 
Wiederholung diefes Experiments nie geslückt 1 
bei einer Arbeit, die ich über die Zuverläfigkeit eu- 
diometifcher Subftanzen unternommen, habe ich ge- 
funden, dafs Phosphor fich unter gewiffen Umflän- 
den im Stickgas, wie Schwefel im Walilerftoffgas 
auflöfet, und das Volumen der Luftart vermehrt. 
Diefes Stickgas, welches lange mit Phosphor in Be. 
rührung geflanden hat, vernichtet die Reizempfäng- 
lichkeit fchneller, als dasin Fontana”s Eudiometert 
bereitete, vorausgefetzt, dafs man 'aus letzterem 
durch häufiges Schütteln mit Waffer, oder eine Auf 
löfung von fchwefelfaurem Eifen , vorher forgfältis 
alles überfchüffige Salpetergas  abgefchieden hat. 
Doch ich fchliefse diefen Abfchnitt,- der freilich det 
fruchtbarefte für die Eixperimentalphyfiologie it, 
dem aber meine Vorliebe für pneumatilfche Gegen- 


\ 
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Diefe tropfbare Flüfligkeit, welche aus Waffer 
ftofl, Kohlenftoff, und Sauerfloff befteht, vermindert 
keineswegs die Reizempfängliehkeit der Organe, wie 


Y 


fände nur fchon zuviel Ausdehnung eingeräumet\ 


z > 


ältere und einige neuere **) Phyfiologen behaupten, 


. “ ® ®. ! E 
Sie vermehrt vielmehr, wie allgemeine pathologi- 


fche Beobachtungen und Erfahrungen an einzelnen 
getrennten Organen.beweifen, die T'hätigkeit der vi. 


talen Funktionen, und erregt (wie alle fihenifche Mit- ‘ 


”) Felice Fontana a. a. O. 8. BA 6% 
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tel) Schwäche aus ‚Ueberreizung. So lehren es 
Brown und feine Anhänger : ‘), fo haben viele den- 
‚kende Ärzte gelehrt, ehe Brown’s einfaches Sy- 
Rem bekannt war. Ich würde, mich hierauf Nützend, 
die vielfachen Verfuche, welche in meinen Tagebü- 
ehern ber ‚diefen Gegenfland aufgezeichnet find, 
übergehen, wenn nicht die Authorität eines Man- 
nes, der mir Itets bei meinen Arbeiten als ein uner- 
reichbares Muller im Geille vorfchwebt, tiefer einzu- 
dringen beföhle. ‚F elice Fontana, den feine Un- 
‚terfuchung des wäflerigen und alkoholifirten Opiums 
auf Ex xperimente über den Alkohol felbft. leitete, re- 
“ det in feinem Werke über das Viperngift **) überall 
von den befänftigenden und deprimirenden Eigen- 
fchaften dieler Flüfigkeit. Er fahe Meerfchweine 
und Schildkröten fchneller fterben, wenn er ihnen 
reinen Weingeift, als wenn er ihnen alkoholifirten 
Opium eingab. Er tödtete mehrere Thiere, denen 
er. Weingeilt in die Adern Iprützte. Frifch ausge- 
fchnittene Herzen der Schildkröten hörten in 23 
'Mimuten, die der Fröfche in 2 Secunden auf zu pul- 
firen, Nerven der Amphibien verloren fchnell alle 
‚Reizbarkeit, wenn fie mit Alkohol benetzt wurden. 
— Ich zweifle keineswegs an der Richtigkeit jener 
Verfuche. Die meinigen aber beweifen, dafs jener 

*”) Browns Syliem von Pfaff bearbeitet. $. 126. 


752. Weikards Entwurf der einfachen Arz- 
neikunft. $. 196. 

") 9.439.441. 442. A44 447. 454. (Über Wirkung 
des Alkohols im Allgemeinen. Vergleiche aueh das vor- 
treffliche Werk des Herrn von Hoven: Gefchichte 
des epidemiichen Fiebers zu Asperg 1795). 
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grolse Experimentator mehrere Zwifchenzuftände 
der Fiber überfah ‚weil es ihm an einem Mittel 
fehlte, die Stimmung der Organe, den Grad ih- 
rer Erregbarkeit fo genau zu mellen, als wir es eini- 
ge Jahrzehnte fpäter durch Anlegung der Metalle 
können. Hätte Herr Fontana die Verfuche mit 
den pulfirenden Herzen noch mehr vervielfacht, fo 
würde er indefs auch hier auf eine Erfcheinung ge- 
fiofsen feyn, die fich auch ohne Anwendung des 
Galvanifchen Reizes dem Beobachter darbietet, 
Bei den Verfuchen mit Opium, Alkohol, OXy- 
genirter Kochfalzfäure, und andern fthenifch wirken- 
den Stoffen mufs man nie vergeflen, dafs es theils 
von der Schwäche der Organe, theils von der Lang- 
famkeit der Operation , theils von den zu grofsen 
Mengen des angewandten Reizes herrührt, wenn man 
 blofs Verminderung und gar keine vorhergehende 
Vermehrung der Erregbarkeit eintreten fieht. In al- 
len diefen Fällen ift der, durch den Stimulus bewirk- 
te Zuftand der erhöhten Lebenskraft auf einen fo kur- 
zen Moment eingefchränkt, dafs die organifche Ma. 
terie diefen Punkt der Skale gleichfam zu überfprin- 
gen Icheint. Die Thatfachen, welche ich oben im 
Anfange diefes vierzehnten Abfchnittes aus meinem 
Briefe an Herrn yon Mons angeführt, find hin. 
länglich, um diefen Satz zu beweifen. Wenn ich 
mit meinem F reunde, Herrn Keutfch, den Crural- 
nerven eines ausgewachfenen recht lebhaften Fro- 
Iches in Alkohol tauchte (entweder fo, dafs blofs die 
Spitze des Nerven, oder fo dafs der ganze Muskel be- 
netzt wurde) fo fahen wir mehrmals ohne Anywen- 


dung des Metallreizes fchwache Contractionen ent: 
ftehen. War der Schenkel fchon durch vorherge- 
hende Galvanifche Verfuche erfchöpft, . fo ver- 
mehrte der Alkohol fichtbar feine Reizempfänglich- 
keit. Diele Vermehrung war ausdauernd, wenn das 
‚Organ fchnell aus der reizenden Flüfligkeit entfernt 
würde. Sie ging fchnell in (indirekte) Schwäche, 
oder völlige Unerregbarkeit über, wenn .der Alko- 
hol länger wirkte. Nahm ich dagegen ein jünge- 
r&s fchwächeres Thier, präparirte ich z. B. (wie ich 
im. Frühjahr 1796. mehrmals gethan) den nervus 
axillaris «einer Kaulquappe (Gyrinus) an wel- 
cher fich eben eıft die V orderfülse entwickelt hatten, 
fo vernichtete der darauf getröpfelte Alkohol ihre Er- 
regbarkeit fait eben fo fchnell, als ein Schlag der 
Kleiflifchen Flafche. Eben dies erfolgte in den 
Schwänzen junger Eidexen, während dafs Schlangen 
(nach Herrn Forfters #) Zeugnifs) 72 Stunden 
lang in Alkohol untergetaucht, fortleben. Bei den 
warmblütigfien Thieren, deren Irritabilität im gefun- 
den Zuftande eben fo grofs ift, als fie im kranken 
fchnell und unaufhaltfam dahin fchwindet, bei den 
Vögeln find jene Unterfchiede noch auffallender. 
Ich erinnere mich nur zweier Beifpiele, in denen ich 
fowohl den Moment, als das Maafs des anzuwenden- 
den Reizes glücklich genug traf, um die fihenifchen 
Wirkungen des Alkohols bei diefer Tliierklaffe beob- 
-achten zu können. Aber in diefen beiden Verfu- 
chen war die Zunahme der Muskelcontractionen 


| ") S. Anm. zu le Vaillant's neuer Reile ins Innere 
von Afrika,1796 i.8.2%, 


j i 
(das lebhaftere Schlagen des ärmirten Flügels) fehr 
Srofs. In allen anderen würde die Incitabilität fo mich: 


tig erhöht, dafs die Ueberreizung eintraf, ehe der 
Metallreiz angewandt werden konnte. Bei Thieren, 


die einen weichen nervenreichen Körper haben, und 
in denen die fenfible Fiber fehr frei, oder unbedeckt 
liegt, bei den Würmern, erregt Weingeift, ja felbft 


"Waffer, unter welches derfelbe gemifcht ift, eben fo 


Schnell den Tod aus Ueberreizung. Beiden Limax. 
und Helixarten, die ich fecirtt, war jede $pur der 
Eirregbarkeit' vernichtet, ‘wenn ich einige Tropfen 
Alkohol auf das Rückenmark' fallen liefs. Wenn 
man Regenwüimer, oder Blutigel bei dem einen En- 
de des Körpers anfafst, und fie mit dem untern Thei- 
le kaum 4 Secunden lang in Alkohol eintaucht, fo 
findet man fie beim Herausziehen, fo weit fie benetzt 


waren, fteif und unerregbar. Bei Fröfchen und Ka- 


ninchen ifl es mir mehrmal geglückt, durch oxyge- 


nirte Kochfalzfäure diefe Unerregbarkeit zu heben, 
und die Organe fo zu flimmen, dafs fie armirt wieder 
ziemlich lebhafte Zuckungen zeigten; aber bei jenen 
Würmern waren alle flärkende Mittel vergeblich. 
Das eine Ende eines Blutigels lebt viele Tage lang 
fort, während dafs das andere, welches in Alkohol 
eingetaucht gewefen war, erltarrt bleibt. Auch die 
Infekten, befonders die Cerambyxarten *) verlie- 
ren fchnell ihre Reizempfänglichkeit durch jene Flüf- 
figkeit. Die Einfchnitte ihrer Panzerdecke befördern 
das Eindringen derfelben, und unter der hornartigen 
Schaale liegt ein Muskelfleifch ‚ welches noch locke- 


*) Vesgl, den achten Abfchnitt B. 1. S. 260. 275. 
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ver, als das der Würmer gewebt ift.> -Imallen diefen 
‚Erfahrungen erkennt man,.dafs der Zuftand, in wel- 
chem {ich die’ zu reizenden Organeibefinden, ent- 
fcheidet, ob der’ Reiz bemerkbäre Stärkung oder 
gleich "Schwäche aus ‚Ueberreizung Jhervorbringen 
wird. Bei gefunden Perfonen verehrt tler mäfsige 
Genufs geiftiger Getränke die Efslufßb,' und befördert 
die T'hätigkeit der Magennerven, *) von deren Stim- 
mung die zur Verdauung nöthige fchwächere, oder 
färkere Contraction der Magenmuskeln herrühret. 
"Bei fchwachen Perfonen find oft wenige Tropfen 
Alkohol (in den fogenannten Liqueurs) hinreichend 
um diefelben Magennerven zu lähmen, und auf 
mehrere Stunden Ekel vor den Speifen zu erregen, 
odet.die Coction derfelben zu verhindern. | 

Die Verfuche mit Alkohol bringen in den Or- 
'ganen zwei äufsere Veränderungen hervor, welche 
fehr auffallend find. Sie entfärben das Muskel- 
-Sleifch, und erhärten daflelbe, indem fie den Ton 
‘der irritablen-Fiber vermehren, und ihre Elemente 
näher an einander rücken. Das Entfärben befteht 
nicht, wie man etwa glauben könnte, in einem 
Auswalfchen der Bluttheile. Ich habe den Alko- 
hol, in dem Fufsfchenkel, oder pulfirende Herzen 
verbleicht waren, genau unterfucht, und ihn fchlech- 
terdings nicht geröthet, oder verunreinigt gefunden. 
Diefe Farbenveränderung muls alfo, (wie dieSchwär- 
zung im Kohlenfauren und Salpetergas oder in 
dem flüfigen Schwefelalkali) Folge einer inneren 


/ 
*), Young de corporis humani viribus confervatricibus 1796. 
e RZ 24. 
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Mifchungsveränderung feyn, die ich nicht zu beflim- ‚ 
men weils. Durch Eintauchen in:alkalifche Auflö- 
fungen habe ich bisweilen, aber fehr felten, die rothe 
Farbe des Muskellleifches zurückkeliren fehen. Die 
Erhärtung tritt zwar auch bei anderen Ueberreizun- 
gen, z. B. beim Arfenikkalch, und den Alkalien ein, 
aber im Alkohol ift fie immer flärker. Es ift wun- 
derbar, zu bemerken, wie man-es in feiner Gewalt 
hat, durch Anwendung chemifcher Reizmittel, 
(d.h. dadurch, dafs man der belebten Materie Stoffe 
entzieht, oder neue einmifcht, oder die Ziehkräfte 
der ältern verändert) die mechanifche Anein. 
anderreihung der Elemente nach Will- 
kühr zu beftimmen. Wird der frifche und firaffe 
Muskel eines Thieres in kohlenfaures Gas gelegt, fo 
‚ er[chlafit fein Gewebe.‘) Tauche ich ihn in Alkohol, 
fo erhärtet er fo, dafs (bei Frofchfchenkeln z. B.) man 
beträchtliche Kraft anwenden mufs, das Kniegelenk 
zu beugen. Tröpfle ich Nüüffige Schwefelleber dar- » 
auf, fo werden die Fafern von neuem erweicht, bis 
die reine alkalifche Auflöfung bei vorher wiederkeh- 
render Reizbarkeit fie zum drittenmale bis zum Teta- 
nus erhärtet, Diefe Beobachtungen wären mir viel- 


leicht entgangen, wenn nicht ein genievoller Natur- 


forfcher (Herr Girtanner) bei meinem letzten 
Aufenthalt in Göttingen im Jahr 1793, mich darauf 
aufmerkfam gemacht hätte, dafs es einen zweifachen 
Zuftand der Fiber im Tode gebe. — Bei Thieren, 


*) Thiere, die durch Viperngift getödtet lind, zeigen ein 
welkes fchlaffes Muskelfleifch. In Afrika jagt man mit 
vergifteten Pfeilen um weiches Löwenlleifch zu eflen. 
Fontana a a.0.8.55. 
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welche blofs Pflanzenfpeifen geniefsen, find 
weingeilthaltige Flüfigkeiten von überaus-grofser 
Wirkung. Dies beweift die fhenifche Behandlung der 
Viehpeft (eines bösartigen Typhus nach Deho’s *) 
Methode) eine Behandlung, die ich feit 2 Jahren mit 
Erfolg zu verbreiten gefucht, und welche durch 
Herrn v. Schallers Bemühungen glücklich vervoll- 
kommnet worden ift. 

Noch lebhafter, als in den willkührlichen Bewe- 
sungsmuskeln äufsert der Alkohol feine ftärkende 
belebende Kraft in der Pulfation des Herzens. 
Die Ruhe, welche Herr Fontana bei Frofch- und 
Schildkrötenherzen bemerkte, war nur Folge der 
fchnell eintretenden Ueberreizung, denn an 40 Ver- 
fuche Ainde ich in meinem Journale aufgezeichnet, 
in denen die Benetzung mit Alkohol die Pulfation 

des matten Organs fichtbar befchleunigte. Nach den 
vorangefchickten Bemerkungen, und der Analogie 
‚anderer Erfcheinungen darf man fo viele Fälle wohl 
nicht als zufällige Ausnahmen betrachten. Im Ju- 
nius 1796 hatte ich zwei Krötenherzen auf dem Secir- 
-brette, welche von felbft gar keine regelmäfsigen 
Bewegungen zeigten, und fich auf einen mechani- 
fchen Reiz fchwach und nur einmal zufammenzogen. 
Jch warf das eine in reines Waller, das andere in 
Alkohol von gleicher Temperatur. Jenes blieb 
ruhend, diefes pulfiırte 5 Minuten lang von felbft, 


*%, Deho’s Brief an den Marchefe Matteo Som- 
mariva, 1796. $.26. Humboldt über Heilung der 
Viehpeft in Baldingers Magazin 1797. $. 134. 
S. v. Schallers Anweiflung die Viehpeft zu er- 
kennen. 1797. 


und zwar 14 bis 19 mal in einer Minute: - Ich nahm. 
es aus der Flüfligkeit heraus, und es hörterallmälig 
auf zu pulfiren. Die .Pulfation begann von neuem, 
als. es wieder mit Alkohol benetzt war. Sie flieg bis 
auf 35 mal in einer Minute, wurde aber nach 8 Mı- 
nuten unterbrochen. In diefer Zeit war das Organ 
fo erfchöpft worden, dafs weder oxygenitte Kochfalz- 
fäure, noch Auflöfung von Arfenikkalch, felbft eick- 
irifche Schläge, die ich anwandte, nicht im Stande 
waren, die fchwächfte Contraction zu erregen. 

Bei diefen.Verfuchen zeigte fich meift diefelbe 
merkwürdige Erfcheinung, welche ich oben bei dem 
Artikel: Sauerfloflsas befchrieben habe. Wie in. 
dem fenkrecht' hängenden, und an den Gefäfsen 
unterbundenen Herzen die Unerregbarkeitfich durch 
Zunahme der Pulfationen und ‚Vervielfachung. der- 
jelben verkündigt, fo tritt diefelbe im Alkohol ein, 
iıdem die Contractionen fchneller und fchneller auf 
einander folgen. Mit Erftaunen habe ich efehen, 
dafs Frofchherzen im Alkohol von 8 Pulfationen in 
der Minute bis zu 35 fliegen. - Je fchneller fie hinter- 
einander eintreten, defto niedriger wurden fie. Es 
war zuletzt nicht möglich, ihnen mit blofsen Augen 
zu folgen. Der Muskel gerieth in ein blofses Zit- 
tern, bis er zur völligen Ruhe kam. Eben das habe I 
ich bei den Herzen junger Ratten beobachtet. Doch 
finde ich, dafs diefe merkwürdige Erfcheinung nicht 
‚conflant il, ohne jedoch im Stande zu feyn, die 
Bedingungen anzugeben, unter denen fie eintritt. 

Eben fo wenig wage ich es eine befriedigende 
cliemifche Erklärung von der Wirkfamkeit des Alko- 
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hols auf die Organe zu geben. ‘Nach dem aber, was 
ich bereits’ im dreizehnten Abfchnitt über den Le- 
bensprocels geäufsert, 'glaube ich die Urfache jener 
Wirkfamkeit aus der eigenthümlichen Mifchung der 
reizenden Flüffigkeit felbft' herleiten zu dürfen, 
Wenn der Alkohol blofs zwei Bafen, Carbon und 
Hydrogen enthielte, welche fich durch ihre Oxy- 
dationsfähigkeit auszeichnen, fo würde er vielleicht 
blofs deprimirend, wie Kohlenfäure, Salpetersas, 
oder Schwefelalkali wirken. Jene Bafen würden der 
organifchen Materie angeeignet den Lebensprocels 
zwar allerdings befchleunigen, infoferne fie ihre 
Ziehkräfte gegen den Sauerftoff äufserten, den fiedem 
arteriellen Blute entlockten. "Diefe Entlockung eines 
fo unentbehrlichen Flements, welches durch den 
Nutritions - und Refpirationsprocefs nicht fehnell 
genug erfetzt werden kann, mufste aber bald Mattig- 
keit und Schwäche flatt des Gefühls zunehmender 
Kraft erregen, womit geiftige Getränke wenigftens 
eine Zeit lang befeelen. Aus ’dem Carbon und Hy- 
drogen allein lielse fich alfo die Wirkung des Alko- 
hels keineswegs erklären. Aber es enthält derfelbe, 
wenn er noch fo waflerfrei ift, auch 0,54 Oxygen und 
zwar (wie feine Brennbarkeit lehrt) in einem freien 
Zuftande, indem es die anderen Bafen keineswegs 
ihrer Oxydationsfähigkeit beraubt. Sollte nicht diefe 
Ionderbare eigenthümliche Mifchung dem Alkohol 
feine beraufchende Kraft geben? Er vermehrt, 
wenn ich mich eines Gleichnifles bedienen darf, 
nicht blofs die Brennbarkeit der organifchen Materie, 
nein er führt auch herbei, was die Flamme anfacht, 


und nährt. I das Gefühl innerer Wärme, weiches 
der Genufs geiftiger Getränke erzeugt, nicht Folge 
einer befchleunigten Zerletzung von Stoffen? Ifi es 
eben diefe Erhöhung der Temperatur nicht, welche, 
wenn die reizende Potenz zu lange, oder in zu gro- 
Isen Maflen angewandt wird, durch zu grofse Be- 
fchleunigung des Lebensprocefles die allgemeine 
Bindung (Confumtion) der Elemente, und damit 
Unerregbarkeit veranlafst? Denkende Phyfiologen 
werden in diefen Vermuthungen nicht chemifche Er- 
klärungswuth, fondern ein Beftreben erkennen, die 
dunklen und ifolirten Begriffe von Reiz uni Reiz- 
emplänglichkeit auf analoge Erfcheinungen der unbe- 
lebten Natur zu reduciren. „Sie find gröfstentheils 
„unvollkommen und übereilt, und wenn ich mir 
„einen guten Namen unter den Philofo phen verdie- 
„nen wollte, fo follte ich fie lange noch bei mir be. 
„halten, bis fie reiter würden. Allein da in einer 
„neuen Wiflenfchaft die Mittheilung auch mittel. ' 
„ mäfsiger Ideen fehr oft nützlich ilt, indem fie entwe. 
„der die Aufmerkfamkeit der Männer von Genie 
„erweckt, oder Veranlafsung zu neuen Entdeckun- 
„gen giebt, fo flehe ich nicht an, fie bekannt zu 
„machen”. Mit diefen Worten des untterblichen 
Franklin®) kehre ich zu den Thatfachen zurück. 


Naphten. Aether. 


Ich habe blofs mit dem Schwefeläther Verfuche 
angeltellt, denfelben aber noch wirkfamer, als 
den Alkohol gefunden. Wenn die Ueberreizung 

") Briefan B. Collinfon. 
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nicht fchnell eintrat, war die vorhergehende Vermeh- 
"zung der Erregbarkeit überaus fichtbar. Sollte fie dau- 
erhaft bleiben, fo mufte die Flüffigkeit in fehr geringer 
Menge angewandt werden. Am wohlthätigften fand 
ich bei Frofchfchenkeln, die in der Sommerhitze 20 
Stunden lang geruht hatten, die verdünftende 
Naphta. Ich erwärmte diefelbe, und hielt das Organ 
einige Linien hoch über derFlüfigkeit. Junge Mol- 
che wurden jedoch felbft von diefem Duntte fchnell 
getödtet, und zeigten ein ftraffes Muskelfleifch 
naclı dem. Tode. Sollte die srölsere Wirkfamkeit 
der Naphta nicht darauf beruhen, dafs fie noch 
flüchtiger (durchdringender)als der Alkohol ift, und 
mehr Sauerftoff enthält? Den letzteren Gehalt 
fcheint wenigftens die Bereitung derfelben fehr wahr- 
fcheinlich zu machen. Auch deutet die weiffere und 
hellere Flamme, womit der Aether brennet, wohl 
ebenfalls auf einen minderen Antheil von Kohlen- 
ftoff. — Den Pflanzen find alle weingeiftartigen 
Flüffigkeiten fehr nachtheilig. Kreffenfaamen, die 2 
Stunden lang in Schwefeläther gelegen hatten, konnte 
ich felbft durch oxygenirte Koclhlalziäure nicht mehr 


zum Keimen bringen. 


Salpeter- Schwefel- Kochfalz- 
Phosphor- und Blau-Säure. — 


Schwache Pflanzenfäuren. 

Die zuerit genannten fünf Säuren haben alle 
einen deprimirenden Einflufs auf die Nerven- 
fafer gezeigt. Ich vermuthe, dafs ihre Wirkung 
durch die Verfchiedenheit der Bafen modificirt wird, 


} 


aber bisher bin ich nicht fo glücklich’ gewelen; diefe 


Unterfchiede deutlich wahrnehmen zu können. Nurtr 


die Schwefelfäure, und Phosphorfäure 9) 


(letztere felbft im verdünnten Zuflände) fchien: mir: 
die Erregbarkeit der Nerven fchneller, als Salpeter-. 
und Blaufäure herabzuftimmen. Wenn einer Am-. 


phibie der Kopf abgefchnitten ift, und man entblöfst 
den einen. Axelnerven, fo entitehen heftige Gon- 
vullionen, wenn die entblöfste Stelle mit concenrir- 
ter Schwefelfäure betröpfelt wird. Diefe Convulfio- 
nen dauern aber nur 8 bis 10 Sekunden, und dann 
"ift der ganze Körper fo erfchöpft, dafs er (att Kopf- 
los, wie vorher) umher zu Ipringen, - oder fich im 
Kıeife zu drehen **) unbeweglich 'zuht. Ward 

hinge- 


”), Nach Herrn Lentin’s Erfahrungen heilt Phosphorfäure 
den Beinfraßs. : Wird etwa die Thätigkeit der einlaugen+ 
den, die Knochenmaffe wegführenuden Gefäße durch die 
Säure gemindert ? 

*") Diefes Drehen von Thieren , ‚denen der Kopf abre- 

Schnitten und das Rückenmark noch nicht zerftöhrt iff, 
gehört zu den wunderbarlien vitalen Erfcheinungen, die 
durch Herın Arnemanns fchauderhafte Verfuche aufge- 
klärt worden find. Ich habe bemerkt, dafs befonders fo}ı 
che Fröfche in engem Kreife umherhüpften, an deren 
Rumpf noch etwas vom kleinen Hirn (das bei diefer Thier. 
gattung fehr lang und plate il), zurückbleibt; Es fchien; 
als wenn das Rechts- und Linksdrehen dadurch be- 
Jümmt wurde, dafs jene Medullarportion an der linken 

‚ oder rechten Seite größer war. Wurde diefelbe ganz 
weggenommen,' [6 hörte das Drehen auf, konnte aber 
bisweilen durch chemifche Reize wieder erregt werden, 
welche man an dem Axillaris, oder fympathicus der rech- 
ten, oder linken Seite anbrachte.' Das Diehen deutete 
allo immer auf ein geltöhrtes Gleichgewicht in 
der Med ullarlubftanz des Nervenlyftems hin. 


"hingegen der Gruralnerve eines abgelöften Schenkels 
präparirt und feine Spitze allein in eine Mineralfäure 
‚gelegt, fo gehen der Deprimation keine Zuckun- 
gen voraus, welche doch, wie ich unten entwickeln 
werde, bei den alkalifchen Flüfügkeiten erfolgen. 
Die durch diefe ‘Säuren erregte Schwäche fcheint 
daher nicht von übermäfsig erhöhter Thätigkeit der 
fenfiblen Organe zu entliehen. Wo diefe Organe 
allein (ohne die Muskelfafer) benetzt wurden, habe 
ich bei fo mannichfaltigen, befonders noch; ım Früh- 
jahr 1797 zu Jena wiederholten Verfuchen nie eine 


Wiedererweckung der erfchöpften Lebenskraft be- 
merkt. Dagegen habe ich einige Fälle aufgezeich- 
net, in denen Frofchfchenkel,, welche durch Eintau- 2 


chen in alkoholifirtes Opium an ihrer Erregbarkeit 
gelitten hatten, und deren Muskelfleilch weich 
und erfchlafft war, dadurch geftärkt wurden, 
dafs der Wadenmuskel mit etwas Schwefelfäure 
benetzt wurde. Wenn vorher beim Galvanifiren 
nur die Lendenmuskeln gezittert hatten, das Knie- 
gelenk aber unbeweglich blieb, fo fing dagegen, 
nach behutfamer Anwendung der Säure, die ganze 
Extremität kräftiger zu zucken an. Ja diefe Stärkung 
war von Dauer, wenn ich mich hütete, den Crural- 
nerven [felbft mit der Säure zu berühren, oder 
den fchnell durch diefeibe gezogenen m. gemellus 
mit Wafler abfpülte. 

In diefen Verfuchen fcheint mir abermals der 
Antagonismus zwifchen der Muskel- und Ner- 
venfafer, oder die verfchiedene Wirkung, welche 
 einerlei Stoffe auf beide Syfteme haben, unyerkenn- 
Verf, üb, d, gereizte Muskel- n, Nervenfafer, 8, B, Z 


354 —— 


bar. Ich glaube nicht unfchicklich, die Mineral- 
fäuren als Reizmittel mit der Kälte vergleichen 
zu können. Beide fchwächen die Nervenkraft, 
und ftärken den Muskel,; indem fie (aufser ihrer 
chemifchen Wirkungsart) beide, die Subftanz der 
fenfiblen und irritablen Fiber, verdichten. Ich 
weils fehr wohl, dafs Muskeln und Nerven als ein 
Organ zu betrachten find, dafs die Schwefelfäure, 
in dem Wadenmuskel auch Nervenäfte berührte. 
Aberich glaube, dafs man bei einem Organe, wel- 
ches aus ungleichartigen, ungleich gemifchten Thei- 
len zufammengefetzt it, doch unterfcheiden darf, 


‚wie ein dritter Stoff auf jeden diefer Theile wirkt, 


welchen er zuerft und in der gröfsten Fläche 
berührt. Ein einfaches Compenfationspendel, das 
aus einer meflingenen Linfe und einem Stabe von 
geriffenem Tannenholz befteht, kann durch Kälte in 
feiner Bewegung verlangfamert oder befchleuniget 


werden, wenn diefelbe mehr die Linfe als den Stab 


tif. Das Pendel, als ein Werkzeug, wird entwe- 
der länger, oder kürzer, aber die Urfache der 


Erfcheinung liegt in dem Verhältnifs feiner Theile 


gegen einander. Eben fo halte ich es für möglich, 
dafs der Gebrauch derfelben Säuren uns das unze:. 
theilbare Selbfiigefühl) der Stärke und Schwäche 


*) Man glaubt in dem Selb ftgefühl Nerven - und Muskel- 
“chwäche unterfcheiden zu können. Man gründet diefes 
Urtheil darauf, ob Nachdenken, oder Muskelbewegung 
mehr Mattigkeit erregt. Hier werden Jie Functionen des 
Senforiums 'mit den Verrichtungen einiger Bewegungsmus- 
keln in Gegenfatz gebracht, und man vergilst, dafs bein 
Gehen, Heben und Tragen die Medullarfubitanz der Bewe- 
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erregt, je nachdem diefelbe melır auf die Muskel. 
als auf die Nervenfafer wirkt. Schwäche Säuren 
äufserlich angebracht, treffen nur die zärtern Zweige 
der Hautnerven, und verdichten den Zeilfioff, 
“die Längenfafer der Muskeln, und die Cirkelfafer 
der Gefäfse. Sie ftärken indem fie den Ton ver- 
imehren. Säuren, in Mengein den Speifefack ge- 
‚bracht, treten dagegen, (befonders wenn diefer leer 
it) in fchnelle Berührung mit dem Netz der Ma gen- 
nerven, und fchwächen ihre Functionen. Wer 
kennt nicht die Paralyfe der Abdominalnerven,, 
welche fchlechter Wein, oder faurer Punfch erregt, 
'befonders wenn man ihn vor dem Genufs anderer 
Speifen trinkt. In beiden Getränken, befonders in 
dem letztern find zwei reizende Potenzen Alkohol 
und Säuren miteinander verbunden. Es fcheint, | 
‚dafs, jener in diefer Verbindung um fo fchneller 
überreizt, als er auf Organe trift, deren Energie 
"durch .die Säuren herabgeftimmt wird. Auch über- 
mäfsiger Genufs von Citronenwafler und Zuckerwerk 
(welches fich im Magen felbft oxydirt) fchwächen die 
Verdauungswerkzeuge. 

Ich habe bis hieher analoge Erfahrungen zufam- 
mengeftellt. Aber gerade die letztgenannten Pflan: 
zenfäuren fcheinen unter gewiflen Umftänden an- 
ders, als die Mineralfäuren auf die thierifchen 

gungsnerven eine Hauptrolle fpielt. Ob geminderte Mus- 
kelkraft mehr in einer Mifchungsveränderung des Nerven, 
als in einer des Muskels gegründet ilt, lälst fich [o wenig 
empfinden, als man aus dem zu [chnellen Gang eines 


Compenfationspendels fchlielsen kann, welcher Theil Sich 
zuviel verkürzt hat. | 
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Organe zu wirken, und befondere Aufmerkfamkeit 


zu verdienen. Citronenfaft erfrifcht anders ‚als, 


der Genufs der verdünnteften Salpeterfiure. ‘Der 
‘Geruch des 'Eflfigs belebt die ienforiellen Kräfte, 
erweckt nicht blofs aus dem Schlummer der Ohn- 
macht, fondern entfernt ihh auch, wenn er uns be- 
‘droht. Wirkte der Efhg hiebei blofs'momentan, 
als reizende Potenz (wie mechanifches Rütteln, oder 
der Geruch‘ der rauchenden Salpeterfäure und der 
Schwefelleber) fo dürfte ich daraus nichts gegen feine 
althenifche Eigenfchaft folgern, ° Aber nein! er färkt 


auf eine längere Dauer, und wirkt’ auf Art ande- 


rer Nervenmittel mit einer Schnelligkeit, und auf 


eine Weife, welche wohl nicht der Verdichtung der. 


Muskelfafer, oder Gefäfshäute zuzufchreiben if. 
Ich glaube daher die vegetabilifchen Säuren nicht 
geradezu mit Herın Weikard ”) den fchwächenden 
 Potenzen zugefellen zu können. ' Sollte die Schwä- 
che, die.fie in den oben erwähnten Fällen erregen, 
nicht indirect, oder Folge der Ueberreizung feyn® 


Ich wage hier abermals nicht zu enticheiden,, slaube 


aber in der Leichtigkeit #*) womit vegetabilifche 


N.a..a. 0.8. 234, 


*N) Diefe Leichtigkeit beruht hauptfächlich aufihren zufam- 
mengelfetzten Bafen, bei denen ‘das Spiel einer doppelten 
Wahlverwandtfchaft leichter eintreten kann. Auch das 
was man Verdaulichkeit der Speifen nennt, fcheint in die 
fen Affinitätsverhältniflen gegründet. Daher -ift eine 
Speife oft nur, wenn fie mit anderen zulammengenoffen 
wird, leicht verdaulich. Die Verfuche, ‘welche Webfter 
anfüulhırt, in denen verfchiedene Fleifcharten zu gegebenen 
Zeiten willkührlich ausgelpieen wurden, find auch von 
der Seite intere[{ant, 
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Säuren, zerfetzt werden können, „wahl, einen Grund 
zu finden, ‚warum fie anders als ‚Mineralfäuren auf 
die belebte Materie wirken. Wir wiflen, dafs ‚ge-, 
meine Kochfalzfäure , die Erregbarkeit vermindert, 
oxygenirte Kochfalzfäure fie, wunderfam erhöht, 
indem fie von ihrem Sauerftofl fahren lälst. Sollte 
Aepfel- Ciir onen- ‚und, Eiigfäure, fıch nicht in Hin-, 
Tcht .auf die, Zerfetzbarkeit in den Organen. zur 
| Schwefelläure,: wie die oxygenixte Kochfalzfäure zur 
gemeinen verhalten.; ‚Ich habe viele Verfuche ange- 
Ntellt, die Nerven warın- und. kaltblütiger Thiere 
mit Efig zu baden, habe aber nur einigemal eine 
fchwache Zunahme der Lebensthätigkeit wahrge- 
nommen. Und felbft diefe wenigen Fälle fchloffen 
den V erdacht nicht aus, dafs der Muskel nicht mit 
benetzt worden fey. 


D. Scott hat neuerlichft’zu Boing N glücks 
liche Erfahrungen gefammelt, nach denen Salpeter- 
fäure im venerifchen Uebel, 'wie:das oxydirte Queck- 
filber wirkte. Diefe Aehnlichkeit könnte fchliefsen 
lafsen, dafs in diefem krankhaften Zuftande des 
Körpers felbfi diefe Mineralfäure zerfetzt werde, und 
ihren Sauerftoff fahren laffe. Wäre diefer Schlufs 
gegründet, fo würde ich mehr noch ‘von dem 
Gebrauch der oxygenirten Kochfalzfäure und 
ihrer Mittelfätze erwarten. | 


Organe, deren Eıregbarkeit durch das Benetzen 
der präparirten Nerven mit Säuren gefchwäclit 
‘oder vernichtet war, ift es mir nie geglückt, aa 


) Hufelands Journal. B. Ar 9.350. 
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Auftröpfeln von alkalifchen Flüfigkeiten wie. 
derzubeleben. Ob ich gleich glaube, dafs der 
Schmerz, welchen die Säuren *) erregen, voIzüg- 
lich von der örtlichen Zufammenziehung und. 
Erhärtung der Markfubflanz herrühret (eine Er- 
härtung, welche Herr Beireis und Reil fo treflich 
für die Anatomie benutzt haben) fo fchreibe ich doch 
das Nichtgelingen jener Verfuche keiner organi-. 
{chen Zerftöhrung der fenfiblen Fafer zu. 
Wird diefelbe zuerft durch Alkali gereizt, fo kann 
man fünfmal abwechfelnd Alkali und Säuren wirken 
laffen, und die vitalen Functionen kehren nach Will- 
kühr zurück. Wie wäre dies bei Zerfiöhrung des 
Organismus möglich? Wer fich mit diefen Verfu- 
chen befchäftigt, mufs vielmehr über die Unzer. 
ftöhrbarkeit der belebten Materie erftaunen, wenn 
er fie mit Arfenikkalch, Schwefelleber, Schwefel. 
fäure, Alkohol, Kampfer und ‚Alkalien behandeln, 
und unverfehrt dem Kampf ftreitender Elemente ent. 
rinnen fieht. 

In den älteren Pathologien wurde viel von 
Krankheitsftoffen*“) und befonders von fau- 
ren Schärfen geredet, die diefe,‘ oder jene Le- 
bensverrichtung ftöhren. Gegenwärtig hat man das 
Anathem über diefe Begriffe ausgefprochen. Ohne 
mir ein Urtheil im Fache der praktifchen Heilkunde 
anmafsen, und ohne die unphilofophifche Annahme - 
jener Subftrate unbedingt vertheidigen zu wollen, 

") Hallers:grolse Phyfiologie B. 4. S. 494. Sömme- 
merings Nervenlehre S. 144 
“) Vergl. Journal der Erfindungen St. 10. S. 40. 


glaube ich doch die Meinung äufsern zu dürfen, dafs 
die älteren freilich einfeitigen Humoralpathologen | 
manche Anfichten hatten, die keineswegs unfern 
neueren Kenntniffen von der vitalen Chemie wider- 
Jprechen.  Krankheitsftoff if eigentlich die ganze 
belebte Materie felbft, infofern ihre Form und Mi- 
fchung verändert, und das Gleichgewicht der Ele: 
mente geftöhrt ıft. Infoferne aber diefe Stöhrung 
fich dadurch characterifirt, dafs Mangel und Ueber- 
flufs von Sauerfioff eintritt, oder dafs die unverän- 
derte Menge des Sauerftoffes fich mit den acidifiablen 
Bafen verbindet, oder dafs irgend ein anderer Pro- 
ceis die Oberhand gewinnt, fo kann man diefe Ver- 
‚kältniffe wohl als die nächften Krankheitsur, 
fachen betrachten. Freilich würden wir bei dem 
_ jetzigen Zuftande unferer Erfahrungen faft eben fo 
 oftirren, als man es unternehme, jene Urfachen 
chemifch zu determiniren. Vermuthungen aber 
dürfen wir immer äufsern, auch dem keck wider- 
fprechen, der alle Säuren als Krankheitsurfachen 
apodiktifch läugnet. ' Wir wiflen aus des grofsen 
Franks Schriften, dafs im Diabetes der Urin Zu- 
cker enthält; wir wiffen, dafs diefelbe Zuckerberei- 
tung in andern pathologifchen Fällen faft in jedem 
abgefonderten Safte, im Schweifs, Speichel, Ohren- 
fchmalz und weiblichen Fluor vorgeht — Warum 
folle nun bei der grofsen Menge fäuerungsfähiger 
Bafen (Phosphor, Schwefel, Stickftoff, Kohlenftoff, 
"Hydrogen) aus welchen alle thierifche Theile zufam- 
mengefetzt find, bei der allgemeinen Verbreitung 
des Sauerltoffs mittels des arteriellen Bluts fich nicht 
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eben fo Säuren erzeugen? Warum foll diefe Erzeu- 
‚gung, welche. Folge der Krankheit ift, nicht felbft 
wieder Urfach dazu werden, indem die Säure die 
Energie der Nerven herabfiimmt, und dadurch mit- 
telbar die Verrichtungen der Secretionsorgane ftöhrı ? 
Ich glaube, aus mehreren Urfachen fchliefsen zu 
müflen, dafs die Alkalien hauptfächlich dadurch auf 
Stockungen der Säfte wirken, dafs fie die Thätigkeit 
der fenfiblen Fafer, und mittels diefer die Propul. 
Tionskraft der Gefäfse vermehren, aber ich halte es 
mit Herrn Hufeland fehr wahrfcheinlich, dafs bei 
den Skropheln, eine Säure im Spiel ift, und dafs die 
Alkalien zugleich auch zur Abftumptung derfel- 
ben dienen. Eben diefer vortrefliche- Arzt fand in 
dem Urin gichtifcher Perfonen ein ungewöhnliches 
Uebermaafs freier Säure. Berthollet behauptet) 
dafs bei eben ’diefen Kranken Phosphorfäure fich in 
den Gelenken anhäufe, und Schmerz errege. 


Alkalien, reine und Kohlenfaure. 


Die Verfuche mit den Kohlengefauerten Alka.- 
‚lien find es hauptfächlich gewefen, welche mich 
zuerft auf die Idee geleitet haben, die Erregbarkeit 
der Organe durch chemifche Stoffe zu ftimmen. 
Die Leichtigkeit, mit welcher: diefelben angeftellt 
werden können, und die auffallenden Erfcheinungen, 
welche fie darbieten, haben fo viele Perfonen zu 
ihrer Wiederholung gereizt, dafs ich mich kürzer bei 
einem Gegenftand faffen darf, der gewifs ein hohes 
*) Taurtelle Elemens d’Eygiene. B. 2. S. 249. 


/ 


-Intereffe für die practifche Arzneykunde hat, jetzt 
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aber durch die in mehrern Zeitfchriften darüber ein- 
gerückten Nachrichten, ‚und vorzüglich durch Herrn 
Michaelis wohlthätige Anwendung meiner Erfah- 
rungen bekannt genug if. | , 
Der grofse Phyfiker von Como erzählte mir 
im Sommer 1795, dafs das Galvanifiren beim Zurück- 
beugen des Schenkels gegen den Vorderarm (B. r. 
S. 32 und 371.) hefügere Erfchütterungen hervor- 
bringen, wenn man den letzteren mit Seife, Blut 
und Pottafche beftreiche.: Die genannten drei Sub- 


ftanzen, fagt er, brächten eine günllige Stöhrung in 


dem Gleichgewicht der Kräfte hervor, und determi- 
nirte (das hypothetifch angenommene Fluidum) nach 
einer Seite durchzuftröhmen. Diefe Idee, und der 
Umiland, dafs ich fchon ein. Jahr vorher Depri- 
mation der Incitabilität bemerkte, wenn ich die Ner- 
ven mit Säuren befirich, veranlafste mich gleich 
nach meiner Rückkunft nach Deutfchland Verfuche 
mit Oleum tartari p. deligquium anzuftellen, 
Da ich gerade mehrere fehr lebhafte in der Stube 
genährte Fröfche aufbewahrt hatte, fo bemerkte ich 
das Phänomen des Tetanus fogleich in feiner ganzen 
überrafchenden Stärke. Ich wulste, dafs man fchon 
lange bei frifch getödteten Thieren die Eingeweide 
mit Schwefelfäure, oder ätzenden Älkalien wırkfam 
reizte. Was ich aber jetzt fah, war nicht blofs Muskel- 
bewegung, fondern anhaltende Erhöhung der 
Reizempfänglichkeit, und zwar durch die 
Kraft fehr verdünnter milder (Kohlengefäuerter) 
Alkalien. Ich begnüge mich hier uur einige Erfchei- 


% 


762 nn 


nungen.näher zu befchreiben, auf welche mich zum 
Theil mein verehrungswerther Freund und Lehrer 
H«rır Herz aufmerkfam machte, als ich ihm meine 
Verfuche im folgenden Frühjahre zeigte. 


Wenn man den Cruralnerven eines recht erreg- 
baren Frofchfchenkels mehrere Linien lang heraus: 
präparirt, und deffen Ende in ein mit der alkalifchen 
Auflöfung gefülltes flaches Uhrglas (oder in eine por- 
cellanene Farbenichaale) legt, fo entflehen oft nach 
wenigen Secunden, bisweilen aber auch erft nach 2 
Minuten, heftige Muskelbewegungen. Diefelben 
zeigen fich felten zuerft in der Lende, fondern in 
zahllofen Fällen, verkündigen fie fich durch ein Zit- 


tern der Zehen. Lende, Kniegelenk, und Waden. 


‚bleiben ruhig und unbeweglich, aber die untern Pha- 
langen fangen an fich convulfivifch zu krümmen, 
Die Schwimmhaut zieht fich bald zufammen, bald 
dehnt fie fich aus. Nach und nach fieht man die Be- 
. wegung durch den n. peroneus, popliteus, 
und ischiadicus in die Waden - Kniekehl- und 


Schenkelmuskel fich auffteigend fortpflanzen. Diefe 
Erfahrung hat viel Ähnliches mit dem Fortpflanzen 


der fogenannten aura epileptica. Ein Band 
hemmt oft den Ausbruch jener Krankheit. Es hin- 
dert wenigftens *) die krampfhaften Entladungen der 
oberen Glieder. Ganz anders wirkt das Unterbin- 
den bei meinem Verfuche. Ich habe mehrmals jene 
Frofchfchenkel (ehe ihr Cruralnerv in das Alkali ge- 
taucht war) unter dem Kniegelenk amputirt und zwar 


”) Vergl. oben S.1. 8. 491. (Noten 2.) 
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fo, dafs das untere Stück mit dem obern durch kein 
"Muskellfleifch , fondern blofs durch den n, peroneus 
zufammenhing. Wenn auch diefer verbindende 
Nerve, 2 bis 3 mal unterbunden war, fo pflanzte 
fich dennoch die reizende Wirkung fort. Wurde 
das Band gelegt, ohne dafs Alkali zu reizen anfıng, 
fo entftanden immer die Contraetionen in dem Len- 
denmuskel zuerfi- Ich fah fie bisher nie in den Ze- 
hen anfangen, waren aber die Zehen fchon in Bewe- 
gung, und wurde nun erft vor dem Uebergang des 
Reizes nach obenhin, die Ligatur gemacht, fo erfolg- 
te alles eben fo, als wäre der Schenkel nicht ampu- 
‘tirt, und nicht unterbunden worden. Das Band 
fcheint alfo zwar ein Hindernifs zu fetzen, aber eines, 
was nicht grofs genug ift, um die Fortleitung des 
Alkali’s durch die Gefäfse der Nervenfcheide zu hem- 
men, oder das Galvanifche Fluidum (falls eines 
exiflirt) in feinem Ueberftröhmen zu unterbrechen. 
Ob dies freie Nervenftück des peroneus die Luft be- 
rührt , oder in leitende Stofie eingehüllt *) ill, 
fcheint für die Stärke der Gontractionen gleichgültig. 
Hat das Organ, welches mit der alkalifchen Flüf- 
figkeit benetzt wird, einen hohen Grad der Reiz- 
empfänglichkeit, fo find feine Bewegungen flärker 
als alle, welche man durch die Metalle hervorlocken 
kann. Ich habe Frofchfchenkel gefehen , welche, 
wenn fie in einer Obertaffe lagen, das Gefäls umwar- 
fen, oder fenkrecht aus derfelben herausftiegen, 
fich 40 — 50 Secunden lang mit ausgefpreizter 
_ Schwimmhaut, und mit zitternder Zehe in diefer 
*) S. oben B. 1. S. 209. 
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Lage erhielten, und dann im höchften Tetanus, und, 


mit verlorner Reizempfänglichkeit plötzlich umfie- 
len. Diefe Erfcheinung ift leichter herbeizurufen, 
vwrenn man nicht ..blofs; den Cruralnerven , fondern 
auch durch Einfchnitte in das Muskelfleifch mehrere, 
Cutannerven benetzt. Eine grofse Anzahl berülhm- 
ter Phyhiologen und Phyliker haben fie in ihrer. gan- 
zen Stärke gefehen; .diefe Berufung auf Zeugen ik 
für die nothwendig, welche aus dem Milslingen.eines 
Experimentes 'aus.der vitalen Chemie gleich auf Un- 
‚vollkommenheit *) in der Anftellung fchliefsen. -Ich 
merke ausdrücklich an, (denn die Erfcheinung if für 
‚ die Lehre der Reizung gewils fehr lehrreich.“*“), dafs 
daffelbe Alkali, . welches auf ein Organ fo bewun- 
dernswürdig hefüg wirkt, in einem andern nicht ein- 


mal ein fchwaches Zittern hervorbringt. Die Urfach 


diefer Erfcheinung ift natürlich zuerft in der Reizem- 


pfänglichkeit zu fuchen. Ich habe oben im Anfange 
des vierzehnten Abfchnitts erzählt, dafs in der Be- 
gattungszeit die Weibchen bis. zum Tetanus zu rei- 
zen find, während dafs die ermatteten Männchen nur 
wenig, an Stärke der Erresgbarkeit zunehmen. Es 


giebt aber auch Ieltnere Fälle, in denen diefer Un- 
terfchied zwilchen den 2 Schenkeln eines und deflel- 


ben Individuums ftatt findet. Kleine, leicht über- 
fehbare Umftände können die organifchen Materien 
in ihren. Wirkungen modifieiren. Soll ich den Grad 


2) S. die Notein Grens n. Journal der Phyfik. B. 4. 
S. 179 

")Quod fwceedit complacet, ar quodnon fuc- 
cedit faepenumero magisinformat. Baco. 
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der Erregbarkeit, bei welchen ich lebhafte Zuckun. 
gen in der alkalifchen Auf löfung bemerkte, durch den 
‚Galvanismus ’ *) \beflimmen, fo ift er derfelbe, in dem 
‘die Contractionen bei Berührung blofs thierifcher 
"Theile untereinander, oder beim Zurückziehen des 
 Lendenmuskels gegen die metallene Armatur er. 
folgen. | .. 

Die Convulfionen, welche das Benetzen der. 
Nerven mit alkalifchen Solutionen-hervorbringt, find 
in Anfehung ihrer Stärke und Lebhaftigkeit mit’kei- 
ner fibröfen Erfchütterung zu vergleichen, welche 
irgend ein anderer chemifcher Stoff eitegt. Durch 
‚die Säuren erfolgt gar keine Bewegung, wenn der 
Verfuch mit den eingetauchten Nerven fo angeltellt 
wird, als ich ihn oben befchrieben. Die einzigen 
Subflanzen , welche ich während ihrer fihenifchen 
Reizung Muskular- Contractionen ##) habe erregen 
fehen, find: Alkohol, oxyg enirte Kochfalz- 
fäure, Opium, Kochfalzfaure Schwererde, 
oxydirter Arfenik, Brechweinftein und 
Alkali. Aber das Letztere bringt Bewegungen 
| hervor, welche die durch den Metallreiz erweckten 
übertreffen, während dafs die erfteren nur ein fchwa- 
‚ches Zittern oder eine allmälige Verkürzung der Län- 
genfalern bewirken. 

' Alle erwähnten Erfcheinungen habe ich nicht . 
blofs beim Gewächsalkali, fondern auch beim 
a Vergl. die Skale B. ı. $. 588. 


*") Es bedarf kaum einer Erinnerung, dafs hier nicht vor der } 
Wiederbelebung nicht pulfirender Herzen ‘die Rede if, 
weil fonft Elektricität, warmes Waller, Sauerlioffgas und 
viele andere Potenzen hätten genannt werden müllen, 
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Mineralalkali;, und Ammoniak beobachtet, 
fie mochten kohlenfauer oder rein angewandt 
werden. Gewifs find Unterfchiede vorhanden, aber 
viele find bisher noch meiner Wahrnehmung entgan- 
gen. Der therapeutifche *#) Gebrauch des Ammo- 
niak liefs mich vermuthen, dafs feine Wirkung auf 
die Nerven heftiger und durchdringender, als die 
der fixen Laugenfalze feyn würde, Diefe Vermu- 
thung wurde aber keineswegs durch die Erfahrung 
beflätigt. Esift möglich, dafs die fpecifike Reiz- 
barkeit der Magennerven, aufdie bei meiner Art 
zu experimentiren die reizende Flüfligkeit freilich 
nicht getröpfelt werden kann, jenen Unterfchied in 
der Therapie begründet. Wahrfcheinlicher ift aber 
wohl, dafs die gröfsere Wirkfamkeit des Ammoniaks 
. im unverletzten thierifchen Körper daher rührt, dafs 
daflelbe wegen feiner Flüchtigkeit und Zertheilbar. 
keit in innigerer Berührung mit der Nervenfafer tritt, 

als das üflige Gewächsalkali. „ Je langfamer ein Stoff | 
in dem Ort anlangt, den er befonders zu reizen fä- 
hig ift, deflo mehr wird er von andern Elementen, 
die fich ihm beimifchen, umhüllt, und in feiner che- 
milchen Ziehkraft gefehwächt. Bei meinen Verfu- 
chen, wo das flüfige Ammoniak, wie das flüflge 
Gewächsalkali unmittelbar die entblöfste Nerven- 
Icheide und das hervorgeprefste Nervenmark benetzt, 
finden jene Verhältniffe nicht flatt, und das letztere 


) Weikard a. a. 0.8. 39 u. 221. Vogel Th. a. S. 


114 Reil’s Archiv St. 3. S.537. Hufelands Pa- 
thogenie 8.331. Hufelands Journal B.2. S. 390. 


Busler de Jalis ammoniaci ufu emenagogo 1797. Hallers 
Phyflologie. B. 4. S. 300. 5o&. 
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äuffert fich mit einer Kraft, die wir ihm nach den bis: 
herigen Erfahrungen kaum zugetraut hätten. Auflal- 
lender it der Unterfchied zwifchen den reinen und 
kohlenfauren Alkalien. Mein vortreflicher Freund, 
Herr Kla proth, der die erftere zu einer fo wichti- 
gen Subilanz für die analytifche Chemie gemacht hat, 
ermunterte mich fchon im Winter 1796. (da ich die 
Freude hatte, ihm einige Verfuche zu zeigen) auf 
diefelben meine Aufmerkfamkeit zu heften. Ich bin 
diefem Rathe gefolgt, und ohnerachtet ich das ätzen- 
de Gewächsalkali nur einmal nach der von jenem 
grofsen Chemiker felbft ertheilten Vorfchrift bereitet 
anwandte, fo erkannte ich doch im letzten Frühjahr 
und Herbfte feine auffallende Vorzüge vor dem koh- 
lenfauern Alkali. Alle Laugenfalze erhöhen (wie 
andere fihenifche Potenzen, Wärme, Alkohol, Opium, 
oxygenirte Kochfalzfäure, Arfenikkalch u. f. w.) die 
Reizempfänglichkeit der Organe. Diefe Erhöhung 
geht aber mehr und minder fchnell, wie bei jenen, 
in Unerregbarkeit, (Schwäche aus Ueberreizung) 
über. Beim ätzenden Gewächsalkali habe ich 
diefe Ueberreizung immer früher, als beim Kohlen- 
fauern bemerkt. Ja fie tritt bei dem erltern fo leicht 
ein, dafs es nur felten glückt, die dem Tetanus vor- 
hergehenden Muskular - Erfchütterungen in ihrer 
ganzen Stärke zu fehen, oder den Tetanus felbft durch 
andere chemifche Stoffe zu heben. Ich fage aus- 
drücklich felten, denn allerdings habe ‚ich Wieder- 
belebung von Organen beobachtet, welche durch 
reines Alkali ihre Erregbarkeit verloren hatten, und 
diefe Fälle bewiefen, dafs nicht mechanifche Zerftöh- 
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zung des Organismus die Haupturlache jenes Ver- 
luftes war. 

DerYy rirchürtig (Erhärtung) welche die 
Muskelfafer durch die reizende Wirkung der Alka- 
lien erleidet, ift bereits oben unter dem Abfchnitt: 
Alkohol erwähnet worden. Hier mufs ich noch 
einige auflallende Verfuche anzeigen. Als’ein Frofch- 
fchenkel im kohlenfauern Gewächsalkali eingetaucht, 
mit ausgefpannter Schwimmhaut fenkrecht aus der 
Taffe heraus flieg, unterftützte ich denfelben mit 
einem Glasfabe und mein Reifegefährte Herr von 
Haeften leitete einen elektrifchen Schlag in 
die Zehen. In demfelben Moment war der Ton der 
Fafer geändert, und der Tetanus verfchwunden, 
Herr Keutfch reizte'melhrere Schenkel fo lange 
durch Alkali, bis fie im Kniegelenk unbeugfam wur- 
den, und mit klauenartig gekrümmten Zehen ausge- 
Nireckt lagen. Er tauchte fie nun in eine Auflöfung 
von Opium undnach wenigen Minuten waren fie 
erfchlaft, beugfam, und in einem natürlichen Zu- 
ftande der Muskeldichtigkeit. Bei dem Vorderarm 
eines Meerfchweinchens habe ich dielelbe Verände- 
rung bemerkt. 

Überhaupt ift der Einflufs der Alkalien auf die 
Organe warmblütiger Thiere nicht minder grols, als 
auf die der kaltblütigen, von dem Fifche durch die 
Amphibien bis zu den Lernäen und Larven der Waf- 
ferinfecten herab. Mein älterer Bruder präparirte 
die Schenkelnerven eines Kaninchens. Es waren 90 
Minuten verfloflfen, feit dem das Glied vom Rumpfe 


getrennt war, ‘Schon feit 8 Minuten brachten Zink 
und. 
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und Gold auch nicht das leifefte Zittern der Muskel- 
faıfern hervor. Mein Bruder benetzte den Öbturata- 


| | 


‚zlus mit Nüfügem kohlenfauren Gewächsalkali, und, 
als nun die Metalle wiederum angelegt wurden, war 
-die Erregbarkeit der thierifchen Materie fo gelliegen, 


dafs lebhafte Zuckungen erfolgten. 

Aneinem grofsen Runde, der erdroflelt wurde, 
Rtellte ich mit meinen Freunden Herın Keutich, 
Fifcher aus Lenzburg und dem jüngeren Siebold 
mehrere Verfuche mit Alkalien, Opium und andern 
Stoffen an, von denen ich hier nur der erflern erwäh- 
ne. Das Thier war nicht fehr reizbar, das Herz 
Ichlug fchon-in der vierten Minute nicht mehr. Al. 
les Blut fah fchwärzlich aus. Ueberhäupt haben mir 
erdroffelte Thiere immer matter und unerregbarer 
geichienen, , weil die Lungenrefpiration gehemmt, 
und allo die Quelle, welche Sauerftoff dem artexiel- 
len Blute zum Entkohlen zuleitet, nun abgefchnitten 
if, Herr Keutfch präparirte fehr lorgfälüg und 
lang den n. phrenicus, und zwar den rechten, et 
was kürzeren. Ich fchob fogleich ein Uhrglas mit 
Oleum tartarı p.d. unter, um die obere Endifpitze 
des Nerven hinein zu tauchen. Der vorher ruhende 
Zwerchfellmuskel und zwar beide Häliten *) fingen 
fogleich von felbft an lebhaft zu zucken. Diefe Be- 


wegung dauerte 3— 4 Minuten. Wir legten nun 


auch -die Metalle an, indeın blofs der Nerve in 3 
Punkten armirt ward, und der Galvanifche Reiz 
wirkte ungleich lebhafter, als vorher, che die Erreg- 
*”) Vergl. die Note in Söommerings Nervenlehre. $. 
276. \ 
Verf, üb. &. gereizts Müskel- u. Nerrenfafer, 2,B, A: 39 
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barkeit des Organs künftlich erhöht war. Beim Men: 
[chen felbft bemerkt man ganz ähnliche Erfcheinun- 
gen. Die Markfubflanz fcheint in der ganzen beleb- 
ten Natur einerlei Gefetzen zu folgen. Perfonen 
dieim Hunterfchen Verfuch keine Blitze fahen, 
erregte ich diefelben, wenn ich ihnen das Zahnfleifch 
der oberen Zähne mit der alkalifchen Auflöfung be- 
firich. Auf meinen Rückenwunden *) zeigten fich 
o Goldflücke wirkfam, als fie mit Oleum tartarı 
befeuchtet waren. Herr Grapengiefser ver- 
mehrte, wie ich oben **) erzählt, durch eben dies 
Mittel fichtbar die peritftaltifche Bewegung der menfch- 
lichen Eingeweide. Bei Vögeln, deren Erregbar- 
keit fo fchnell dahin fchwindet, würde ich meift- 
gar keine Galvanifche Phänomene‘ beobachtet 
haben, wenn nicht ihre Nerven mit Alkalien benetzt 
worden wären. ‚Im Frühjahr 1796. präparirte ich bei 
einer Durchreife durch Leipzig mit Herrn Fifcher 
(dem Zergliederer der Schwimmblafe) die Nerven 
des Cyprinus CGarpio. Ein Nerven, der mit 3 
Fäden zur pinna thoracica ging, war mit Zink 
 armirt. Es entfland keine Zuckung wenn die filber- 
ne Pincette die äuffern Schuppen berührte. Wir be- 
goflen die Nervenfäden mit Oleum tartari und 
von nun an waren die. Bewegungen Jehr deutlich 
‚ wahrzunehmen. An einem matten Cyprinus Tin- 
ca wurde Zink gegen das entblöfste Muskelfleifch der 
Rippen gedrückt, die Pincette aber in den anus 
bei der pinna ventralis gefteckt. Die letztere 


*)B.1.S. 329. 
ED. 1.0. 9974 
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pinna zitterte ein wenig. Wirgoffen von der alkali- 
fchen Auflöfung in dem anus, und nun bewegte 
fich nicht blofs die Flofle, fondern das ganze Thier 
fo convulfivifch, dafs wir es kaum zu halten. im Stan- 
de waren, durch eben diefe Auflöfung fah ich. die 
trägen Bewegungen der Blutigel , Schnecken und 
Regenwürmer lebhafter werden. Der Hinterfufs ei- 
ner Vespa Crabro, die durch übermäfsige Wär- 
- me und Sonnenlicht ermattet war, wurde nicht eher 
für den Galvanifchen Reiz empfänglich, als bis 
ich die mit Nervenfäden durchwirkte Pulpa, welche 
die Stelle des Muskelfleifches vertritt, mit Ol. tart. 
befeuchtete. Ein paar Tropfen davon in das Wal. 
fer getröpfelt, in welchem die durch Alkohol betäub. 
te Lernaea cyprinacea lag, reizte das Thier fo 
plötzlich, dafs es lebhaft umherruderte, und in go 
Min, aber (wahrfcheinlich aus Ueberreizung) ftarb. 
Herr Fougeroux*) hat beobachtet, dafs die Phos- 
phorescenz der Lampyrus noctiluca vermehrt, 
oder gefchwächt wird, je nachdem das Thierchen 
mit Alkalien, oder Säuren benetzt wird. 

Auch auf das Herz habe ich neuerliehit das Al- 
kali feine Nhenifche Kraft äuffern fehen. Pulfirende 
Herzen ruhen allerdings früher in der alkalifchen Auf. 
löfung, als im reinen Waffer, ja wenn die Pulfatio- 
nen fchon fparfam eintreten, und der unwillkührliche 
Muskel dem Erfterben nahe ift, fo befchleunigt fogar 
meilt jene Auflöfung dies Erfterben. Bei einem. 
Organ, bei dem das Oxygen ein fo eigenthümlicher 
Reiz ıft, fchien es mir fehr natürlich, dafs eine nicht 

*) Lalande Foyage en Italie (ed. de 1786.) T. 1. p«61. 
Aa 


oxygenhaltige ‚Subftanz afthenifch wirke. Aber hat 
das Herz nicht Nerven, von deren Lebensprocefs 
die Contractionen mit abhängen?,*) Wirken nicht, 
wie ich theils fcehon gezeigt, theils noch zeigen wer- 
de, Alkohol, Mofchus, Opium und andere als Ner- 
venreize allgemein anerkannte Stoffe auf jenen Mus- 
‚kel? So dachte ich bei mir felbft, und in empirifchen 
Dingen den Verfuchen immer mehr, als den Analo- 
gien trauend, nahm ich mir fogleich vor, die Natur 
von neuem zu befragen. Ich experimentirte an Krö- 
ten, Eidexen und einem Molche.: Von ı3 Herzen 
fand ich in der That 4, in denen das Ol. tart: fich in 
der Ueberreizung fihenifch zeigte. Ein Krötenherz 
pulfirte nur noch 3— 3malinı Min. Ich tröpielte 
flüfiges Alkalı darauf, und nun zog es fich Selen 
ı4 mal zufammen. Diefe Art von Contraction war 
einem geübten Auge fehr leicht von der zu unter- 
_ Icheiden, welche das Sauerlloffgas, oder die oxyge- 
nirte Kochfalzfäure hervorbringt., In diefen letzteren 
bleibt die befchleunigte Pulfation natürlich, in gleich- 
mäfsiger Höhe, und gleichmäfsigem Takte. In der 
alkalifchen Auflöfung wird Ge cenyulfivifch, Die 
Spitze des Herzens fleigt auflallend hoch, und g 
Contraktionen folgen oft fchnell hintereinander in ı2 
Sekunden, während dafs man in, den.nächften 48 Se- 
kunden kaum 3 zählt. Das Herz einer Eidexe wur- 
de in Opium gelegt. Es ruhte ganz, Die Alkalien 
erweckten es zu neuen CGontraktionen, die ebenfalls 
"unregelmäfsig waren, und nach 3 Minuten aufhörten. 
Ich wollte nun verfuchen, ob das Oleum tartarı 
”) S. oben Bi 341349. 
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"anhaltender wirkte, wenn ich es einer Subflanz bei- 
inifehte, welche ‘dem Muskel zugleich Sauerftoff mit- 
Hheilte. Oxygenirte Kochfalzfäure konnte nicht da: 
'zu genommen werden. Schneewaffer fchien.zu we- 
nig oxygenirt, ich wählte alfo frifches arterielles Blut. 
"Von dielen wurden zwei Schalen gefüllt, in denen 
ich etwa 0,3 flüffiges Alkali tröpfelte. Ich liefs nun 
zwei Herzen auspulfiren, welche einen gleichmäfsi- 


-gen Takt hatten. Das eine wurde mit reinem Blute, 


das andere mit dem’ gemifchten übergoffen, beide 
-pulfirten von neuem, aber das letztere lebhafter, und 
12 Minuten lang, während dafs das erftere in 3 Min. 
bereits fchon wieder ruhte. Diefer letztere Verluch 
mufs manichfaltüg abgeändert, und wiederholt wer- 
den, ehe fich Schlüfse daraus ziehen laflen. Aber 


"aus dem Ganzen folgt immer, dafs die Alkalien 


unter 'gewiffen, uns freilich (wie fo vieles andere) 


"auf willkührliche Bewegungsmuskel, wirken. Für 


4 


‚noch unbekannten Bedingungen, auf das Herz, wie 


den Streit über ‘die Herznerven *) find diefe That- 


fachen, wie die von Alkohol, Opium und Mofchus, 
“wohl nicht unwichtig! 

Von der merkwürdigen abwechfelnden 
Wirkung der Alkalien und Säuren, oder des Opiums, 
und der Alkalien habe ich fchon an anderen Orten, 


")'Felice Fontana ift wohl der erlie Phyfiologe, welcher 
behauptete, „dals die Nerven, welche zum Herzen laufen, 
' „auf keine Weife die Werkzeuge der Bewegung diefes Mus- 
„kels find, wenn lie es gewils in allen anderen Muskeln 
„find.” Vom Viperngift $. 344 und 456. früher noch 
in der Abhandl. über thierifche Natnrlehre B. 
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befonders in meinem dritten phyfiologifchen Briefe 
an Herrn Blumenbach gefprochen. Ich babe 
diefe Phänomene faft bei allen Thuierklaflen erfolgen 
fehen. Wenn ein Organ durch kohlenfaures Alkalı 
fo überreizt war, dafs die wirklamfien Metalle keine 
Spur einer Bewegung hervorzuzaubern vermochten, 
{o wurde verdünnte Schwefelfäure auf den Nerven 
gegollen. Die Entweichung der Kobhlenfäure gefchah 
mit hefigem Aufbraufen in und unter der Nerven- 
fcheide, und von nun an war die Erregbarkeit ZU- 
rückgekehrt, und der Metallreiz brachte lebhafte Zuk- 
kungen hervor. Wurde zuviel Säure fortwährend 
angewandt, fo äufserte diefe ihre afthenifche Kıaft. 
Die Stärke der Muskularbewegungen nahm ab. Sie 
hörte endlich gänzlich auf. Neues Alkali und die 
Eiregbarkeit zeigt fich zum dritten Male. Mehr da- 
von.— und es entfteht eine Ueberreizung , welche 
die Schwefelläure abermals aufhebt. So habe ich 
durch einfache chemifche Mittel 4 bis 5mal den Or- 
ganen Reizempfänglichkeit gegeben, und die gege- 
bene genommen. Achnliche Verfuche glücken mit 
dem Opium. Einer meiner ältelten Freunde Herr 
Michaelis (zu Haarburg) hat diefelben mit noch 
mehrerem Glücke, als ich felbfi, angeftellt. Ihre 
Entdeckung, fchreibt er in dem, an mich gerichteten 
Briefe *®), „ift doppelt wichtig, da fie auf die Praxis 
„angewandt, fo heilfam ıft und überdem wegen der 
„Wirkungsart noch mancher räthfelhaften Mittel io 
„viel Auffchlufs giebt. Mir gelang der Verfuch bei 
„einem ermatteten Frofche mit rauchender Salzfäure 


” Grens N. Journal. BR. 4. H. 1.5. 25. 
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„und Oleum tartari p. d. und zuletzt mit einer 
„Auflöfung von Lapis cauflicus eilfmal, felbf 
„als der Schenkel fchon ganz Reif war — Ich glaubte 
„zuletzt, es gienge ewig. Betäubte ich den Nerven 
„mit Opium, fo erweckte ich feine Kraft durch Lau- 
'„genfalze. Statt der Salzfäure nahm ich Phosphor- 
„fäure, aber ohne Erfolg.” 


Diefe Erfahrungen über die Wechfelwirkung 
der Stoffe leiteten Herrn Michaelis fchon glück- 
lich in feiner Praxis. Da ich das Stück von Hufe- 
lands Journal, welches feine Abhandlungen ent- 
hält, nicht zur Hand habe, fo liefere ich den Aus- 
zug, welclien das Journal der Erfindungen *) dar- 
aus giebt. „Durch die Humboldfchen Verfuche 
„veranlaist, gab Herr M. Kranken (die an heftigen 
„„Krämpfen und CGonvulfionen litten, und deren Zu- 
„fand durch andere Mittel zum Theil fchon ver- 
„Schlimmert war) das oleum tart. p. d. zu ıg bis, 
„30 Tropfen und zwar in fehr kurzen Zwifchenräu- 
„men.”“) Es war auffallend, wie fchnell oft nach 
„einigen Minuten fchon die Zuckungen verfchwan- 
„den, und die Kranken ruhig wurden. Auf diefe 
„Art wären alfo durch die Verfuche der Phyliker 
„ein neues wirkfames krampffiillendes Mittel ent- 
„deckt”. Eben diefe Thatfachen verglichen mit 
dem, was ich oben über die Säuren entwickelt, wer- 
fen einiges Licht über die Functionen des Magens. 


”) St. 24. S. 47. 


**) Diefer Umftand beförderte wahrfcheinlich die Annähe- 
rung der Ueberreizung. | 
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Der Magenfaft *) fcheint bei gefunden Perfonen 
im natürlichen Zuftand weder alkalifcher, noch fau- 
rer Art zu feyn, fondern Kochfalz und phosphorlau? 
res Ammoniak zu enthalten. Sind aber bei patholo- 
gilchen Zufällen die Abdominalnerven gefchwächt, 
ift die Verdauung geföhrt, fo zeigt fich ein 
Uebermaafs freier Säure, welches fich durch 
Gefchmack und Geruch im Munde verkündigt. Die 
Säuren nun, deren Erzeugung eine Folge einer 
“anfangenden Schwäche ift, wird felbfi wiederum 
Urfach zu einer Vermehrung der Schwäche. Sie 
Itimmt die Eiregbarkeit der Magennerven noch mehr 
herab, und hemmt dadurch die wichtigen Functio- 
nen. der Einfaugung, Abfonderung ‚and Scheidung, 
welche wir ünter dem weitfchichtigen Namen der 
Verdauung begreifen. Werden unter diefen Ver- 
hältniffen alkalifche Mifchungen dem Magen anver- 
traut, fo wirken fie zwiefach heilfam dadurch, dafs 
fie die Säure abflumpfen, und eine fchwächende 
Urfach efitfernien; und dadurch, dafs fie die Abdo- 
. minalnerven mit neuer Kraft beleben. 

Aufgeklärte Aerzte find zwar fchon längft auf 
diefe reizende**) Eigenfchaft der Alkalien aufmerk- 


*) Sprengels Pathologie Th. 1.8.79 


*) Cullen fagt in den Lectures on the Mat. medica ed 2. 
p. 224 Though the effects of rhe acids be 
(edative, yet they like other [edative are pro- 
bable ftimulant in their firft operation. 
With more confidence have Imarked Alkalines 
as ftimulants, which in every re[pect are [ti- 
mulant, but notto be.confidered in that vew 
alone. Diefe Stelle ift auch deshalb merkwürdig, weil 
fie lehrt, wie fehr Cullen mit feinem Gegner Brown; 


fam gewefen. Doch fcheint man fie bisher mehr | 
als eine Nebenwirkung derlelben betrachtet, 
und fein Hauptaugenmerk auf ihre auflöfende und 
einhüllende Kraft (vis refolvens, pituitum 
incidens) geheftet zu haben. Man fand fe 
in allen Krankheiten heilfam, deren Charakter 
Stockung und Verfchleimung der feinfien Gefäfse, 
Schlaffheit der Fafer, und Zähigkeit (Lentor) der 
Säfte ill; bei Drüfenverftopfungen, Skropheln, Ver- 
härtüngen des Unterleibes, und daraus entftehenden 
/ Wechfelfiebern, und Wafferfuchten, bei der Me- 
lancholia atonica, bei unterdrückter Menfirua- 
tion, bei langfamen Blutsumlauf, und dadurch 
erzeugten chlorofen. und ähnlichen Uebeln. Man 
wandte fie glücklich äufserlich bei Gefchwuültten, 
oder bei erhärteten Drüfen der Brüfte und Hoden 
an. Man erinnerte fich’einer chemifchen Hauptwir. 
kung der Laugenfalze, ihrer Fähigkeit, fich mit 
öligen ‘Stoffen zur Seife zu verbinden, und glaubte, 
dafs im thierifchen Körper eben diefe Verbindung 
vorgehe, indem der zähe Schleim‘) in den Drüfen 


in der Vorftellungsart über beruhigende Mittel überein- 
fiimmt.  Gmelin appar. medicam. Vol. ı. p. 60. Stimu- 
lant alcalia fibram contractilem et nerveam 
ideo evitanda (Vergl. allg. Literat. Zeit. 1796. 
p- 808.) motu febrili [pafmis convulfionibus 
corpus exagitantibus (?) fibris nimium ten- 
fis etirritabilibus, tanto potiora his languen- 
tibus aut tropentibus. Hier ift freilich vergeflen, 
dals das, was in kleinen Portionen Krämpfe erregt, 


fie in 
flärkeren auch zu heben im Stande ifi. 


*) Die egyptifchen Mumienfabrikanten legten die Leichname, | 
‚um das Fett aufzulöfen, 40 Tage lang in ein Sodabad. 
Sage ın Rozier Journ. de Phys. Tom. 43. p. 302, 
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in eine feifenartige flüfigere Subftanz umgewandelt 
würde. Ich bin weit davon entfernt, diefe Vorftel- 
lungsart für irrig auszugeben, und dadurch in eben 
die Einfeitigkeit zu verfallen, deren ich jenes Raifon- 
nement anklagen möchte. Jeder Stoff wirkt in der tod- 
ten, wiein der belebten Natur, nach allen ihm inhäri- 
renden Eigenfchatten zugleich. Gelangt das Alkali 
unzerletzt bis in die verfchleimten Drüfen, fo ilt es 
gewifs, dafs es fich mit dem verdickten Schleim feifen- 
artig vereinigt, trift es unzerlfetzt (in den Skropheln?) 
eine freie Säure an, fo wird es diefe abitumpfen, aber 
eben fo ficher darfich (nach Analogie obiger Veıfu- 
che) behaupten, dafs jede Verfchleimung, und Sto- 
ckung durch blofse Nervenreizung gehoben 
werden kann. Enitfteht nicht jene Stockung hauptfäch- 
lich dadurch, dafs die kleinen Gefäfse, befonders die 
Saugadern unthätig find, und in ihrer Schwäche 
die [ich anhäufenden Flüfligkeiten nicht fortzuleiten 
vermögen?‘ Ein Mittel, welches blofs die auszufon- 
dernde Maffe verdünnte, oderflüfiger machte, kann 
daher wohl nicht als Stockungen-hebend betrachtet 
werden. Vermehrt aber eben dies Mittel durch 
Reiz die Pulfation der kleinften Gefäfse,; belebt 
es die Nerven, deren feinfte Fäden überall die irri- 
table Cirkelfafer umfchlingen (und wahrfcheinlich fich 
auch in den Häuten der Saugadern befinden) fo mufs 
nicht blofs der alte Vorrath ftockender Säfte fchnell 
fortgeftofsen, fondern auch ihrer künftigen Anhäu- 
fung vorgebeugt werden. Beruht nicht auf eben die- 
fer Nervenreizenden Kraft der Alkalien ihre Eigen- 
fchaft die Secretion des Harns und Schweilses zu 
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befördern, Hitze und Wallungen zu erregen, und 
(wie Herr Maria la Pira*) noch neuerlichft gezeigt) 
aus Schwäche entliehende Blutflüffe zu fillen? 
Haller wirft die Frage auf, ob bei Gonvulfio- 
nen alkalifche, oder faure Schärfen das Nerven- - 
mark reizen. Die einzelnen Fälle, wo man (wie 
beim Hüftweh**) das Neurilema mit Lymphe ange. _ 
füllt, und die Gefäfse der Hirnhaut übermäfsig ge- 
Ipannt fand, haben bei vielen Aerzten die Vorftel- 
lungsart in Gang gebracht, als entftehen Raäferei, 
Epilepfie, felbfi! Nervenfchwäche meift durch einen 
Druck der Medullarfubflanz. Einige begnügen fich 
die angehäufte Mafle blofs mechanifch wirken zu 
laffen, andere nehmen noch zu einer chemifchen 
reizenden Befchaffenheit derfelben ihre Zuflucht. 
Nach obigen Erfahrungen follte man fchliefsen, dafs. 
. die Beimifchung, eines freien Laugenfalzes eher, als 
die einer freien Säure Muskularexfchütterungen erre- 
gen könne. Doch ift empirifche Gewifsheit hier 
fchwer zu erlangen, da felbft die chemifche Analyfe 
des Eiters, welcher bei Gotuma’s Kurmethode 
' des Hüftwehs aus den Kantharidenwunden ausfliefst,_ 
nicht entfcheiden kann. Was durch belebte Or- 
gane geht, wird auf feinem Wege in jedem derfel- 
ben anders gemifcht. #*%) Der Krebseiter enthält 
nach Crawf ord Schwefel und Ammoniak aufgelö- 


*) Memoria Julla forza dell’alcali fluore per fermare l’emo- 
ragia de vafi arteriofi e venofi. Napoli 1792. 

*) Tilfot von den Nervenkrankheiten B. 1. 9. 79. 
Coturena de ifchiade nervofa. 1770. 
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380 ' 
ge Entfteht aus diefer Beimifchung feine ätzende 
Eigenfchaft? 


= Gegen das Viperngift wurden die ‚Alkalien 
von Juffieu, und befonders von le Sage als ein 
überaus wirkfames Mittel gerühmt. Der erflere ftellte 
auch glückliche Verfuche*) damit an, und um die 
Wirckung zn erklären, behauptete er mit Mead 
fälfchlich, dafs das Viperngift eine Säure enthalte, 
Felice Fontana hat aber hinlänglich bewielen, 


dafs jene Verfuche ungründlich angeftellt waren, . 


und dafs die Alkalien den vergifteten Thieren einge- 
seben, fogar den Tod belchleunigen. #*) Vielleicht 
thun fie es eben dadurch, dafs fie die Reizempfäng- 
lichkeit der Organe erhöhen und dadurch die Wir- 


kung jenes furchtbaren Giftes mittelbar verflärken. 


Bei dem Wachsthum des thierifchen Körpers ıft 
plıyfiologifch betrachtet keine Epoche fo wichtig, 
‚als die Epoche der Pubertät, in der der männliche 
Saame, in das Blut reforbirt, als wohlthätiger Reiz 
auf alle Organe wirkt. Ich bin weit gargz entfernt, 
einem Elemente die Entelechie*“*) zuzufchrei- 


— 


2) id a.a. OÖ. S: 138. Gmelin Syfi. Naturae T. ı. 
P.3. p. 1005: ‘Sage Experiences propres a faire connai- 
tre que l’alcali fluor est. un remede efficace conire les 
asphyxies 1778. 

* S. 67. 97. 251» 

+") Vergl. Sprengels Pathologie S. 6o2. So nahm 
Ariftoteles in dem männlichen Saamen einen ätheri- 
fchen Beftandtheil an, der die Entelechie, oder erlte Thä- 
tigkeit erregende Kraft enthält. Sprengels Gefch. der 
Arznei Th. 3. S. 347. Fontana’s Verfuche 
über die künltliche Befruchtung der Hunde fcheint zu 
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ben, welche nur aus dem Einklang aller entfpringt. 
Aber auffallend ift es doch immer, dafs der wichtigfte 
aller thierifchen Säfte die blauen Pflanzenfäfte grün 
färbt, und nach der genaueften Analyfe +35 freier 
Soda*) enthält, Auffallend, dafs diejenigen Nah- 
zungsmittel, welche i in ihrer Zerfetzung eine grofse, 


Mafle Ammoniak "geben, als der Genufs von Fifchen 
und Schwämmen vorzüglich den Begattungstrieb 
rege machen, In allen diefen Subilanzen find 2 rei- 
zende Stoffe, Alkali und gephosphortes Hydrogen 
miteinander verbunden. _Zerlegte Zwiebeln, (die 
Wurzeln des Allium) geben Ammoniak. Wirkt die 
Scilla maritima durch eben diefen Stoff, reizt 
die Galle den Darmkanal durch ihre von Delius 
und Wafferberg (Beiträge zur Chemie 
1791. $. 129) erwiefenen alkalifchen Beftandtheile? 
Sind diefelben wie Pollich behauptet, ‚(Flora 
Palatina T. ı. p- 258) auch im Schierling gegen- 
wärtig und rührt daher feine wohlthätige Wirkung 
bei Drüfenverhärtungen, rheumatifchen Gefchwül- 
ften, und Skropheln? Sehr merkwürdig ift im Zufam- 
menhang mit den obigen Erfcheinungen der Verfuch, 
den Herr Yelin**) zu Anfpach mit den harntrei- 
benden und Blafenziehenden Canthariden 


beweifen, dafs die wefentlichften Beltandtheile des 
mens eben nicht [o gar flüchtig find. K; 


” Tourtelle a. a. OÖ.H. 2.8. 249. -Girtanners Che- 
mie S. 361. Man hat den gewagten Verfuch angeltellt, 
präparirte Frofchnerven mit dem frifchen Saamen eines 


Hundes zu benetzen, aber keine Veränderung der Nerven- 
kraft dabei bemerkt. 


") Lehrbuch der Naturlehre B. 1.5. 149 
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angeftellt hat. Er brachte diefelben in einen pneu- 
matifchen Apparat, und fand bei fortgefetzter Defil- 
lation den ganzen Retortenhals mit Salmiakna. 
deln gefüllt. Wahrfcheinlich haben alle blafenzie- 
hende Käfer die Meloe profcarabaeus, Meloe- 
calida, die Gerocoma Schaefferi*) und die 
von den Alten gebrauchte Chryfomela Cichorii 
einerlei Beftandtheile mit der Lytta veficatoria, 
und wahrfcheinlich wird Ammoniak ‚ welches die 
letztere giebt, erft während der Defillation erzeugt. 

Die vortrefliche Wirkung, welche die Entbin- 
dung gasförmiger Salpeter- und Kochfalzfäure zur Rei- 
nigung der verpefteten Luft und Verminderung der 
Anfteckung gezeigt hat, fo wie die Erfahrung, dafs 
faulende, Ammoniak-aushauchende thierifche Stoffe 
Typhus erregen, haben die Meinung veranlafst, als 
feyen die bösartigften Miasmen der Faulfieber alka- 
lifcher Natur. Der als Schiffsarzt mit Recht fo 
berühmte Garmichael Smith **) hat diefe Idee 
befonders in Umlauf gebracht. Wenn man aber 
bedenkt, dafs bei der Fäulnifs neben dem Ammo- 
niak auch gephosphortes Hydrogen auffteigt, und 


") Hoppe Enumeratio Infectorum elytratorum, Erlangae 
1795. P- 36. 

*") An account. of the caper made on board the Hospital 
Ship to determine the effect of the nitrous acid in 
defiroing the contagion 1796. Vergl. auch Wedekinds 
Nachrichten über das Franzöfifche Kriegs- 
fpitalwefen B.ı. n.3. Ich habe die Entbindung der 
gasförmigen Säuren auch zur Reinigung ausgeltorbener 
Ställe bei der Viehpeft, und zu Verhinderung der Anlte- 
ckung vorgefchlagen, und weils, dafs diefer Rath an meh- 
rern Orten mit Erfolg benützt worden if. 


dafs jene luftförmigen Säuren auch auf andere Art 
wohlthätig wirken können, als durch Bindung alka- 
lifcher Subllanzen, fo verliert jene Hypothefe viel 
So ihrer Wahrfcheinlichkeit. If es denn’ entfchie- 
den, dafs es wirkliche, Peft- Faulfieber oder Pocken- 
Miasmen in der Atınosphäre - giebt? Liegt das, 
was man Miasma nennt, die unbekannte dis- 
ponitrer/de Urlache, nicht vielmehr in einer beffimm- 
ten Umhüllung, in einem eigenen relativen Verhält- 
nifs der allgemein verbreiteten Elemente, welche 
den Luftkreis bilden ? Herr Keir behauptet in 
Smith’s Schrift (S. 68.) dafs bei der Entbindung der 
Salpeterfäure aus dem Salpeter auch Lebensluft mit 
auflteige, und dafs diefe es fey, welche den Kranken 
Erleichterung verichafie. Ich bezweifle aber fehr 
 diefe Bildung der Lebensluft in fo niedriger Tem- 
peratur, und die bisherigen Erfahrungen vom Faul- 
fieber machen es auch nicht wahrfcheinlich, dafs 
diefe Gasart heilfam für die Patienten feyn würde. 
Eher ittes denkbar, wenn man Mitchell’s Hy- 
pothefe vom , Sauerftoffhaltigen Stickgas (oxide 
d’azote) annimmt, dafs die verfiüchtigten Säuren 
fich in Berührung mit jenem Stickgas zerletzen, und 
es dem Zuftand des Salpetergas näher bringen. Doch 
find dies alles nur Möglichkeiten, die auf fchwachen‘ 


Analogien beruhen. 


Gardini*) fah durch Elektricität getödtete Frö- 
fche durch den Reiz der alkalifchen Luft wieder be- 
lebt werden. Eine Akademie, deren Namen wir 
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aus Schonung verfchweigen, fand diefe Erfcheinung 
Sehr erwartet. Die Elektricität, erklärte fie, fey eine 
Säure, welche die Lunge zufammenzöge. Die Al- - 
kalien wirkten allo dadurch, dafs fie diefe Säure neu, 

tralifirten! 
Je näher meine Verfuche über die Alkalien be: 
reits der Praxis getreten find, defio behutfamer 
‚glaube ich mich über die letzten Urfachen ihrer Wirk- 
famkeit auf die belebte Materie äuflern zu müllen, 
Ich bitte daher den Lefer ausdrücklich die nachfol- 
genden Sätze für nichts mehr, als hingeworfene Ver- 
müthungen anzufehen. Zuerft glaube ich auis neue 
darauf aufmerkfaın machen zu müffen, .dafs eine Sub- 
ftanz, in welcher die Exiftenz des Sauerftoffs noch 
von keinem Chemilten geahndet worden ilt, hefti- 
ger auf die reizbare Nervenfafer, als alle oxydirte 
Metalle oder oxydirte Kochfalzfiure wirkt. Die 
einfeitigen Ideen, denen manche Phyfiologen fich in 
neuern Zeiten überlaffen haben, hätten den entgegen 
gefetzten Erfolg vermuthen laffen. Zweitens ver- 
dient es eine nähere Betrachtung, ob fıch in der Be- 
fchaffenheit der Alkalien felbft eine Urfach ihrer grof- 
fen Wirkfamkeit erkennen laffe ? Diefes Problem 
hängt unmittelbar mit dem Streit über ihre Zerlegung 
zufammen. Schon die grofse Achnlichkeit zwifchen 
dem Ammoniak, und den fixen Alkalien veranlaffen 
zu der Vermuthung, dafs die letzteren, wie jenes, 
aus Azote und Hydrogen zufammengefetzt ft. Herrn 
Wieglebs Verfuche, welche diefe Vermuthung 
beftreiten follen, vermindern ihre Wahrfcheinlich- 
keit nicht, da in diefen Verfuchen auf’naffem Wege 
aus 
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aus den angewandten Stoffen eben das erft gebildet 
werden kann, was bei der Verbrennung der Ge. 
wächfe zulammentrit. Dolomieu *) fah Waffer- 
ftoff und Stickftoffgas übergehen, wenn er Kiefelerde 
‚mit reinem Alkali glühte. Herr Schmidt **) nahm 
ähnliche Ericheiwangen wahr, und die Verfuche des 
vortreflichen Brülleler Chemiften van Mons *#), 
die Herr Hermbfltädt glücklich wiederholte, kom- 
men einer wirklichen Analyfe fehr nahe. Gleiche 
Theile reines Gewächsalkali ‚ und rothes oxydirtes 
Queckfilber wurden flüfenweife erhitzt. Die zufam- 
' mengeriebene Mafie ichmolz, blähte fich auf, und 
gab (während dafs das Queckfilber fich 'reducirte) 
Waffer, Salpeterfäure, und etwas Sauerftoff. 
gas, Diefe Arbeit wurde in einer släfernen Retorte 
und im Queckfilberapparat vorgenommen. Die fo 
oft in ähnlichen Fällen wiederholte Beichuldigung, 
dals das Azote aus dem geglühten Thone, oder 
Waffer entitelie, fällt allo von felbft weg. 

Wenn wir demnach auch nicht im Stande find, 
bei den fixen Alkalien das quantitative Verhältnifs 
des Azots zum Hydrogen anzugeben, fo hat die Mei- 
nung, dals beide Elemente darin enthalten find, 
doch gewifs einen nicht geringen Grad von Wahr. 
fcheinlichkeit für fich: Ich glaube daher, was 


*) Journal de Phyfique. T. 40. p. 376. 

") Grens neues Journal B. 1. $. 297. 

")a.a.0.B.3. 9.229. 340. Vergleiche über dies alles 
Scherers Nachträge zu den Grundzügen der 
neueren chemifchen Theorie S8. 530 bis af, 
(Klaproths Beitıäge zur chem. Kenntnils der 
Mineralkörper. B. 1..9. 315 und 321.) 
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ich’ über die Urfachen der Wirkfamkeit des Ammo- 
niaks vermuthe, auch auf die feuerbeftändigen Lau- 
genfalze ausdehnen zu können. Sollten die groisen 
Veränderungen, welche die Zumifchung alkalifcher 
Subftanzen in der thierifchen Materie hervorbringt, 
nicht auf eben dem Phänomen beruhen, welches ich 
im dreizehnten Abfchnitt unter dem allgemeinen Na- 
men der Aetzbarkeit entwickelthabe? Wir erkennen 
in diefen Subllanzen zwei Stoffe, von welchen.jeder 
nicht nur die mächtigfte Ziehkraft gegen das Oxygen, 
fondern auch gegen viele, andere Elemente der thie- 
rifchen Fafer (gegen den Kohlenfloff, Phosphor, und 
Schwefel) ausüben. Mufs ihre Einmifchung daher 
nicht das Spiel der Affinitäten, auf welchem der 
Lebensprocefs beruht, heftig beleben, und Zerfetzun- 
gen begünftigen, die, wenn ihnen die Wiedererftat- 
tung (Aneignung, Nutrition) nicht das Gleichgewicht 
zu halten im Stande ift, erfchöpfende Unerregbarkeit 
erzeugen ? Vorzügliche _ Aufmerkfamkeit verdient 
hiebei das Azote‘*) durch deflen Uebergewicht 
die mifchende Natur die thierifche Materie gleichfam 
geftempelt hat. Was Fifche und Fleifchnahrung 
langlfam hervorbringen, kann der Genufs der Alka- 
lien fchneller erwecken. In dielen ilt der Sticklioff 
zwar nur mit dem Hydrogen, in jenen Nahrungsmit- 
teln ıft er mit dem Phosphor und andern reizenden 
Elementen verbunden. Aber gerade diefe Verbin- 


*) Ueber das Azote vergl. Abernethy S7143. Beddoes]. 
$.168. GalliniıS. 142. Mitchill, der Paradoxen aller 
Art liebt, vermuthet [ogar eine metallifche Balis darin (Re- 
marks on the Gascous oxyd of azote and of the effects, 
it produces when generated in the stomach 1795. 9. 24- 
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dung, diefe gröfsere Zufammenfetzung begründer 
‚ein inneres Gleichgewicht einer Umhüllung, welche 
die Stärke der Reizung vermindert. Jedoch kommen 
alle jene Stoffe in ihrer fihenifchen excitirenden Wirk« 
famkeit miteinander überein, Filchnahrung ®) er 
weckt den frühen Gefchlechtstrieb. Völker, welche 
‚blofs von Fifch- oder Fleifchfpeifen und Schwänm- 
men leben, zeichnen fich durch Rauheit, Zügellofig- 
keit der Begierden, und Muskelltärke aus, Die Ka. 
ften der Hindoftaner, welche blofs Kräuter geniefsen, 
die der Braminen, Tschechteries und Beis find mik 
derer Gemüthsart und unerregbarer zum Zorne, 
Diefelben einfachen Stoffe, die in ewigem Wechfel 
der Bindung und Trennung den Schauplatz der tod. 
ten Natur umwandeln, üben, der belehten Materie 
angeeignet, ihre Herrfchaft auch über die Sitten und 
Schickfale der Völker aus. -Möge’es der Nachwelt: 
glücken, diefen geahndeten Zufammenhang zwifchen 
der materiellen und moralifchen Welt in ein helleres 
Licht zu fetzen! 
Mittelfalze, 

Die Verfuche wurden mit Auflöfungen von 
Kochfalz,, Salpeter und Weinfteinrahm angettellt, 
Die Erfcheinungen, welche fie in Bewegungsnerven 
darbothen, waren nicht fo auffallend, als die thera- 
peutiichen Erfahrungen über die Wirkfamkeit der 
 Mittelfalze auf das nervöfe Magengeflechte hätten 


”) Die Ideen meines verewigten Lehrers und Freundes Georg 
Forster, die derfelbe in der Einleitung zu den Plantig 
esculentis infularım australium 1786, fo wie in fer 
nem Auffatz über die Leckereien geäullert, ver- 
dienen hiebei befonders nachgelelen zu werden. 
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vermuthen laffen, doch zeigten fie bei kaltblütigen 
ermatteten Thieren mehrmals eine fthenifche ftärken- 
de Kraft, welcher aber fehr fchnell anhaltende Schwä. 
che*) folgte. Befonders trat diefe letztere beim Wein- 
fteinrahm ein, der mehrmals die Reizempfänglich- 
keit. gleich anfangs herabflimmte, eine Erfcheinung, 
die ich der überfchüfligen deprimirenden Säure zu- 
fchreibe. Diefe geringen Verfuche beftätigen alfo 
aufs neue die Erfahrung, wie behutfam der Arzt in 
Anwendung der Mittelfalze feyn mufs, dafie, in 
srofser Menge angewandt das nervöfe Syflem in ei- 
nen aflhenifchen Zuftand verletzen. Auch mufs ich 
bemerken, dafs, wenn Frofchfchenkel in einer Auf- 
iöfung von Kochfalz liegen, die Schwäche, in wel- 
che fie bald verfielen, fich nicht durch Strafiheit der 
Muskelfafer, oder Anlage zum Teetanus verkündigte. 
Vielmehr blieben die Theile erfchlaft und in natür- 
‚licher Weichheit. Wenn die Mittelfalze daher auch 
im erften Stadium, gleich den Alkalien reizend, und 
flirkend wirken (man gedenke der wohlthätigen See- 
päder) fo kommen lie im zweiten Stadium doch 
mehr ınit den Säuren überein. Dafs Salmiak und 
Kochfalz auch reizend auf die Gefäfse der Vegeta. 
bilien ‚wirken, und ihre Secretionsprocefle be- 
fchleunigen, habe ‘ch bereits in meinen Aphorismen 


aus der Pllanzenphyfiologie entwickelt. 


Kalkerde, falzfaure Schwererde. 
Wenn wir die Anwefenheit der Kalkerde infaft 


allen organifchen T'heilen des Thier- und Pfilanzen- 


*, Vergl. auch Orevs aa. 0.8. 97- 
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feichs, ihre allmählige Anhäufung , und ihr Ver- 
fchwinden betrachten, fo drängt fich den Phyfiolo- 
gen die Frage auf, welche Rolle diefe Erde in dem 
geheimnifsvollen Procefs des Lebens fpielt, welche 
Ziehkräfte fie zu diefem, oder j jenem Elemente der 
belebten Materie ausübt? Die Chemie ift noch zu 
weit zurück, um auf diefe Fragen eine befriedigende 
Antwort zu geben. Wir kennen mannichfaltige Ver- 
bindungen der Kalkerde mit den zulammengefetzten 
Stoffen , aber nur wenige mit den einfachen, wie die 
mit dem Schwefel und Kohlenftof. Gehören, wie 
{chon der unferbliche Lavoifier vermuthet, die 
Erden nicht felbft zu den Subfianzen, deren Zerle- 
gung von der Nachwelt zu erwarten il? Wird die 
Kalkerde aus den Nahrungsmitteln in den thierifchen 
Körper aufgenommen, oder bildet fie fich in demfel- 
ben aus allgemein verbreiteten einfachen Subftanzen ? 
An genauen Verfuchen,, bei denen man das Ge- 
wicht der aus dem Pflanzenreich affimilirten Kalker- 
de mit dem zuneh menden Gewichte der Knochen, 
des Muskelfleifches und Bluts verglichen hat, fehlt 
es noch gänzlich. Das Küchelchen im Ei entzieht 
bei der Bildung feines zarten Knochengerüftes der 
Eierfchale von feiner Subftanz, und da man nicht 
daffelbe Thier (um zu willen, wie viel Kalkerde ııı 
ihm vorher vorhanden war) erlt chemifch zerlegen, 
und dann treffen laffen kann, fo find genaue Reful- 
tate fchwer zu erlangen, — am wenigften auf dem 
von Abernethy eingefchlagenen Wege. Sind 
die Erden, wie Lavoifier ahndet, unzerlegte 
oxydirte Metalle, oder enthält die Kalkerde, wie 
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Valli ®) glaubt, Stickfoff in ihrer Milchung?® 
Die Analogie mit den Aikalien begünfligt diefe letz- _ 
tere Meinung: Ja neuerlichft ift man fo weit gegan- _ 
gen, felbit die Präexiftenz der Kalkerde in den Kno-- 
chen zu läugnen. Herr D. Juch glaubte aus fei- 
nen Verfuchen fchliefsen zu dürfen, dafs die ätzen- 
den Alkalien die Knochenmafle ganz auflöfen, dafs 
diefe aus Eiweils- und Faferfloff beftünden, und dafs 
die Kalkerde fich erft bei der Einäfcherung erzeuge 
— eine Meinung, welche Herr Scheerer **) be- 
sünfligt, Diele Verfuche fchienen mir zu wichtig, 
(befonders in Hinficht'auf die elektrifche Leitungs- 
kraft der Knochen #**) als dafs ich fie nicht felbft wie- 
derholen follie. Ich löfete im Herbft’1796. mehrmals _ 
 ungebrannte, wohlgetrocknete, und fein gepulverte 
Rinds- und Menichenknochen in reinen Alkalien 
auf. 580 Gr. wurden ın 2 Scheidekolben. vertheilt, 
und 24 Stunden lang in einer Wärme von 40°R. er- 
halten. Die alkalifche Auflöfung wurde bräunlich 
gefärbt, fie enthielt die glutinöfen Theile aufgelöfet, 
(daher Zuckerfäure allerdings keine Kalkerde fällte) 
aber es blieb ein unaufgelöfeter Rückftand übrig. 
Diefen übergofs ich alle 30 Stunden von neuem mit 
ätzendem Alkali, und wiederholte dies 5 Tage lang. 
Der Rückfland war weils, wog wohlgetrocknet noch 
345 Gran, und zeigte Tich in allen Verfuchen als 
Phosphorfäure, oder gephosphorte Kalkerde. Ich 
änderte das Verfahren mannichfaltig ab, aber nie 

*) Ueber das hohe Alter, 1796. S. 21. 

*) a. 2. O. in der Vorerinnerung, S. X. 
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«lückte esmir, und wenn ich auch nur mit 30 bis 40 
Gran gepülverter Knochenmaffe arbeitete, ein Ver- 
- fchwinden derfelben,; eine gänzliche Auflöfung zu 
fehen. Allerdings war ein grofser Unterfchied zw.- 
 fchen der fpongiöfen Diplo&, und der dichteren äuf- 
Seren Knochenrinde. Aber auch von der Diplo& 
blieb Kalkerde übrig. Ich kann daher nach meinen 
Verfuchen nicht an der Präexiftenz der Kalkerde in 
den Knochen zweifeln, oder vielmehr, ich glaube, 
dafs diefe Präexiffenz durch diefe angegebene Me- 
thode nicht gültig wiederlegt wird. Möglich ift es 
freilich, dafs die Kalkerde aufnaffem, wie auf trocke- 
nern Wege, erft während des Experimentirens er- 
zeugt wird. Für fehr wahrfcheinlich halte ich ihre 
künftige Zerlegung auch — aber bis jetzt dürfen wir 
uns noch keiner Fortfchritte in unferer Kenntnifs die- 
fes Gegenflandes rühmen *). 

Die auffallend wohlthätige **) Wirkung, wel- 
che in den Händen grofser Aerzte (eines Franks, 
Hufelands und Herz) die kochfalzfaure Kalker- 
de, Murias Calcis, und die kochfalzfaure Schwer- 
erde, terra ponderofa falita, bei Skropheln, 
Drüfenverhärtungen und Unthätigkeit des Saugader- 
fyflems gezeigt hat, veranlafsten mich mit Herrn 
Keutfch im letzten Frühjahr 1797. beide Verbin- 
dungen zu prüfen. Wir fanden fie in ihrer Kraft die 
Nerven zu flimmen, der der Alkalien fehr ähnlich. 
Doch fchien bei Frofchnerven die wäflerige Auflö- 
Jung der murias, calcis noch wirkfamer und rei- 


*) Reil et Gautier I. c. p. 181. 
*") Hufelands Journal, B. ı. $. 142. 
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zender, als die der murias barytae. Zwar brach= 
te die letztere bei drei Individuen, deren Cruralner- 
ven darinn getaucht waren, von felbft fchwache 
"Contractionen hervor — ein Phänomen, welches 
wir bei derkochfalzfauren Kalkerde nie wahrnahrmen. 
Dagegen aber ift es uns geglückt, ermattete Organe, 
die in dem fchwererdigen Mittelfalze ihre Erregbar- 
keit nicht wieder erhielten, durch das kalkerdige kräf- 
tig’ zu beleben. Diefe Wiederbelebung gelang felbft 
bei denen, die durch das Oleum tartari p.d. 
dem Tetanus nahe gebracht waren. Selbft im Wech- 
fel mit fchwächenden Säuren zeigte fich die Kochfalz- 
faure Schwererde , wie die Alkalien. Wir haben 
einen Frofchfehenkel dreimal durch fchwache Salpe- 
terfäure deprimirt, und ihn dreimal durch jenes Mit- 
telfalz wieder hergeftell. Auflallend ift es gewils, 
dafs gerade die Verbindungen der Salzfäure mit 
erdigen Stoffen fo wohlthätige Wirkungen hervor- 
bringen, eine 'Thatfache, die uns zweifach neugie- 
rig auf die Zerlegung diefer Säure machen mufs. 


Schwefelalkalı. 


Meine lange Befchäftigung mit dem Scheel- 
fchen und Morveaufchen Eudiometer hat mich 
veranlafst, zugleich eine grofse Zahl von Verfuchen 
über den Einflufs des Schwefelalkali (Schwefelleber) _ 
auf die belebten Organe anzuftellen. Auch habe ich 
wenige Subflanzen kennen gelernt, welche fo auffal- 
lende Erfcheinungen geben. Wenn die Alkalien 
ichon an und für fich leicht Schwäche durch Ueberrei- 


zung hervorbringen, fe thun fie es in einem noch 


rm 303 


weit flärkern Grade in Verbindung mit dem Schwe- 
fel. Die lebhafteften Organe warm- und: kaltblüti« 
ger Thiere habe ich in 6° bis’g, ja bisweilen, wenn 
die Schwefelleberauflöfung frifch bereitet und er- 
wärmt war, in 3 Minuten alle Eıregbarkeit einbüfsen 
fehen. In den eriten Sekunden nach der Benetzung 
zeigt der Metallreiz bisweilen lebhaftere Contractio- 
nen. Diefe werden convuliivifch, flofsend und tact- 
mäfsig, fo dafs auf eine Metallberührung zwei bis 
drei derfelben folgen. Die drei wirkfamen Elemente 
(Schwefel, Stickftoff und Waflerftoff, welche der 
thierifchen Materie zugemifcht werden, üben ihre 
Ziehkraft gegen die letztere, befonders gegen das 
Oxygen des arteriellen Blutes aus, und befchleuni- 
gen den Procefs der Vitalität. In wenigen Minuten 
folgt dann Schwäche auf diefe befchleunigte Zer- 
fetzung. Die Muskelfafer wird fchwarz gefärbt, der 
Sauerfloff abgefchieden, und das Gleichgewicht der 
Elemente geflöhrt. Nun find die kräftigften Metalle; 
Gold und Zink, nicht mehr fähig ein leifes Zittern 
in dem todtfcheinenden Organe zu erwecken). Bis- 
weilen glückt es indefs die Unerregbarkeit zu heben. 
Es fcheint, man müffe der Fiber wiedergeben, was 
ihr die acidifiablen Bafen geraubt haben, und wirk- 
‚lich habe ich Fälle in meinen Tagebüchern aufge- 


zeichnet, in denen die Auflöfung von oxydirtem 


Arfenik, und oxygenirter Kochfalzfäure die Organe 
aufs neue belebten. Bei pulfirenden Herzen be- 
fchleunigt die Benetzung mit Schwefelalkali oft die 
eriten 6 bis 8 Schläge, aber nach 3 bis 3 Minuten ift 
der leizte Reit des arteriellen Bluts desoxydirt, der 
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ganze Muskel fchwarz *) gefärbt,‘ und feiner 
Lebenskraft beraubt. Wartet man den Punkt ab, wo 
das Herz noch nicht ganz zur Ruhe ift, fo macht das 
Eintauchen in Sauerftoffgas die Zahl feiner Gon- 
tractionen bisweilın (bei Fröfchen) wieder bis zu 15 
und ı8 fleigen. 

Alle diefe-Erfcheinungen, welche ein einzel- 
nes Organ darbietet, flimmen wiederum vortreflich 
mit dem überein, was der Arzt;in einem ganzen 
Syfleme von Organen beobachtet. Schwefelleber 
wirkt als ein wohlthätiger,, oft nur allzukräftiger Reiz 
der feinften Gefälse. Sie beruhigt bei Krämpfen, 
gleich den Alkalien. Sie ift ein oft bewährt gefun- 
denes Gegengift gegen die metallifchen Gifte, als 
oxydirtes Blei, Arfenik **) und Queckfilber. 
Diele letztere Wirkung hat man ehemals dadurch 
erklärt, dals man das Schwefelalkali als ein vorzüg- 
liches Auflöfungsmittel für alle metallifche Sub- 
ftanzen betrachtete. Wenn esiaber fehr wahrfchein- 
lich it, dafs die gefahrbringenden Zufälle, welche 
die Metallkalche erregen, hauptfächlich der plötzli- 
chen Anhäufung des Oxygens zuzufchreiben find, fo 
mag. das Schwefelalkali wohl mehr dadurch heilen, 
dafs es durch feine grolse Ziehkraft zum Oxygen 
jene Anhäufung mindert. Diefe Verminderung und 
Wegfchaffung des reducirten Metalls find aber auch 


.-*) Langer Gebrauch der Hofmannifchen Schwefelleber 
(chwärzt ebenfalls das Blut, und erzeugt bisweilen eine 
fcorbutifche Difpofition im menfchlichen Körper. 


*) Vergl. Macquers Chem, Wörterbuch B. r. 
ZEN | 
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(wie z. B. bei der Nachkur venerifcher mit Quecküil. 
ber behandelter Kranken) gleichzeitig denkbar. 


\ 


 Oxygenirte Kochfalzfäure. 


In fo vielen Stellen diefes phyfiologifchen 
Werks habe ich Gelegenheit gehabt, der fihenifchen 
Kraft diefes Mittels zu erwähnen, dafs ich hier nur 
wenige Thatfachen nachzutragen habe. Sein gleich- 
mäfsiger Einflufs auf die Pflanzen und Thierfchö- 
pfung ift durch meine feit dem Jahre 1793 auch von 
andern Phyfikern *) wiederholten Verfuche erwie- 
fen, und wir treffen hier auf das feltene Beifpiel 
eines Stoffes, deffen Wirkfamkeit in der Naturkunde 
früher erkannt worden ift, als er feine Stelle in der 
Arzneimittellehre gefunden hat. Vielleicht 
 kömmt eine Epoche, wo er auch in diefer eine wich- 
tige Rolle zu fpielen beginnt. | ® 

Um die reizende Eigenfchaft der oxygenirten 
‚Kochfalzfäure in ihrer ganzen Stärke zu beobach- 
ten, habe ich mich immer frifchbereiteter bedient. 
Wer diefe Bereitung nicht jedesmal felbft vornehmen 
will, kann die Wirkfamkeit der Säure auffallend 


*) Mein vortreflicher Freund, Herr van der Schot, der 
die gelehrtelten Kenntnille des Botaniften mit denen eines 
glücklichen Cultivateur’s verbindet, hat das Verdienft 


meine Entdeckung zuerft im Grofsen practifch nutzbar 


gemacht zu haben, Der acddemilch botanifche Garten zu 
Wien verdankt der oxygenirten ‘Kochfalzfäure bereits 
mehrere Pflanzen aus veralteten 20 jährigen Saamen, die 
noch in keinem Garten gekeimt haben. Auch hat Herr 
Ingenhoufs in feiner Schnift or tke food of plants and 
renovation of the soil 1797. die Aufmerkfamkeit des engli- 
fchen Landmanns auf jene Säure geheftet. 
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dadurch vermehren, dafs er diefelbe vor dem Auf- 
gielsen auf die Organe bis zum Schäumen umrüttelt. 
Es ift fo auffallend, wie fehr durch dieilen kleinlichen 
Umftand die fihenifche Kraft zunimmt, dafs man 
leicht zu glauben geneigt wird, es bewirke dieles 
Rütteln noch etwas anderes, als die Arbforbtion der, 
in dem leeren Flafchenraum aufgefliegenen gasforımi- 
gen oxygenirten Kochfalzfäure. Ueberhaupt giebt 
“es wohl kein feineres Maafs für die Stärke des 
oftgenannten Mittels, als feine Wirkung auf pulfiren- 
de Herzen, oder andere belebte Organe. Ich habe 


oft zwei Säuren gehabt, in denen farbige Stofle 


gleich fchnell verbleichten, und von denen die eine 


unter einerlei äufseren Bedingungen Kreffenfaamen 
| 3 bis 4 Stunden früher zum Keimen brachte, als die 
andere, ven denen die eine ein ermattetes Frofch- 
herz augenblicklich belebte, die andere es unwirk- 
fam benetzte. Eben fo befördert (nach Herrn 
Achard) verdichtete atmosphärifche Luft das Kei- 
men flärker, als unverdichtete, weil aus jener mehr 
Sauerfioff. der Pflanzenfafer angeeignet wird. 

Vom kleiniten Weafferbewohner an bis zum 
Menfchen hinauf habe ich die oxygenirte Kochfalz- 
fäure die Reizempfänglichkeit der Organe vermeh- 
ren, und (als Folge allzugrofser Vermehrung) indi- 
recte Schwäche hervorbringen fehen. Eine Wunde, 
die ich im Handgelenk hatte, und in der der Metall- 
reiz nur ein örtliches Brennen erregte, benetzte ich 
mit jener Säure. Seit der Benetzung wirkten die 
Metalle fo heftig, dafs ich ein lebhaftes Zittern in 


‘den Fingerfpitzen fühlte. Bei Anlegung homoge- 
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ner Excitatoren blieb diefes Zittern aus, ein Beweis, 
dafs es von dem Galvanifiren des entblöfsten Mal- 
pighifchen Netzes und nicht unmittelbar von der 
Schärfe der Flüffigkeit herrührte. Durch fortgefetzte 
Benetzung kann man die Reizempfänglichkeit ein- 
zelner Hautftellen fo fehr erhöhen, dafs die leifefte 
Berührung einen merklichen Schmerz *) erregt. Der- 
felbe Stimulus, welcher die fenfible Fafer des Men- 
fchen reizt, belebt auch die der mikrofkopifchen 
Naide. Aus einer Flafche mit Sumpfwafler, in 
der ich eine Schaar von Lernäen und Nais pro- 
boscidea aufbewahrte, nahm ich von den letzte. 
ren mehrere heraus. Sie wurden auf einem Blätt 
chen der Lemna gibba dem Sonnenlichte ausge- 
fetzt, und in einer Zeit von 20 Minuten waren alle 
im Trockenen, fo erftarrt, dafs fie von neuem in 
Sumpfwafler geworfen, dennoch ausgefireckt und 
_ unbeweglich blieben. Ich fifchte fie abermals her- 
aus, und fetzte fie in verdünnte oxygenirte Koch- 
faizfäure. : Nach 6 bis 8 Secunden fingen fie an, 
fich allmälig zu regen, und in weniger als Minuten 
fchwammen fie fchon, zu meinem Erftaunen, in der 


’ 

*, Ueberaus merkwürdig find diejenigen Fälle, wo eine lol- 
che Erhöhung der Empfindlichkeit dnrch innere Reize 
hervorgebracht wird, Pouteau erzählt von Frauenzim- 
mern, deren Haut unverletzt, in einzelnen ı bis a Qua- 
dratzoll großen Stellen, fo reizbar war, dafs der Flügel 
eines Infektes der leilefte Contact eines Haares, oder einer 
Feder wüthige Schmerzen erregte, Oeuvres pofihumes 
de Pouteau T. ı. Chap. ı. Vergl. auch Johz Pearfons. 
Letter to D. Simmons in Med. facts Vol. 6. p. 96. und 
Wood’s Thoughts on the effects of the application and, 
abfiraction of fiimuli on the human body. 1793. p, 113. 
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Säure munter umher. Aber diefe Munterkeit dauerte 
nicht lange. Nach 5 bis 6 Minuten lagen die 
meiften fchon auf dem Boden des Uhrglafes. Ich 
brachte die Lupe näher, und fahe, dafs fie fich con- 
vulfivifch krümmten. Bei fo zarten und nakten Ge. 
{chöpfen, deren markige Nervenfäden nur von gal- 
lertartigem Muskelfleifche bedeckt {ind, tritt natür- 
lich die Ueberreizung fchnell ein. Ich rettete meh- 
rere Naiden, indem ich fie fchnell in reines Sumpf- 
‚wafler zurückbrachte. - Diefe erholten fich allmälig fo 
vollkommen, dafs ich fie noch mehrere Wochen 
lang ernährte. Jene aber, welche länger in der rei- 
zenden Flüffiskeit blieben, ftarben in einer Art von 
Tetanus, den ich durch Schwefelleber und Alkohol 
' vergeblich zu heben fuchte, 

Vielfältig abgeänderte Experimente, die ich 
theils allein, theils mit meinem Bruder, theils mit 
mehreren Freunden (den Herın Grapengie/fer, 
Keutfch und Fifcher) an Kaninchen, Meer- 
{chweinen, Ratten, Vögeln, Fifchen und Amphi- 
bien aller Art angeltellt, erwähne ich hier nicht ein- 
zeln. An allen zeigte der Metallreiz eine fchnelle 
Erhöhung der Nervenkraft, welche die oxygenirte 
Kochfalzfäure hervorbrachte. Nur folgende Erfchei- 
nungen verdienen eine befondere Aufmerkfamkeit. 


Jene Säure äufsert ihre Wirkfamkeit mehr auf die 
fenfible, als auf die irritable Fafer. Wenn die 
Hauptnervenftäimme eines Bewegungsorgans forgläl- 
tig auspräparirt, oder wohl gar mit feuchten Blafen 
umwickelt werden, fo dafs die reizende Flüfügkeit 
nur das Muskelfleifch, und die wenigen darin 


enthaltenen feineren Nervenfäden benetzt, fo if 
felten eine Vermehrung der Erregbarkeit zu beobach- 
ten. Dagegen tritt diefelbe ein, wennjene Haupt- 
fämme ohne den Muskel befeuchtet werden. In 
dielem letztern Fall bemerkte ich mehrmals etwas, - 
defien Urfach ich nicht zu beflimmen wage,‘ und 
welches abermals auf eine Ait des Antagonismus 
zwifchen den irritaulen, und fenfiblen Organe hinzu- 
deuten fcheint. Ich hatte im Junius 1796. mehrere 
Frofchfchenkel in der Sonnenhitze ermatten laffen. 
Nach 7 Stunden brachte der Metallreiz keine Con 
tractionen, fondern nur ein fchwaches Zittern her- 
vor. Dies Zittern aber entftand nur, wenn die gal- 
vanifche Kette durch den Muskel, gar nicht, wenu 
fie durch den Gruralnerven gefchloffen wurde, 
(alfo Fig. 8. durch s und nicht durch r). Ich benetzte 
nun alle Schenkel mit frifchbereiteter oxygenirtex 
Kochfalzfäure. Die lebhafteften Contractionen tra: 
ten fogleich bei denfelben Armaturen ein, aber von 
_ jetzt an nur, wenn die filberne Pincette den Nerven, 
nicht wenn fie (wie in s) den Muskel berührte, Alle 
5 Frofchfchenkel, mit denen ich experimentirte, 
zeigten diefelbe Erfcheinung! Es: war auffallend, 
dafs die Zuckungen aın heftigfien waren, wenn die 
' am meiften benetzte Theile der Nervenfcheide von 
dem Silber getroffen wurde. In.dem ganzen Mus- 
kel, “der fich durch die Wirkung des Eintauchens 
erhärtet zeigte, war felbft ein heftiges Anfchlagen 
der Pincette vergeblich. Die Reizung durch den 
blofsen Nerven war 7 Minuten lang wirkfam.. Woher 
nun diefer Erfolg, der allem, was wir fonft beim 
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Galvanismus®) beobachten, entgegen ift? Ifolirend 
darf die erhärtete Muskelfafer wohl auch nicht 
genannt werden, da:ich den Gegenverluch glücklich 
angeftellt habe, das galvanifche Fluidum durch ein 
abgefchnittenes, und an den Nerven angelegtes 
Stiick des erhärteten Muskellleifches in den letzteren 
überzuleiten. Sollte die Urfach darin liegen, dafs 
die oxygenirte Säure in dem Muskel, wo lie mit vie- 
lem nervöfen Blute in Berührung tritt, {chneller ihr 
Oxygen, als in dem weniger gefäfsreichen Neurk 
lema abfetzt, und daher (in gemeine Kochfalzläure 
verwandelt) in jenem früher deprimirend wirkt, als 
in diefem?. Ich glaube allerdings, dafs diefer Um- 
fand ein Hauptmoment einer künftigen Erklärung 
feyn wird. Denn wir fehen, dafs Saamen in einer 
oxygenirten Kochfalzfäure nicht ‘keimen, welcher 
andere Saamen, oder frifche thierifche Theile fchon 
vorher das überfchüfige Oxygen entzogen haben. 
Wir 'fehen, dafs Nerven früher und unwiederbring-. 
lich unreizbar werden, wenn man ftatt fie in ein 
grofses Gefäfs mit oxygenirter Säure zu legen, die 
mit einem kleinen Antheil derfelben benetzt — eine 
Unreizbarkeit; die (wie viele Nebenverhältnille be- 
weifen) nicht Folge der Ueberreizung durch zuviel 
Sauerftoff, fondern Folge der Deprimation durch 
die gemeine Mineralfäure ift. Denkbar wäre es 
allerdings, dafs der gefchilderte nachtheilige Des- 
exydationsproceis der oxygenirten Kochfalzfäure 

früher 


*) Vergl: die oben gelieferte Stufenfolge der Erfcheinungen. 
B, ı. 383., 
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früher in Muskeln, als im Nerven vergeht, aber 
warum zeigt’s derf elbe Muskel nach kräftigen Erfchüt- 
terungen (im Fall r) beim Galvanifiren feines Ner- 
ven? Befindet er fich in einem mittleren Zu- 
ftande der Erregbarkeit, indem er zwar gegen den 
reizenden Nerven, nicht aber gegen das reizende 
Metall reagirt? Diefe letztere Erklärung fetzt aber 
die Hypothefe voraus, als wäre nicht jede Reizung 
durch die Metalle, eine mittelbare Reizung des 
Muskels, nemlich durch den, organifch in ihm infe- 
‚ girten Nerven. 

Der oben erwähnte Verfuch, die Ueberreizung 
der oxygenirten Kochfalzfäure durch Schwefelal 
kali zu heben, welcher an der Naide misglückte, 
ift mir umgekehrt mehrmals an gröfseren Thieren, 
befonders an Amphibien und Fifchen geglückt. Auch 
die betäubende Kraft des Opiums wird (was gewils 
fehr merkwürdig ift) fehr fchnell durch eben diefe 
Säure gehoben. Ich wähle, um dies zu erläutern, 
nur eine Thatfache aus meinen Tagebüchern aus, in 
der fich Schwefelalkali, Opium, Oleum tartari 
p. d. und oxygenirte Kochfalzfäure in Wechfel. 
wirkung zeigen. Ich zergliederte ‘mit meinen 
Freunden Herren Keutfch und Fifcher (aus 
Lenzburg) einen Karpfen. Der Kopf war vom 
übrigen Leibe getrennt, die einzelnen Theik aber fo 
unbändig, dafs die leifefte Berührung des Rücken- 
marks mit heterogenen Metallen die fürchterlichften 
Convulfionen erregte. Wir goffen dem Thiere eine 
Auflöfung von Schwefelalkali in das Maul, und über 
das entblöfste Rückenmark. Augenblicklich flellte 
Verf, üb, d. gersizte Muskel. u. Nervenfafer, 2.B, Ge 
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fich allgemeine Rule ein. "Das 'Galvanifiren felbft 
brachte nur ein leifes: Zittern ‚der Floffen und Bran- 
chien hervor. Wir tauchten die überreizten Theile 
in: wohlumgefchüttelte ‚ oxygerirte Kochfalzfäure, 
“ und die Zuckungen wurden fehr lebhaft. Wir ent 
blöfsten die Nerven, welche zu den Floflen gingen, 
und’ benetzten diefe mit alkoholifirtrem Opium. So- 
gleich hörten alle Bewegungen auf, Doch fingen fie 
allmälig wieder an, als Ol. tart. p. del. angewandt 
wurde, und. die Reizempfänglichkeit zurückrief. 
Durch vier Stoffe hatten wir es in unferer Gewalt, 
die Nervenkraft abwechfelnd zu erheben, und nie- 
derzudrücken! s ” 
Wirkt die oxygenirte Konbfälefäuire als ein mäch- 
tiger Reiz für die Organe der willkührlichen Bewe- | 
gung, fo ift ihr Einflufs noch auffallender bei dem, 
der Willkühr: nicht unterworfenen Muskel, deilen 
natürlicher Stimulus das oxydixte arterielle Blut if. 
Drei Frofchherzen waren durch Befeuchtung mit 
Opium fo geichwächt, dafsin 3 Minuten alle Pulfa- 
tion .aufhörte‘, ja dafs: der Galvanifche Reiz gar 
keine Contraction mehr erweckte. Eines derfelben 
wurde in reines Wafler, ein’ zweites im Waller mit 
{chwacher Salzfäure verdünnt, ein drittes in oxyge- 
nirte Kochfalzfäure gelegt. Die eıflen zwei blieben 
unbeweglich , während das dritte ın den. erlten 
6 Secunden lebhaft und lebhafter (bis zu ı4 Pulfatio- 
nenin 2Min.) zu fclilagen begann. . Erft nach.ı6 
Minuten hörte die Bewegung gänzlich auf, und auch 
dann noch war 'die Erkegbarkeit des ruhenden Mus- 


kels fo grofs, dafs der Metallreiz neue Contractionen 
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erweckte, Eben diefe «Erfcheinung habe ich bei 
warmblütigen: Thieren, befonders fiark bei Vo 
gelherzen wahrgenommen. Die deprimirende Wir 
‚kung, welche Kohlenfäure, Stickgas, Schwefelleber,; 
ünd oxygenirt falzfaures Ziun (Mutriate oxyge 
ne d’etain) auf die Organe ausüben, habe ich 
durch oxygenirte Kochfalzfäure glücklich gehoben. 
Die vorher gefchwärzte F afer ward dabei in ein leb- 
haftes Roth verwandelt, und man darf hier wohl 
fchliefsen, dafs der belebten Materie wiedergegeben 
wird, was jene fäuerungsgiexigen Stofle derielben 
entzogen hatten, | 
Spallanzani hat gezeigt, dafs das, was wir 
Frofcheier nennen, Larven mit ausgebildeten Her. 
zen find, und dafs die Befruchtung diefe Herzen 
zum erften Pulsfchlag erweckt. Wirkt die befeuch- 
tende Flüfligkeit des Männchen, (von der ein Trop- 
fen unter 1000 Kubikzoll Waller getheilt, noch thä- 
tig ift) wirkt fie blofs als Reiz, oder bringt he in dem 
Embryo felbit erft Mifchungsveränderungen hervosz 
durch welche die Fafer des Herzens die Fähigkeit 
erlangt, fich auf einen angebrachten Reiz zulammen 
zu ziehen? Gewagte Verfuche, die ich bierüber an- 
geftellt, machien nur das letztere wahrfcheinlich. So 
kräftig die oxygenirte Kochfalzläure auf das Herz des 
zarteften Gyrinus wirkt, fo ift fie doch nickft im 
Stande, das des unbefruchteten Embryo zu bewe- 


- 


gen, 
Alle Fhatfachen, *) welche ich in diefer Abthei- 
lung zufammengedrängt, erläutern, wie ich ‚mir 
*) Vergl, auch Pfaff a. a. O, S. 126, 288. 299: ' 
Gc2 
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{chmeicheln zu dürfen glaube, den Einflufs des Oxy- 
gens auf den kranken Zuftand des thierifchen 
Körpers bei den fogenannten pneumatifchen Kuren, 
Wir fehen, dafs die Anhäufung diefes reizenden 
Elements den Lebensprocels befchleunigt, und 
die Pulfation der Gefäflse, wie die Function aller 
andern Organe belebt. Im fieberlofen Afthma, bei 
der phtifis pituitofa und überall, wo das fen- 
fible, und irritable Syftem (durch Schlaffheit und Ab- 
{pannung leidet, mufs daher dies von Stoll empfoh- 
lene Einathmen der Lebensluft überaus heilfam feyn. 
Die Lunge wird dadurch ihres Schleims entladen, 
und die allgemeine Atonie gemindert. Defto ge- 
fahrvoller ift jene Kur, wenn der Arzt die 
Schleimfchwindfucht mit der floriden verwech- 
felt. Diefe Verwechfelung führt fchnell den Tod 
herbei, da das arterielle Blut durch das Einathmen 
des Sauerftoffgas noch mehr oxydirt, und die ent- 
zündliche Anlage des Körpers vermehrt *) wird. 
Wie mancher Kranke mag in diefern letzten Jahre 
das Opfer eines folchen femiotifchen Iırthums gewor- 
den feyn? 

| Die Reizung der Geruchsnerven durch 
frifchbereitete oxygenirte Kochfalzfäure vermehrt die 
Secretion der fchleimichten Feuchtigkeit, welche die 
feinften, auf der Schneiderfchen Membran verbrei- 
teten Arterienzweige ausflofsen. Dies Phänomen, 
von deffen Wirklichkeit ich mich mehrmal felbit 


*) Hufelands Journal B. 1. S. 594. Scheerer über 
Einathmen der Lebensluft bei Bruftentzün 
dungen S. 84% 
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überzeugt habe, ift zuerft von den franzöhifchen Che- 
miften (befonders von Herrn Fourcroy und Vau- 
quelin) befchrieben worden. Weil dabei derfelbe. 
Abfonderungsprocefs vorgeht, den wir beim Rheu- 
 matismus beobachten, fo it der Ausdruck in 
Umlauf gekommen, das Oxygen bringe einen 
künftlichen Schnupfen hervor, ja man hat die 
Hypothefe aufgeftellt, der Sauerfloffgehalt der At- 
ınosphäre fey Urfach des Rheumatismus. Ich ge- 
ftiehe, dafs ich diefe Erklärung für fehr voreilig halte. 
Allerdings ift nach meinen Eudiometerverfuchen im 
kalten Winter die Luft meilt reiner, fauerftoffrei- 
cher, als im Sommer, allerdings wird bei hohem 
Barometerflande mehr Oxygen, als _bei niedrigem 
von den Organen aufgenommen; aber warum erregt 
das Einziehen der reinen Lebensluft in die Nafe 
nicht Schnupfen, warum wird diefer nicht duxch 
Kälte und Reinheit der Atmosphäre allein, fondern 
durch Abwechfelung von der Wärme zur Kälte, 
oder von der Kälte zur Wärme erzeugt? Dazu 
mufs ich hier auf einen Umftand aufmerkfam machen, 
welcher mir fehr wichtig für die Phyfiologie zu feyn 
Scheint. Unfere Sauerftoffmaflen mögen zu verfchie- 
denen Zeiten immer gleich viel Oxygen und Azote 
anzeigen, fo kann doch die Mifchung des 
Luftkreifes zu jenen Zeiten fehr ungleich feyn. 
Das Oxygen kann mehr, oder minder innig an das 
Azote gebunden, das erftere mehr, oder minder 
leicht von dem Wärmeftoff zu trennen, und zu figi- 
ren feyn. Die Leichtigkeit, mit dem Salpetergas, 
| Phosphor, und Schwefelalkali die Atmosphäre zu zer- 
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en Bere noch nicht, dafs diefe Zesfetzung. 
eben fo leicht in den belebten Organen vorgehe. 
Zufammengefetztere Affinitäten wirken ‚anders, als 
die einfachern. ‘Ich halte es’für fehr möglich, dafs 
nach Verfchiedenheit diefer Umhüllungen: und: nach 
Verfchiedenheit der Dispofition im thierifchen Kör- 
per das arterielle Blut aus einer fauerftoflfärmern 
Luft mehr Oxygen aufnimmt, als aus einer fauerftofl- 
_ reicheren. Dazu bezieht fich der rheumatifche 
Zuftand ja nicht auf die vermehrte Abfonderung des 
Nafenfchleims allein} und fo fichtbar es ift, dafs die 
Thätigkeit der Schneiderfchen Membran im 
Schnupfen erhöht wird, fo fichtbar ift die Abipan- 
nung und Eirfchlaffung anderer Secretionsorgane. 
Wir thun daher beffer, unfer Urtheil über einen Ge- 
genfland zurückzuhalten, der noch jenfeit der Grän- 
zen unferer pneumatifchen Kenntniffe liegt. Ein 
bezeichneter philofophifcher Arzt”) drückt fich über 
: denfelben fehr fchön im Allgemeinen aus; „Im 
„Rheumatismus, fagt er, äufsert fich die Luft mit 
„ihrer zu gewillen Zeiten eigenthümlichen Befchaf- 
„„fenheit als wirkende Urfach, Sie bringt durch einen 
„oberflächlichen Reiz der Hautnerven, oder der 
„inneren Theile durch ihre Mifchung mit den Säften 
„beim Athemholen (vielleicht auf eine uns völlig 
„unbekannte Weife, die fich auf Affinitätsverhält- 
„niffe gründet) die Anfälle unmittelbar hervor, 
„fobald eine Dispofition zu demfelben im Körper 
„vorhanden fl”. | 


") Marcus Here ın der Abhandlung über den falfchen 
Schwindel. $, Hufelanıs JourualB. 3. S. 418. 
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DAT EIER 
"Diefer harzige Stoff, der durch feine thätigen 
Ziehkräfte, durch feine eigenthümliche Mifchung,-fo 
wichüge Veränderungen in der thierifchen Materie 
hervorzubringen im Stande itt, hat feit den älteften 
Zeiten Streit unter den Aerzten erregt. ‚Gullen *) 
fehreibt ihm eine urfprünglich narcotifche Kraft zu, 
und erklärt die reizende fthenifche für eine Gegen- 
wirkung der vis medicatrix naturae! Der vor- 
trefliche Tralles **), der erfle gründliche Schrift- 
 fteller vom Opium, zeigte, dafs daffelbe mit Maafs 
angewandt, reize und flärke, in Uebermaafs aber, wie 
alle reizende und färkende Potenzen aus Ueberrei- 
zung fchwäche. C arminati nimmt gar zwei von ein- 
ander unabhängige und gleichzeitig wirkende Kräfte 
an, eine flhenifche, und eine aflhenifche (eine exciti- 

rende, und eine feditative) eine Meinung ***) die der 
einiger Chemiften ähnlich it, welche um allen Par- 
teien zu gefallen bei der Verkalchung der Metalle das 
Phlogiflon aus- und das re eintreten lielsen. 


*) Materia meilicn Vol: 3. 2,23 


”) Opii actio bene MEERE, cum actione fa- 
lium volatilium, hoc faltem excepto quod hu- 
jus exigua portiuncula aequipolleat majori 
Einem. plerorumque, Exiguam dofin Opii 
aequipollere video Gars Veckkee hauftibus vini 
cum opium non alia ratiohe agere in corpus 
credam quam qua in illud operatur Alcohol 
Tralles de u[u opii p. 76, 

““") Vergl. Jos.-Franks Brief an Brugnatelli 1796.8. 
69. „Ea propter quidam boni virinon erubue- 
„runt publice profiteri fimul et frigidum et 
„calidum haberi debere opium lepide fane! 
„mirorego curneon potius tepidum! Tralles. 
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Ohne mich in einen litterarifchen Zwift mifchen 
zu wollen, der in den letzten Zeiten'nur allzu für- 
mifch betrieben worden ift, bleibe ich bei der Erzäh- 
lung einfacher Thatfachen, und bei enticheidenden 
Verfuchen. fiehen, die ich felbfi angellellt habe. 
Diefe Thatfachen und Erfahrungen nun überzeugen 
mich vollkommen, dafs das Opium, wie Alkohol, 
alkalifche Flüfüigkeiten, Arfenikkalch, oxygenirte 
Kochfalzfäure, und alle ithenifche Mittel nur durch 
Ueberreizung fchwäche, beruhige, oder narco- 
tifch ‚wirke. Was ich an kalt- und warmblütigen 
Thieren, an willkührlichen und unwillkührlichen 
Muskeln beobachtete, beftätigt die Lehrfätze der 
Brownifchen Schule *), und ich überlaffe es ande- 
ren, darüber zu fireiten, ob der Genufs des Opiums 
den Afaatifchen Kriegern die Lebensgeifter wecke, 
oder ob er nur dadurch Muth errege, weil er vor der 
Gefahr 'betäubt, und das Widerwärtige vergeflen 
macht! 


An eben dem Hunde, deffen ich oben unter der . 
Abtheilung: Alkalien erwähnte, präparirte Herr 
Keutfch den Stimmnerven (n. vagus). Zehen bis 
zwölf Minuten waren feit dem Tode des Thieres 
verfloffen. Mit Metallen armirt zeigte der Schlund 
nur fchwache Zuckungen. Wir benetzten die Spitze 
des Vagus, wo er durchfchnitten war, mit Oleum 

N) Brown $. 230.— 232 — 244 — 246 — 256 — 688. 
Weikardp. 223. 236. Frank Ratio Infi. clinici Tiein. 
(LXID und p. 67. Pfaff S. ı29. 197. 190. (Vergl. 


auch Baco Ferul. p. 526. und 546. Siebold Comment. 
de effect. opiüi in corpus animale fanum. Gött. 1787- 
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tartarı p. del. Sogleich brachten die Metalle leb- 
haftere Contractionen im Schlunde und Schlundkopf 
hervor. Der Nerv wurde mit Waffer abgewafchen, 
und wir warteten bis feine Erregbarkeit fo gefchwächt 
war, dafs Zink und Silber faft keine Muskularbewe- 
gungen erweckten. Nun wurde eine Schale mit 

alkoholifirtem Opium an die Stelle des Alkali ge- 
_ bracht, und kaum war das Ende des Nerven ı bis 
15 Lin. lang mit Opium befeuchtet, fo begann der 
sanze Schlund (befonders der Schlundkopf, wo die 
pharingaci fich inferiren) von felbft, nachdem alle 
Metalle entfernt waren, heftig zu zucken. 
Diele Zuckungen dauerten 2 bis 3 Minuten, und felbft 
als fie aufhörten, bewies der Metallreiz, dafs die 
Reizempfänglichkeit der Organe noch gröfser war, 
als wie die gleich bei der erften Entblöfsung des 
Vagus gefunden hatten. Nach 6 bis 8 Minuten erft 
trat die völlige Ueberreizung ein, und nun war durch 
kein Mittel auch nur ein fchwaches Zittern hervorzu- 
locken. Aechnliche Verfuche habe 'ich mit dem 
Uchiadnerven eines Lammes, und mit dem Asxel- 
nerven mehrerer Fröfche gemacht, bey denen Zu: 
nahme der Nervenkraft der Atonie deutlichft vor- 
herging. Freilich ift diefe Erfcheinung an {ich fel- 
ten, auch nicht nach Willkühr hervorzurufen. 
Wenn man aber bedenkt, wie fehr es hiebei auf die 
individuelle Erregbarkeit des Organs, auf den Mo- 
ment, in den das Opium angewandt, und die Metalle 
angelegt werden, und auf die, dem Zuftand der 
Fafer anzupaffende Quantität des Reizes ankömmt — 
fo darf man wohl nicht erftaunen, wenn man meift 
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nur die narcotifche Wirkung des Opiums allein be- 
obachtet., Der Alkohol, die Alkalien, und alle hef- 
üg Fer Potenzen bieten ja diefelbe Schwierig- 
keit dar. 

Von dem Herzen behauptet man Beh irrig, 
dafs das Opium keinen‘) Einfluls auf feine Zufam- 
menziehung habe. Unerwartet mufs es fcheinen, 
dafs man bei dem Zwilfe über die Herznerven fich 
immer auf GCaldani, Fontana, und ältere Phylio- 
logen berief, ohne felbft Hand an das Werk zu legen, 
und es Natur durch Verfuche zu befragen. Zere- 
ner *®) ftellt Herrn Behrends nicht einmal gal- 
vanifche Erfahrungen entgegen, und Wirten- 
fohn #9) wurde durch die Vermuthung widerlegt, 
dafs die verminderte Kraft der Arterien und Venen 
‘die des Herzens flimme. 

’ Ich habe bei den vielen Verfuchen, die ich Teit 
3 Jahren mit pulfirenden Herzen angeftellt, wieder- 
holt beobachtet, dafs das Opium diefe Pulfations- 
kraft fchnell zu vernichten #***) im Stande ift. 
ich habe die Zahl der Gontractionen in 3 Minuten 


von 23 bis auf 4 herabfinken [ehen. Ich habe beo- 


*) Ludwig Opera neurol. T. 3. p. ıı. und ı3. Jacobi. 
Sachi (Carminati) in principia Brunoniana animadver- 
‚fiones, 1795. p- 51. > 

*r) Disf. an nervis cor careat, et ils carere poffit. Erf. 1794» 

"") Disf. demonftrans opium wires fibrarum debilitare, et 
motum fanguinis augere. Hard. 1775. 

"9%, Ehen \fo sr Kirfchlorberwaffer und Ticunnagift. S. 
Fontana S. 434. und die überaus intereffanten Verfuche 

ID 
des Herrn Binkhtdeh in’ feiner med. Bibliothek 
B. 3: St. Ar S 22l.e i 
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bachtet,'dafs Frofchherzen, die noch lebhaft vom 
Metallreize aflıcirt wurden, in 5 Sekunden. unenmn- , 
pfindlich für denfelben wurden, wenn ein paar '[ro- 
pfen alkoholifirtes Opium fie benetzten. Ja, ich ent: 
finne mich felbft eines Beifpiels, in. demiich die Le- 
benskraft ‘des Herzens auf a Minuten.lang durch 
eben diefe Flüfhigkeit zunehmen fah. Ein Frofch- 
herz pulfirte 5 mal in der Minute. Ich übergols es 
mit Waffer, fein Puls fank bis auf 3; ich tauchte es 
in Opium, ‚und nun erfolgten in ı Minute 13 fehr: 
hohe, faft convulfivifche Zufammenziehungen. Die 
zwreite Min. zeigte nur 8 und die dritte — gar keine. 
Die höchfte Ueberreizung war eingetreten. 

Diefe Erfcheinungen an einzelnen Organen 
waren nach dem zu erwarten, was die Therapie uns 
im ganzen menfchlichen Sylteme beobachten lehrt. 
Mannichfaltige Erfahrungen beweifen uns auch hier 
"die excitirende Eigenfchaft des Opiums. Puls 
und thierifche Wärme werden dadurch befchleu- 
nigt,*) und die Secretionsproceffe , befonders die 
der Haut, Galle und Nieren *“) vermehrt. Vorfichti- 
ger Gebrauch von Opium ftärkt die Abdominalner- 
ven, und befördert die Efsluft. Ueberreizung die- 
fer, Nerven durch Opium vernichtet fie dermalsen, 
dafs die Hindus in der Hungersnoth von 1770 
Opium genoffen, um die Begierde nach anderer Nah- 
rung zu mindern. Verzärtelte Perlonen, welche 


*) Crumpe von der Natur des Opiums 1796. S. 19. 


*)) Lond. Med. obfervations, Vol. 6. art. 3. Crumpe 
\ S. 26. und Herın Scheel’s trefliche Anmerk, dazu. 
S. 198. 
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feit langer Zeit an Opium gewöhnt, und daher für 
inildere Reize nicht empfänglich find, fterben, wenn 
fie wenige Stunden lang bei regem Bedürfnifs jenes 
' ftärkende Mittel entbehren müffen. *) Daher die 
Worficht, mit der man fich im Orient überall damit 
zu verlorgen bemüht ift. 

Felice Fontana **) hat eine Reihe verglei- 
chender Verfuche über die wäfferige und alko- 
holifirte Auflöfung des Opiums angeltellt, aus 
denen er fchliefst, dafs das Opium blofs auf das 
Blut, und eigentlich gar nicht auf die Nerven 
wirke. Die Veränderungen des f enfiblen Sy- 
flems, welche. man der letztgenannten Auflöfung 
zufchreibe, fey blofs Folge des Alkohols felbfl. 
Diefe Erfahrungen, deren fich Haller in einem 
triumphirenden Tone gegen den einfeitigen Nerven- 
pathologen, Robert Whytt, bediente, find in 
der That fo auffallend, und andern phyfiologifchen 
Erfcheinungen widerfprechend, dafs fie einer ge- 
naueren Zergliederung bedürfen. Treten diefelben 
Stoffe, die dem Blute, beigemifcht werden, nicht 
felbft zuletzt in Contact mit den Nerven? Sehen wir 
richt (wie ich es befler unten entwickeln werde) den- 
felben Brechweinflein, der in die Ader gefpritzt, 
Eibrechen erregt, der Willkühr unterworfene Be- 
wegungsmuskeln erfchüttern, wenn er aufgelöft, 
einen entblöfsten Bewegungsnerven. benetzt? Man 
jetzt die wäfferige Solution des Opiums der alkoholi- 

*) Vergl. die Erfahrungen in Haflelquifts Reife nach 

Paläftina, 1763. $ı 203 bis 205. 

N) Vom Viperngilt 5 434. 447» 
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firten entgegen: Aber das Opium ift weder Harz, 
noch Gummi, fondern gehört wie andere fcharfe 
milchigte Pflanzenfäfte zu den Gummiharzen. Herr 
Crumpe hat es fehr wahrfcheinlich gemacht, dafg 
beide Auflöfungen fich nur in Hinfieht ihrer Stärke, 


nicht aber fpecififlch von einander unterfcheiden,. 


und dafs der fogenannte gummöfe Extract nur in fo 
fern als Opium wirkfam fey, als er noch immer har- 
zige Theile mit eingemengt enthält. Daher hat 
eine grofse Menge der wäflerigen Auflöfung den. 
Telben Effect auf den thierifchen Körper, den eine 
kleine Menge der alkoholifirten hat. Vielleicht 
wirkt die erftere darum nicht auf die Nerven, weil 


die fubftantia medullaris den eingemengten 


harzigen Theilen einfachere Affinitätsverhältniffe 
als das Blut darbietet, und daher nicht fo leicht 
wie diefes im Stande ilt, fie zu zerlegen, 


Auch kann ich nach meiner Erfahrung dem gro- 


fsen Florentiner Experimentator, nieht beipflichten, 
wenn er fagt, dafs reiner Alkohol eben fo, als alkoho- 


lifirtes Opium wirke. Ich geflehe, dafs die Verfuche 


nach den Idiofynkrafien der Individuen, welche 
‘ man behandelt, und noch taufend, oft kaum zu ahn- 
denden Nebenbedingungen mannichfaltig modificirt 
werden. Aber im Ganzen fand ich doch immer- 


bei den getrennten einzelnen Organen diefelbe auf: 


fallende Verfchiedenheit, welche fich im ganzen un- 
verletzten Syftem von Organen zwifchen Opium und 
Alkohol derbietet. Im Ganzen ward die Erregbar- 
keit früher durch jenes, als diefen vernichtet. Auch 
fchien es mir fehr merkwürdig, dafs ich die Muskel; 
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faferi im:alkoliolifrten Opium nie fo erhärtet da‘ 1d, 
als im Alkohol felbit.. Im Gesentheil zeigtefie lich 
meilt, wie in dem ‚Schwefelalkali oder Salpetergas 
fchlaff. und :erweicht » Heır :K eutfch hatte 


blofs die Spitze des Cruralnerven eines Frofchfchen- 


kels in-ein Uhrglas mit Alkali'getaucht. : Alle Mus- 
keln ‚geriethen in ‚einen heftigen 'Tetanus. Die 
Schwimmbhaut war.ausgef preizt, und das Kniegelenk 
kaum zu beugen. Er- vertaufchte das'Alkali mit 


alkoholifirten Opium, und:in wenig Minuten wer- 


fchwand .die Härte und: Steifigkeit‘ der Muskeln! 
Der Schenkel war in Hinficht.auf den Ton'der Fafet 
in demfelben' Zuflande, als, wäre er erlt.eben vom 
Rumpfe getrennt. Eine ganz ähnliche Beöbachtung 
habe ich vor kurzem au dem Vorderfufs’einer Ratte 
gemacht. 

Durch Opium erfchöpfte Organe werden durch 
oxygenirte Kochfalziäure und Auflöfung. von 
Arfenikkalch wieder hergeftellt. Eben fo ilt es 
mir geglückt, die Unerregbarkeit, welche diefe letzten 
beiden Subftanzen hervorbringen, durch Opium:zu 
heben. Wirkt in diefen\Verfuchen .der Kohlenfloff 
und das Hydrogen des Opiums nicht dadurch, dafs 


es die übermäfsige Anhäufung des Oxygens in 


der Fiber mindert, und das natürliche Gleichge- | 


. wicht der Elemente wiederherltellt? Gefchieht hier 
in der belebten Natur nicht daflelbe, als wenn oxy- 
dirte Metalle durch Oele reducirt werden? Aller- 
dings ift dem Opium, wie dem Alkohol; fchon ein 
Antheil Sauerftoff eigenthümlich. ' Aber die 


Brennbarkeit beider zeugt für ihre Ziehkraft zu je- 
f P 


\ 
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nem Elemente. Noch mehr: Organe, welche durch 
Alkali überreizt, und -für den Metallreiz völlig un- 
empfänglich waren,: habe ich durch Opium bis zu 
einem hohen Grade der Erregbarkeit umgeflimnat. 
‚Wurde die letztere Potenz zuerfi angewandt, fo 
fah ich die Ueberreizung, die fie hervorbrachte, bis- 
‚weilen umgekehrt dem Alkalı weichen. Wie, ent- 
fteht die Frage, zeigt fich in diefen Erfcheinungen 
Anhäufung, :oder Entziehung von Sauer- 
ftoff? Ich bin weit davon entfernt, das Opium nur 
in Hinficht auf feine Oxydationsfähigkeit zu 
betrachten, und die wichtigen Aflinitäten *), welche 
Carbon und Hydrogen zum Azote, . Phosphor, 
„Schwefel, und andere organifche' Beftandtheile 
äuffern, zu vergeflen; ‘aber ich erinnere, dafs das 
Alkali ohne neuen Sauerfloff der Fiber zuzuführen, 
‚doch allerdings durch Sauerftoff wirken, könne; 
Haben die Grundfioffe des Opiums dem arteriellen 
Blute jenen Stoff geraubt, ift der Lebensprocefs ge- 
ftöhrt, in dem die überwiegende Stärke einzelner 
Affinitäten einen Zuftand der Bindung und Sätti- 
| gung bewirkt haben, der fich durch Unerregbarkeit- 
 verkündigt; fo mufs derfelbe Lebensprocefs. wieder 
angefacht werden, wenn Stoffe den Organen beitre- 
ten, welche neue Zerfetzungen veranlaflen.- Es ift 
fehr denkbar, dafs noch bei weitem nicht aller Sau- 
erftoff in der Fafer gebunden (confumirt) ift, wenn 


*) Bisweilen erweicht das Opium den Magen fo, dals er 
unter den Fingern zerreiblich wird. Viborgs Abhandl, 
für Thierärzte. B. 1. 5. 3or. Wie heilte. Opium 
die Vergiftuug durch Digitalis? WVergl. med. Facıs Vol. 
5 - 
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die Unerregbarkeit durch "Opium eintritt. Wie, 
wenn die Alkalien den Lebensprocefs dadurch wie- 
derherftellten, dafs bei ihrem Zutritt das Spiel zu- 
 fammengefetzterer Affinitäten anfınge, und 
dafs diefes Spiel jenen Reft von Sauerftoff hervor- 
lockte Wie, wenn das Azote der Alkalien fich mit 
andern Grundftoffen der Fiber verbände, und zwar 
fo, dafs bei diefer Verbindung Sauerfto ff wie- 
derum frei würde? In der belebten Materie kömmt 
es auf einen immerwährenden Wechfel von Zeıfet- 
zung und Bindung an, und alles, was diefen Wech- 
fel unterhält, wirkt auf die mcg: der 
Organe. 

Herr Gahagan erzählt, dafs er r felbft den Ein- 
flufs des Opiums auf die Pflanzenfafer bemerkt habe. 
The contractions of the Mimofa pudica, 
Sagt er, may be excited by the application 
of other fiimuli, fuch as thefumes of vo- 
latile alkali, ofthe electric fpark, musk 
and opium #). Schade, dafs der fcharffinnige 
"Mann nicht angiebt, wie er diefe Verfuche ange- 
Rellt hat. Nicht geringere Erwartungen erregte Herr 
Gittanner**), als er am Ende feiner Abhandlung 
über. die Reizbarkeit von den Wirkungen des Opi- 
ums, Alkohols und Arfeniks auf das Hedyfarum 
gyrans fpricht. Er verfichert, die Irritabilität der- 
jenigen Pilanzen, welche nicht damit verfehen zu 

feyn 
”) Obfervations an the irritability of plants in 


Duncan’s. Medical Commentaries. Dec. II. Yol. 4: pP: 


578. 
®*) Gren’s Journal der Phyfik. B. 5. 5. 5°7. 


feyn fcheinen, durch Behandlung mit folchen nega, 
tiven Reizen fehr bemerkbar gemacht zu haben, 
Aber auch die Befchreibung diefer Verfuche ver 
:mifst der Pflanzen -Phyfiologe! Mir ift es (nach vie. 
len vergeblichen Arbeiten) blofs gelungen, das Se. 
cretionsvermögen der Pflanzen durch Opium zu ver- 
ändern. Ich habe junge Schöfslinge: der Vera. 
nica Beccabunga in Barometerröhren geletzt, 
und die Waflermenge gemeflen, welche dielelben 
innerhalb $ St. einfogen und zerfetzten, Als dies 
Waller um # init einer fehwachen wäfferigen Auflö- 
fung des Opiums gemifcht ward, nahmen die 
Pflanzengefäfse um 2 weniger von der Flüfigkeit 
auf. Zugeletztes füchtiges Alkali vermehrte aufs 
neue die gelunkene Lebenskraft, 


Mofchus 


zeigte fich wie Kampher und Hirfchhorn erft fihe- 
nifch, und dann durch Ueberreizung fchwächend, 
Durch kein Mittel it es mir gelungen, die durch 
Mofchus *) in den Organen warmblütiger Thiere 
hervorgebrachte indirecte Schwäche zu hebeiu, Bei 
jungen Individuen, z. B. bei den Nerven (dem Rük- 
kenmark) der Frofchlarven war ein Tröpfchen Mo- 
[chus-Effenz an einer Nadelfpitze oft hinlänglich, 
Atonie zu erregen. Bei dem ruhenden Herzen ei- 
ner Eidexe (Lacerta agilis) fah ich den Mofchus 
die Pulfationskraft erwecken. Der Muskel zog fich 
in der erften Minute dreimal, und in der zweiten ı5 
mal zufammen. In der fünften war aber fchon alle 
” Vergl. Baco Ferul. p. 832. | 
Verf. üb. 4. gereizte Muskel- u. Nervenfafer, 2,B. D d 
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Bewegung erlofehen, und felbft der Metallreiz von 
nun an unwirkfaı. 


Kia m pe 
Alle meine Verfuche wurden mit Kampferfpi- 
zitus*) angeftellt. Diefer wirkt minder heftig, als 
- Mofchus, und überreizt daher fpäter. Im Wechfel 


mit den alkalifchen Solutionen verhält fich der Kam- 


pfer fat wie Opium. Der Schenkel einer Maus war 


durch jene Solutionen überreizt und fteif geworden. 


Der Galvanismus wirkte gar nicht mehr, Elektricität 


(und die Kleiftifche Flafche) nur fchwach. Der 


Ifchiadnerve wurde mit Kampferfpiritus benetzt. 


Von nun an brachten beide Reize die lebhafte- 


{ten Contractionen hervor. Nach 3 Min. trat neue » 


indirecte Schwäche ein. Ich fchritt wieder zur Be- 
feuchtung mit Alkali. Neue Zuckungen 6 Min. lang, 
und dann Ueberreizung. Auch diefe hob der Kam- 
pfer noch einmal, aber unvollkommen. Diefe Er- 
fcheinung ift darum befonders merkwürdig, weil 
‚wir hier zwei Stofle fehen, von denen einer die 
Wirkung des anderen aufhob, welcher von beiden 
auch der früher angewandte war. Man follte ab- 
folut eine Potenz nicht fchwächer, oder flärker rei- 
zend, als die andere nennen, weil man fonft in den 
Widerfpruch verfällt, dafs die fchwächere Potenz 
‚die flärkere überwiegt. Der Begriff von Stärke und 
Schwäche wird nicht durch die Natur des Stimu- 


lus allein, fondern zugleich auch durch die Befchaf- 


fenheit des Organs, feiner Form- und Mifchungsver- 


”) Jof. Frank I. c. p. 6% 
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hältniffe modificirt. Bei einfachen Verwandfchaften, 
einerlei Mafle und Temperatur fehen wir freilich 
nicht, dafs der Körper a den Körper b, und b wie- 
derum a zeiletze, (z. B. dafs das Alkali der kohlen- 
fauren Kalkerde, und, die Kalkerde dem kohlenfau- 
ren Alkali Kohlenfäure entziele). Aber bei zufam- 
mengefetzten Verwandichaften, Ungleichheit der 
Maffe, und Verfchiedenheit der Temperatur giebt 
uns die Chemie vielfache Beifpiele folcher wechfel. 
feitigen Zerfetzungen. 

Bei dem Kampfer zeigte fich mehrmals eine Er. 
fcheinung, welche der bei der oxygenirten Kochfalz. 
fäure bemerkten gerade entgegengeletzt if. So wie 
bei diefer die Anlegung der metallifchen Armatur 
an dem Muskel unwirkfam war, fo wurde es hier 
die Anlegung an dem Nerv, fobald diefe mit Kam- 
pferfpiritus benetzt war. Mehrere Frofchfchenkel 
waren fo unreizbar, dafs der Metallreiz in beiden 
Fällen r und s (F. 8) keine Bewegung hervorbrachte. 
Als der Cruralnerv mittels eines Pinfels mit Kam- 


pfer beftrichen wurde, waren die Contractionen fehr 


lebhaft, wenn die Pincette in s wirkte. Dagegen | 


erregte die Reizung in r nicht eher eine Erfchütte- 
sung, als bis der Nerv feiner ganzen Länge nach mit 


Waller abgewafchen war. 


Fıriehböorn, 
Hirfchhornöl*) wirkt fehr heftig. Nur ein fehr 
auffallendes Beifpiel ftatt vieler anderen: Der Schen. 
kel der Lacerta agilis war fo ermattet, dafs der 


*) Vergl. Fontana Opuscoli feientifiei p. ız1ı. Crumpe 
8. 127. 
Dd> 
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 Metallreiz keine Zuckungen, fondern nur ein Ichwas 


ches inneres Zittern der Muskelfafern erweckte. Sein 


Cruralnerve wurde mit Hirfchhorngeift beträufelt. 


x 


Nach 2 Min. entltanden fo heftige Bewegungen, dals 


der Schenkel vom Zink herabflog. Ich badete nun 


40 Sekunden lang das ganze Organ in Hirfchhorn- 
geilt. Völlige Ueberreizung. Keine Spur von Be- 


wegung 'bei Anwendung des Metallreizes. Bene- 


tzung mit Molfchus. Vergeblich! Die Ueberreizung ’ 


blieb, wich aber, als das Organ 4 Min. lang im. 
Oleum tart. p. d. gebadet. ward. Heftige Gon- 
tractionen. Opium zerftörte aufs neue alle Bewegung. 
Benetzung mit Kampferfpiritus. Nach 8 M. neue 
Zuckungen , doch dehnten fich die Zehen im Teta- 
nus aus. Nach ı2 Min. unleilbare Unerregbarkeit., 
Baumson: 

Galen und Avicenna rühmen Oelbäder ge- 
gen den Tetanus. Traufendfältige neuere Erfahrun- 
gen lelıren, wie Krampfftillend das Oel fich bei Kin- 
dern zeigt. Rührt diefe Wirkung davon her, dafs 
diefe Subftanz das elektrifche und galvanifche Flui- 
dum: ifolirt, und die Muskelfafer vor den Entla- 
dungen desNerven in diefelbe fchützt? Oder wird 
nicht vielmehr das Oel felbfi zerletzt, und mindert 


durch feine acidifiablen Balen die überreizende 


Anhäufung; des Sauerftoffs? Den Tetanus, den - 


ich durch oxydirten Arfenik in Frofchfchen- 


keln erregte, habe ‘ch durch Baden des Gliedes im 


Oel gehoben. Bei der durch Alkalien na 


nen Straffheit der Faler war daffelbe Mittel bisher 
unwirkfam. Here Reich hat neuerlichfi, in der 
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“hypothetifchen Vorausfetzung, dafs das Miasma der. 
Viehpeft oxydirtes Stickgas fey, Oel dem kran- 
‚ken Rindvieh mit Erfolg eingerieben. *) 


sksachche, 
Herr Haffenfraz erinnert, dafs Kohlenpul- 
ver mit Wafler digerirt fich fo fein darin vertheilg 
dafs diefe Vertheilung einer chemifchen Auflöfun 
nahe kömmt. Den Pflanzen ift dies Kohlenwalffer 
fehr heilfam und nährend. Auf thierifche Organe 
habe ich es keinen Effect hervorbringen fehen. Die 
antifeptifche Kraft der Kohle wird oft mit Herrn 
Lowiz vortreflichen Verfuchen in Verbindung ge- 
fetzt. Eines Theils aber geflehe ich, ‘dafs ich die 
Art, wie die Kolile in jenen Verfuchen ehemilch 
wirkt, noch immer nicht deutlich einfehe. Andern 
Theils zweifle ich aber auch daran, dafs die Kohle 
im belebten Körper unzerfetzt dahin gelange, 
wo die Fäulnifs it. Reizende Stoffe, die die 
Thätigkeit der Organe erhöhen, fie veranlaflen, bel- 
fere Säfte zu bereiten, und die alten auszuftofsen, 
wirken auch antifeptifch, und wir dürfen nicht ver- 
geffen, dafs in der Kohle Kohlenftoff, Hydrogen, 
Kalkerde und Eifen, alfo viele Stoffe vorhanden find, 
die zu den Elementen der organifchen Materie thä- 


üge Ziehkräite äufsern.., 


Chrina..Gahläpfel 
Alle meine Verfuche über die adftringiren- 
den Stoffe flellte ich bisher nur mit Chinaextract 
"),Salzburger med. chir. Zeitung 1797. m. 62. Al 


beri de luis bovillae origine 1797. 


ee 


und ‚Galläpfeltinetur an. War die Schwäche der 
Organe künftlich durch Opium, Schwefelalkali, 
kohlenfaures Gas und andere Stofie hervorgebracht, 
fo ftellten China und Galläpfel die Erregbarkeit zwar 
nicht fo weit wieder her, dafs der Metalireiz von 
pun an Contraetionen erweckt hätte, aber der Ton 
der Muskelfafer wurde auflallend verändert. War 
das Fleifch vorher fchlaff und weich, fo zeigte € 
fich nach der Benetzung mit den adltringirenden 
Solutionen hart und ftraff. Waren dagegen die 
Organe \lofs durch Wärme, und durch Länge der 
Zeit allmälig deprimirt, fo wirkten die genannten 
Mittel (China und Galläpfel) fo excitirend und fär- 
kend, dafs Tie die ganz erlofchene Erregbarkeit wie- 
derum weckten. Immer aber mulste der Muskel 
in die Flüffigkeit getaucht werden. Auf blofse Be- 
netzung der Nervenfpitze fah ich keine Stär- 
kung erfolgen. Ich glaube, dafs diefe Erfahrungen 
Cullen’s und Hufelands *) Lehren vom Ton 


der Fafer beflätigen, und kann daher Herm Bar- 


tholdi **) nicht beipflichten, wenn diefer die Wir- 
kung der adfiringirenden Subflanzen durch Minde- 
rung des im Körper angehäuften Sauerftoffs ein- 
feitig erklärt. 


Ipecacuanha. 
Der Brechwurzelwein reizt die willkührlichen 


Bewegungsnerven nicht minder heftig, als das Ge- 


*), Cullen Mat. med. p. 5. Hufelands Pathogenie 


S. 216. 
”) Lettre & Mr. Bertholler in Annales de Chemie 
Tom. 12. p. 298. Crell’s Annalen 1795. St, 11. 8. 449 
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flechte der Magennerven. Bei Frofchfchenkeln 
konnte ich nie den Moment der Stärkung beobachı- 
xen. Immer wurde der Metallreiz erft dann ange- 
wandt, wenn fchon die indirecte Schwäche eingetre- 
ten war. In 6 bis 7 Minuten habe ich durch Brech-' 
wurzelwein alle Bewegung in Organen verichwinden 
fehen, die vorher auf der höchilen Stuffe der Reiz- 


empfänglichkeit ftanden. 


Oxydirte Metalle. 

Arfenik, Queckfilber, Spiesglanz, Zink, Wis- 
muth, Kupfer, Blei und Eifen find diejenigen metal- 
lifchen Stoffe, welche im oxydirten Zuftande einen 
mächtigen Einflufs auf den Lebensprocels in der | 
Thier- und Pflanzenfchöpfung äufsern. Bei der thie- 
rifchen Materie find diefe Wirkungen allgemein 
bekannt. Von den Pflanzen habe ich in meinen 
Aphorismen) gezeigt, dafs Metallkalche (nicht regu- 
linifche Metalle) die Germination der Saamenkörner, 
faft wie oxygenirte Kochfalzfäure befördern. Durch 
die wäflerige Solution von Arfenik wird (wie ich 
erft im Sommer 1796 gefunden) die vegetabilifche 
Fafer fo fchnell überreizt, dafs Waller, in welches 
“einige Tropfen jener Solution gemifcht find, in weni- 

gen Minuten alle Keimkraft zerliöhrt. | 
Woher nun diefe auffallende Wirkungen? Folgt 
‘daraus, dafs die reinen Metalle nicht ähnliche her- 
FYIBE Florae Fribergenfis Specimen plantas 
cryptogamicas praelertim Subterraneas exhi- 
bens. EdiditF.A.ab Humboldt accedunt Apho- 


rismi ex doctrina Phyfiologiae Chemicae 
plantarum, Berol. ap. H. A. hortmann. 1795. 
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vorbringen, dafs die Urfach in der Abfetzung' des 
Sauerftoffs allein liegt? Bringen Wismuth und 
Spiesglanzkalch nur deshalb verfchiedene Erfchei- 
nungen in der thierifchen Oekonomie hervor, weil 
fie das Oxygen mehr oder minder leicht'an die Fafer 
abfetzen? Wirkt das Queckfilber, wenn: es nach 
Pienks Methode re gulinifch angewandt. wird, 
‚dadurch, dafs es den fchleimigen Stoffen, von denen 
es ümhüllt wird, oder einigen organifchen Theilen, 
mit denen es zuerft in Berührung tritt, Sauerftoff 
entzieht, und diefen wiederum da abfetzt, wo 
fein Mangel örtliche Krankheit veranlafst? So fehr 
‚ ich auch durch meine eigenen Verfuche überzeugt 
worden bin, dafs das Oxygen eine Hauptrolle bei 
der Wirkung der Metallkalche fpielt, fo glaube ich 
dennoch, da jede Materie als nach allen ihr inhäri- 
venden Kräften wirkfam gedacht werden mufs, 
dafs die metallifchen Bafen felbfi fich nicht 
minder thätig bei dem grolsen Lebensprocefle zei- 
gen. Vielleicht ift diefen gerade die Verbindung 
init dem Oxygen nothwendig, um durch zufammen- 
gefetzte Affinitäten Veränderungen zu erregen, die 
durch einfache unmöglich waren. Wismuthkalch 
"flärkt die Magennerven, Arfenikkalch heilt, gleich 
der Chinarinde, intermittirende Fieber.*) Sollten 


bei diefen Erfcheinungen die Kalche nicht mit durch 


ihre eisenthümlichen metallifchen Bafen wirken? 
Kennen wir nicht fchon die Verwandichaften mehre- 


") S. Verfüche an fchwarzen, gelben und weilsen Menfchen 


in der Abhandlung eines afrikanifchen Arztes in Med. 


Facıs. Vol 6 P. 47% 
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rer reinen Metalle zum Schwefel, zum Phosphor; 
und zur Kohle? Ift nicht auch die zum Stickftoff 
(durch Herrn Gmelin) fehr wahrfcheinlich ge- 
macht, da fo viele Metallkalche ein Stickftoff.- 
haltigesS ee in der Glühhitze von fich 
geben? 

Man Tetzt der Mein dafs die PENEENR Me. 
talle Sauerftoff im thierifchen Körper fahren laffen, 
zweierlei entgegen. Einmal, dafs man To felten, 
oder nie, reducirtes Queckfilber im Zelltoft 
nach dem Tode entdeckt hat, und dann, dafs Mer. 
curial-Kuren eine fcorbutifche Dispofition zu. 
rücklaffen. Beide Einwendungen fcheinen mir we: 
niger erheblich, als man auf den eriten Anblick ver 
' mutben möchte. Die Chemie lehrt uns, ‘dafs alle 
Metalle, befonders aber das Quecküilber, viele Grade 
der Defoxydation leiden können, ehe fie regulinifch 
werden. Es ılt daher fehr denkbar, dafs ein Me: 
zaltkalch durch Abfetzung von Sauerftoff wirkt, ohne 
deshalb je aufzuhören Kalch zu feyn. Dazu, wie 
ifl es zu erwarten ‚ dafs regulinifches Quecküilber fich 
als folches lange im thieriichen Körper erhalten 
follte, da es bei den langwierigen Mercurial- Kuren 
einen dädalifchen Weg nicht blofs durch den Darm- 
kanal, fondern fein zertheilt durch Alle Gefäfse 
macht und überall mit fauerftoff haltigen Stoffen in 
. Berührung tritt. Auch auf den zweiten Einwurf 
giebt (wie fchon Herr Hufeland {ehr tichtig be- 
merkte) die Chemie felbfi eine Antwort. Voraus- 
gefetzt, die fcorbutifche Anlage des- Körpers fey 
Folge des Mangels an Sauerftoff, fo kaun felbft dies 
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fer Mangel durch oxydirte Stoffe hervorgebracht 
werden. Die Metallkalche haben eben fo gut die 
Fähigkeit, Sauerlloff fahren zu laffen, als neuen 
Sauerfioff aufzunehmen. Wir find weit davon 


entfernt, ihren Sätlüigungspunkt zu-kennen. Ift es da- 
u Sr | 


"her nicht denkbar, dafs am Ende der Mercurial-Kur 
das Queckäilber, im kraukhaften Lebensprocefle 
neuen Sauerltoff bindet, ftatt den alten aus fich zu 
entbinden? Kochfalzfaurer Zinnkalch fcheidet das 
Oxygen aus der Atmofphäre ab, und der grofse 
Frank hat eine Lähmung, welche durch Bleikalch 
entftanden war, durch Queckfilberkalch glücklich ge- 


heilt. Eben fo halte ich es umgekehrt für denkbar, 


dafs regulinifche Metalle Anhäufung des Sauerflofis 
im Körper veranlaffen. Sie find freilich nicht im 
Stande, jenes wirklame Element, das fie felbfi nicht 
enthalten, abzufetzen, aber fie können die häufige 
Ausfcheidung deflelben durch die Hautorgane ver- 
bindern, und es fo in der thierifchen Mafle higiren, 


Hamilton hat gezeigt, dafs Queckfilber unge- 
mein nützlich in entzündlichen Krankheiten an- 
gewandt werden kann. In pathologifchen Fällen, 
wo einzelne Organe ohnediefs zu rafch leben, feheint 
die Abfetzung eines Stoffes gefahrvoll, der, wie das 
Oxygen, den Lebensprocefs fo mächtig befchleu- 
nigt. Aber man bedenke, dafs es hier als Gegen- 
reizin den übrigen, noch nicht entzündeten Syfte- 
men wirken, dafs es die allgemeine Thätigkeit der 
Gefäfse vermehren, Ausdünflung befördern, die 
Säfte von den entzündeten Theilen ableiten, und fo 
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das Gleichgewicht der Elemente herftellen kann *), 
Der berühmte Göttinger Arzt, Herr Richter **®) 
befchreibt eine wunderfam merkwürdige Kur, in 
der er ein oflenes Krebsgefchwür durch Arfenik, 
in der Bernardifchen Mifchung gegeben, radical 
heilte. Es traten etwas Zuckungen dabei ein, die 
Verhärtung der Achfeldrüfen verfchwand, und 
Schärfe zu 24 Loth fonderten fich ab! Der Arfenik 
vermehrte allo 'Thätigkeit und Relorptionskraft der 
Gefüfse. Erinnert man; fich der Wirkung der Kohle 
und Kohlenfäure auf Krebsgefchwüre, fo wird man 
geneigt,, auch hier.an einen Defoxydationsprocefs 
durch Arfenik zu glauben. Wer will es aber wa 
gen, fo grofse Phänomene nach den dürftigen 
Kenntniflen zu erklären, welche wir bisher über die 
Milfchung krankhafter Organe gefammelt haben? Ich 
wiederhole es, was ich fchon in der Einleitung zum 
erfien Bande diefes Werks erkläret habe, dafs ich 
einen fehr geringen Werth auf jene theoretifche Be- 
trachtungen legen, und dafs ich oft darum länger 
bei ihnen verweile, um eine Vielfeitigkeit der An- 
fichten zu begründen, die allein der Phyfiologie 
wohlthätig werden kann. 

Unter allen Verfuchen, die ich mit metallifchen 
Stoffen angeflellt, waren keine fo auffallend, als die’ 
mit der wäflerigen Auflöfung des weifsen oxydir- 
ten Arleniks, und mit dem fpiesglanzhalti- 


*) Vergl. die vortrefliche Note zu der Abhandlung über 
den Gebrauch des Opiums im Journal der Erfind. 
1796. St. 14. S. ııı. 


") Med. Bemerkungen B. r. S: 46: 


4 


gen weinfteinfauren Gew ächsalkali (Brech« 
weinftein); die erlte rei#t die ‚erfchlaffenden Organe 
gu höherer’ Thätigkeit, überreizt fchnell, hebt aber 


auch die durchSchwetelalkali, falzfaures Zinn und Sal- 


petergas hervorgebrachte Unerregbarkeit. Sie zeigt 
viel Aehnliches mit der oxygenirten IE RSLACHERS 
wirkt aber noch oft da, wo jene vergeblich ange- 
wandt wird. Die Pulfation des ruhenden Herzens 


\ erweckt fie feltener glücklich, und wenn fie diefelbe 


je erweckt, fo ift letztere Telten von Dauer. In den 
Organen der willkührlichen' Bewegung bringt der 
Arfenik die merkwürdigften Wirkungen hervor. Ich 
wähle unter vielen ähnlichen Beifpielen nur eines 


aus meinem Tagebuche aus Ich galvanifirte mit 


Herrn Graf zu Bayreuth einen matten Frofch-- 


fchenkel. Wenn die Pincette den Gruralnerven be- 
rührte, fo entflanden gar keine, wenn er den Mus- 
kel berührte, faft gar keine Zuckungen; das Knie- 
gelenk beugte fich nicht, und wir beobachteten nur 
ein blofdes Zittern im Waden. Wir badeten den 
Cruralnerven 5 bis 8 Minuten lang in der Auflöfung 


"von oxydirten Arfenik. Sogleich zeigten die Me- 


talle auch in der Armatur Fig. 8. r. heftige Erfchüt 


_ terungen. Der Schenkel fchnellte vom Zink herab. 


Der Nerve wurde'aufs neue 4 Minuten lang gebadet, 


und nun entfland Ueberreizung, Der Metallreiz 


brachte nicht das leifefte Zittern der Theile hervor, 
Wir verwechfelten jetzt Alkali mit dem Arfenik 
kalch, Nur der Nerve wurde mit Oleum tartari 
p. d. benetzt. Zu unlerm Erftaunen kehrte nicht 
"blois die Reizempfänglichkeit für den Galvanismus 


Zurück, fondern der Schenkel fing auch, da alle 
Metalle entfernt waren, ‘ganz von felbft zu 
zucken an. Die Schwimmhaut dehnte fich bis zum 
Zerplatzen aus. Auch in vielen ‚nachtolgenden 
Verfuchen ift es mir immer mehr geglückt, durch 
Soleum tart. p. d., als durch Schwefelalkali und 
kochfalzfauren Zinnkalch (muriate d’etain) die 
Ueberreizung durch Arfenik zu heben. Sollten 
diefe Verfuche zu einer neuen Heilmethode g& 
gen Arfenikalvergiftungen führen? 
Beim Brechweinfein (tartrite de pot 
 affe antimoine) habe ich mit meinem unermüde- 
ten Freunde Herrn Keutfch eine Erfcheinung be- 
obachtet, die ich mit keiner vorhergefehenen orga- 
nifchen Bewegung vergleichen kann. In eine fehr 
gefättigt wällerige Auflöfung diefes Metalles wurde 
die Spitze des Cruralnervens eines fehr lebhaften 
weiblichen Frofches gelegt. Nach wenigen Secnn- 
den fahen wir Erfchütterung, aber welche? Nicht 
Zuckung, eigentliche Verkürzung der Muskelfafer, 
fondern eine Pendelbeweguns; ein horizanta- 
les Hin- und Herfchwanken fowohi der ein- 
zelnen Zehen, als des ganzen Schenkels. Dieics 
Schwanken wurde fchneller und fchneller. Es ging 
in einen motus tremulus in ein wellenförmiges 
fchwer zu befchreibendes Vibriren der Muskelfafer 
über, Endlich erfolgten einige wirkliche Contradio- 
nen des vallus externus, und von der Epoche 
an war.alles in Ruhe. Der Metallreiz, den wir nun 
erlt anwandten, zeigte völlige Unerregbarkeit, die 


durch oleum tart. gehoben wurde, nach 5 Minu- 
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ten mittels eben diefes Reizes von neuem eintrat, 
und endlich der gemeinen Kochfalzfäure wich. Bei 


einem zweiten Schenkel war der motus tremu- ° 


lıus zwar auch vorhanden, doch weniger deutlich. 
Ein Paar Contradionen der Lendenmuskel verkün- 
‚digten’wieder den Moment der Ueberreizung. Diefe 
Verfuche lehren nicht nur, dafs derfelbe Stoff, wel- 
cher die Magennerven reizt, ein gleich heftiger 
Stimulus für die Nerven eines, der Willkühr unter- 
‚worfenen Bewegungsorgans it, fondern fie fiellen 
auch fichtbar dar, was wir nach dem Gebrauch des 
Brechweinfteins empfinden, — eine milde wohlthä- 
üge Erfchütterung des ganzen Gefäls- und Mus- 
kelfyflems. / 
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So weit meine Erfahrungen aus der Experı- 
mental- Phyfiologie, von denen ich nur die 
auffallendfien aus meinem Tagebuche entlehne, 
Jede derfelben beweift, dafs der grofse Procefs des 
Lebens in einem perpetuirlichen Wechfel von 
Zerfetzungen und Bindungen befieht, und dafs 
Stoffe, der belebten Materie nach Willkühr beige- 
mifcht, oder entzogen, die Thätigkeit der Organe bald 
herabftimmen, bald erheben. Werden aber 
nach den langen Kämpfen die äufseren und inneren 
Reize unterhalten, das Gleichgewicht der Ele- 
mente unwiderbringlich geftöhrt, tritt der Tod der 
Schwäche, oder der der Ueberreizung ein, ift die 
erichlaffte, oder ftraff gewordene Fafer keiner 
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Erfchütterung mehr fähig; fo gehen unaufhaltfam 
fchnell die auffallendften Mifchungsveränderungen 
"in derfelben vor. Die fibröfe Aneinanderreihung 
der Elemente verfchwindet vor unfern Augen, Das 
Hydrogen vereinigt fch mit dem Phosphor und 
Azote, der Kohlenftoff mit dem Oxygen. Gephos- 


 phortes Walierflofigas, Ammoniak und Kohlen- 


fäure entbinden Sich aus der vormals belebten Ma- | 
terie. Fäulnifs verkündigt die nahe Verwefung. 
Beide treten um fo fchneller ein, je öfter die Fafer 
durch den galvanifchen Reiz, oder chemifch wir- 
'kende afthenifche Potenzen ( Schwefelalkali, Salpe- ' 
tergas, Kohlenfäure) erfchöpft worden ift. Langfa- 
mer fehe ich fie erfolgen, wenn die Fafer zu keiner 
Bewegung gereizt, oder durch milde fihenifche Po- 
tenzen (fchwache Auflöfungen von China, oxyge- 
nirte Kochfalzfäure, und Ammoniak) von Zeit zu 
Zeit geflärkt wird. 
Woher nun diefer Wechfel der Erfcheinungen, 
dies Verfchwinden des organifchen Gewebes, diefe 
eintretende Fäulnifs? Warum zeigen fich auf ein- 
- mal: chemifche Ziehkräfte wirkfam, welche vor- 
hergleichfam aufgehoben fchienen? Diefe Ver- 
änderung kann, meiner jetzigen Einficht nach, in 
dreierlei Urfachen gegründet feyn: die willkühr- 
liche Muskelbewegung und andere phyfiologifche 
Erfcheinungen lehren uns, dafs etwas-Aufferfinn. 
liches, Vorftellungen, auf die Materie wirken, ja 
die relative Lage der Elemente modificiren können. 
Es ıft daher denkbar, dafs etwas Aufferfinnliches 
(eine V orftellungskraft) die Grundkräfte der Materie 
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im Gleichgewicht hält, und die chemifchen Aflinitä- 
ten der Stoffe, welche blofs von jenen Grundkräften 
der Anziehung und Abilofsung abgeleitet find, wäh- 
rend des Lebens anders determinire, als wie fie fich 
uns in der tedten Natur offenbaren. Es iil aber auch 
eben fo denkbar, dafs der Grund jenes inneren 
Gleichgewichts in der Materie felbit liegt, und 
zwar in einem unbekannten Elemente, wel- 
ches der belebten Thier - und Pflanzenfchöpfung . 
ausfchliefsend eigenthümlich ift, und deilen Beimi- 
fchung die Affinitätsgefetze ändert, oder in dem 
Verhältnifs, dafs in einem Aggregat thätiger Or- 
gane jedes derfelben dem andern perpetuirlich neue 
Stofle abgiebt, wodurch die älteren (im ewig er- 
neuerten Spiel zufammengeletzter Afhnitäten) ge- 
hindert werden, den Sättigungspunkt zu erreichen, 
zu dem fie bei der gröfsern innern Ruhe *) der tod- 
ten Natur ungehindert gelangen. In dem tielen 
Dunkel, welcher noch über dem Mifchungszuftand 
der organifchen Materie fchwebt, fcheint es mir vor- 
fichtiger, von den erftern bei den Annahmen zu 
fchweigen, fo lange die letztere uns eine Auslicht 
gewährt, phyfifche Erfcheinungen nicht nur phy- 
fifch, fondern' auch ohne Zuflucht zu einer unbe- 
kannten Materie zu erklären. Wenn ich daher ehe- 
mals in den Aphorismen **) aus derchemifchen Phy- 
| fiologie 


*) Diefe Idee habe ich bereits an einem anderen Orte (S. 
Schillers Horen 179%. St. 5.8. go.) im Rhodifchen 
Genius entwickelt, einen Verfuch ‚phyliologifcher Ge- 
genltände älthetifch zu behandeln. 
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.*)S.Florae Friberg. Specimen etc. 
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logie der Pflanzen, die Lebenskraft als die unbe- 
‘kannte Urfach betrachtete, welche die Elemente hin- 
dert, ihren natürlichen Ziehkräften zu folgen, fo 
glaube ich in diefem Satze ein Factum ausgedrückt 
zu haben, welches ich, nach meinen jetzigen Ein- 
‚fichten, keineswegs für erwiefen halte, Ich 
füge diefe Erklärung um fo ausdrücklicher bei, da mir 
meine Definition der Lebenskraft, die feit 4 Jahren 
in fo viele andere, zum Theil wichtige Lehrbücher 
übergegangen ift, in den Schriften der Herren Reil, 
Veit, Ackermann, und Röfchlaub gründlich 
und fcharflinnig widerlegt zu feyn fcheint. | 
Wage ich es daher nicht, eine eigene Kraft 
zu nennen, was vielleicht blofs durch das Zufam- 
menwirken der, im einzelnen längft bekannten mate- 
riellen Kräfte bewirkt wird, fo glaube ich dagegen 
aus den chemifchen Verhältniffen der Elemente eine 
defto ficherere Definition belebter und unbeleb- 
ter Stoffe deduciren zu können. Eine folche Deh- 
nition ilt unflreitig ein grolses Bedürfnifs der be- 
fchreibenden Naturkunde, da alle Criterien, 
die man von der falerartigen Aneinanderreihung 
der Grundftoffe, von willkührlicher Bewegung, von 
dem Umlauf flüfiger Theile in feften, und von der 
inneren Anneigung hernimmt, theils allzuverwickelt, 
theils unbefriedigend find. | nz 
Belebt nenne ich denjenigen Stoff, 
- deffen willkührlich getrennte Thei- 
le, nach der Trennung, unter den 
vorigen äufseren Verhältniffen ih- 
ren Mifchungszuftand ändern. 


Verf. üb. d. gereizte Muskel- u. Nervenfafer, z.B. Ee 
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Das Gleichgewicht der Elemente in der belebten 
Materie erhält fich nur fo lange und dadurch, dafs die- 
{elbe Theil eines Ganzen ift. Ein Organ beflimmt 
das andere, eines giebt dem andern die Temperatur, 
n welcher diefe und keine andere Afünitäten wirken. 
Ein Metall, oder ein Stein kann zertrennt werden, 


und bleiben die äufseren Bedingungen diefelben, fo 


werden die zertrennten Stücke auch: die Mifchung 


behalten, welche fie vor der Trennung hatten. 
Nicht fo jedes Atom der belebten: Materie, es fey 
ftarc, oder tropfbar Nüflig. Die gegebene Defini- 
tion fchliefst fich unmittelbar an die Idee des un- 


fterblichen Denkers an, „dafs im Organismus . 


„alles wechfelfeitig Mittel und Zweckfey? 

Die Schnelligkeit, mit welcher organifche Theile 
ihren Mifchungszuftand ändern, ift fehr verfchieden, 
das Blut der Thiere erleidet frühere Umwandlungen 
als die Säfte der Planzen. Schwämme faulen leich- 
ter, als Baumblätter, Muskellleifch leichter als Cutis. 
Knochen, Haare, Holz der Gewächle, Fruchtfchaa- 
len und Federkronen (welche ich ehemals Irrig für 
völlig unorganifch erklärte) nähern fich fchon im 
Leben dem Zuftande, welchen fie nach ihrer Tren- 
nung vom Ganzen zeigen. Man darf daher wohl 
das Gefetz felliellen! dafs je höher der Grad 


der Vitalität, oder Reizfähigkeit eines. 


belebten Stoffes ift, defto auffallender, 
oder fchneller der -Mifchungszuftand 
nach :der Trennung geändert wird. 


Eben diefe Ideen führen uns einem der f[chwie- 


S rigften Begriffe der Phyfiologie, dem Begriff der In- 
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dividualität zu. Da wir nichts von. den Bedin- 
gungen wiflen, unter denen ein Aggregat von Ma- 

. terie mit einer, oder mehreren Voıltellungskräften 
verbunden feyn kann, Io reden wir hier nicht von 
der Individualität als Object einer empirifchen 
Pfychologie, fondern als Object der empiri- 
{chen Naturwiffenfchaft Trennen wir eine 
Taenia, eine Nais, einen Cactus Opuntia der 
Länge nach, fo lebt kein Theil fort, jeder verändert 
feinen Mifchungszufland und fault. Durchfchneiden 
wir diefe zufammengefetzten Gefchöpfe aber der 
Quere nach in den Gliedern, oder Blattabfätzen, fo 
leben die Theile fort, und behalten diefelbe Mi- 
fchung, welche fie vor dem Durchfchneiden hatten. 
Diefe Erfahrung flöfst die eben aufigellellte Defini- 
tion von den belebten und unbelebten Stoffen nicht 

‚um. Sie beweift vielmehr, dafs nicht jede nach 
Willkühr vorgenommene Trennung das Gleichge- 
wicht der Elemente erhält. Wo dagegen eine fol. 
che, vor der Mifchungsveränderung Ichüt- 
zende Trennung möglich ift, da ift das Dafeyn ei- 
nes zufammengeletzten Gefchöpfes erwiefen, 
da giebt es mechanifch verbundene (d, h. zufammen: 
hängende) Organe, welche fich nicht unbedin gt 
wechfelfeitig wie Mittel und Zweck verhalten, Wir 
‚haben hier ein Criterium der Individualität, aber 
bei weitem kein vollfländiges. Wir berufen 
uns auf ein Experiment, deffen Gelivgen beweifend 
it, deffen Nichtgelingen aber keineswegs für die 
Einfachheit entfcheidet, Das Fortpflanzen der Ve. 
‚getabilien durch Blätter lehrt uns, dafs der Lorber- 
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baum ein eben folches Aggregat von Individuen, 


Bi 


als der Cactus fey. Dagegen gelingt es nicht, aus 
den getrennten Blättern des Gerafium Zweige 
treiben zu fehen, unerachtet die Lücke vom Lor- 
berbaum bis zu diefem Pflänzchen herab durch eine 
Kette ähnlicher Bildungen ausgefüllt wird! 

Ich fchliefse hier meine Betrachtungen über die 
Phänomene der belebten Materie, und den geheim- 
nifsvollen Procefs der Vitalität. Wenn ich auf den 
Weg zurückblicke, den ich durchlaufen bin, und 
wenn diefer Rückblick mir die frohe Zuverficht ein- 
flöfst, die Maffe unferer empirifchen Kenntniffe durch 
meine Bemühungen erweitert zu haben, fo durch- 
dringt mich dagegen das Unermefsliche des Feldes, 
welches unerobert vor mir liegt, mit dem befcheide- 
neren Selbfigefühl meiner Schwäche. Diefes Ge- 
fühl aber, ftatt meinen Muth niederzufchlagen, foll 
ihn von neuem beleben, und wenn auch die gröfse- 
ren Unternehmungen, denen von jetzt an alle meine 
Kräfte gewidmet feyn werden, mich hindern follten, 
die künftigen Früchte meiner eigenen phyliologi- 
fchen Unterfuchungen bekannt zu machen, fo darf 
ich doch mit Vertrauen auf den regen Eifer meiner 
Zeitgenoflen rechnen. Erfcheinungen, welche ein 
fo hohes und rein menfchliches Intereffe haben, 
werden bald ein Gegenftand allgemeiner Unterfu- 
chung werden. Grofse und glänzende Entdeckungen 
können dem menfchlichen Geifte nicht entgehen, 
wenn er kühn auf dem Wege des Experiments und 


der Beobachtung fortfchreitet, und unabläfig fucht 


den ruhenden Pol in der Erfcheiuungen Flucht, 
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Experim. and obfervations relative to the influence 
lately discovered by M. Galvani and commonly 
called animal electricity by Richard Fowler 
1794. 

Schriften über die thierifche Electricität, von Alex. 

Volta. Herausgegeben von D. Mayer 1793. 
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Giulio, Profeffore d’anatomia di Turino et da 
Francisco Roffi 1793. 

Dell ufo et dell’ attivita dell’ arco conduttore nelle 
contrazioni dei muscoli. Modena 1794. 
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N.@.chtrT.ase, 


As der erfte Band diefes phyfiologifchen Werks 
bereits erfchienen war, verfchafte mir Herr Proiellor 
Batfch zu Jena, deffen Freundfchaft ich einen vor- 
treflichen Unterricht über den Körperbau der Schaal- 
thiere verdanke, die Bekanntfchaft eines Mannes, 


der fich unermüdet mit galvanifchen Experimenten 


befchäftist, und sründliche chemifche Kenntniffe 
mit ächten Beobachtungsgenie verbindet. Ich for- 
derte diefen jungen Mann, Herrn Joh. Wilhelm 
Ritter, fogleich auf, meine Schrift mit kritifcher 
Strenge durchzugehen und mir aufzuzeichnen, wo ich 
gefehlt oder mich allzu einfeitig ausgedrückt habe. 
Bei einem Gegenftande, über welchem nach taufend 
ältern Experimenten faft jedes fpäter angeftellte, uns 
etwas neues offenbaret, bei einem folchen Gegen- 


ande fchien mir eine firenge Prüfung fehr wichtig, 


Herr Ritter hat meine Bitte auf eine fo zuvorkom- 


mende Art erfüllt, dafs ich bei meinem letzten Auf- 


enthalte in Dresden im Sommer ı797 zehen Bogen 


der intereffanteften Bemerkungen von ihm erhielt. 
Da das Publikum Hoffnung hat, die jenem Naturfor- 


fcher eigenen Ideen von ihm felbft entwickelt zu 


fehen, fo begnüge ich mich hier nur das zufammenzu- 
drängen, was unmittelbaren Einflufs auf Erweiterung 
meiner Beobachtungen hat, indem ich alles auslaffe, 
wasblofs zur Beftätigung derfelben dienen würde. 
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Zweiter Abfchnitt B. 1. 8. 39. Der ein- 
fachfie aller galvanifchen Verfuche, ‘der Fig. 6. in 
welchem der Muskel mit dem entblöfsten, organifch 
in ihm ‚nferirten Nerven in ‚Contact tritt, ohne däfs- 
Nerve und Muskel (wie bei der S. 32. befchriebenen 
Präparation durch mehrere andere Organe von ein- 
ander entfernt werden, ift Herrn Ritter mehrmals 


‚geglückt. Der ganze Schenkel war mit deflillirtem 


Wafler abgefpült, und alfo völlig rein vom Blut. 
Die Zuckung entfland, wenn das Ende des Nerven { 
gegen den Lendenmuskel mittels einer Glasröhre zu. 
rückgebeugt ward, beim Schlufs und Trennung der 
Kette. Diefe Erfcheinung kann nach meiner Theo- 
rie (S. 397) darum nur felten beobachtet werden, weil 
das, durch Entblöfsung des Nervenflücks geftöhrte 


‚Gleichgewicht des galvaniichen Fluidums fich, der 


Nähe der Theile wegen, fo fchnell wiederherflellen 
kann, und jeder Verfuch faft immer zu fpät ange- 
ftellt wird. 


Dritter Abfchnitt 5. 48. ‚Bei Stimmung des. 
Nerven durch alkalifche Flüfigkeiten mufs man fehr 
behutfam feyn, dafs nicht jene F lüffigkeiten als Ket- 
tenglied wirken. Oleum Tart. ift minder reizend 
in Verbindung mit Kohle, Gold und Silber, als 
mit Zink. Es entftehen lebhafte Contractionen bei 
Nerv. Ol. Tart. Zink. Ritter. 


S. 63. Ueber den Fali auf Metalle machte 
Heır, Ritter folgende intereffante Verfuche: Er 
liefs If[chiadnerven von Zink auf Silber, und von Sil. 
ber auf Zink fallen, und bemerkte, bei gleicher Fall- 
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höhe von # Lin. im erfteren Fall lebhaftere Con; 
tractionen, als im zweiten. Beim Herabfallen auf Glas 
oder Holz entftand nie eine Bewegung. Derfelbe 
Ylieb aus beim Fall von Silber auf Glas, nieht aber 
beim Fall von Glas auf Silber. Noch mehr: Wenn | 
beide Ifchiadnerven auf ein Stück Zink lagen, wel- 
ches wiederum auf Glas ruht, und ein Nerve, mittels 
Silber aufgehoben, auf Zink fiel,: fo zuckte immer 
nur der Schenkel, zu dem der bewegte Nerve führte, 
nie der der anderen Seiten. Liefs man den einen 
Nerven fo vom Silber herabfallen, dafs er auf.das Glas 
und nicht auf den Zink fiel, fo blieb alles in Ruhe. — 
Und fo‘ wunderfam verwickelte Erfcheinungen 
(man vergleiche vollends '$. 490) will'man fich rüh- 
men völlig aufgeklärt zu haben! 'Vergi. Grens 
Grundrifs der Naturlehre. 1797. S. XIV. 
8, 64. Der hier erzählte Werfuch mit der Eidexe 
glückte auch Herrn R. Er bemerkte dabei, dafs 
das Metall, womit der Nerve berührt ward, nur 1 ı 
oder a nal Zuckungen hervorbrachte, dann aber mit 
einem frifchen Metall verwechfelt werden mufste. 
Vierter Abfehnit..$. 70. Alle Verfuche 
F. 2. 3. 4. 6. 91. 22. und der merkwürdige 9. 240. 
(F. 25) befchriebene find mir vollkommen geglückt 
und zwar meift alle fo, dafs die Zuckung nicht blofs 
entfiand, wenn die Kette gefchloffen, fondern auch 
wenn fie aufgehoben (getrennt) ward. Das erftere 
rienne ich der Körper wegen den Anf chlag, letztere 
(den Rückfchlag. Ritter. | a | 
S. 77. Herr R. hatden Hauchverfuch in zahllo- 
ten 'Abänderungen, ’die fich auf 6 Hauptelaflen 
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zurückführen laffen , fcharffinnigft verfolgt. Da 
eigene Figuren zur Erläuterung diefer Entdeckun- 
gen nöthig wären, fo verweife ich auf die trefliche 
Schrift jenes Phyfikers, zu deren baldigen Vollen- 
dung ich ihn hiermit öffentlich auffordere. Herr R 
bemerkte fehr richtig gegen mich, dafs die noth- 
wendige Anwendung verdampfender Stoffe bei 
meinem Hauchverfuch wohl nicht unbedingt entfchie- 
‚ denilt, da weilse rectificirte, concentrirte, nicht dam- 
pfende, fondern atmosphärifche Feuchtigkeit einfau. 
gende Schwefelfäure, wie Hauch und Naphta, wirkt. 


-S. go. Bei unmittelbarer Berührung heteroge- 
ner Armaturen ift die Wirkung im Anfchlag füär- 
ker, wenn das dem Sauerftoff näher verwandte Me. 
tall den Nerven, das weniger verwandte dem Muskel 
zugekehrt if. Der Rückf chlag pflegt lebhafter 
zu feyn, wenn die entgegengefetzte Ordnung beoh- 
achtet wird. Ritter. 


Fünfter Abfchnitt $. gı. Heır Ritter er- 
innert, dafs meine Zeichenfprache einer srofsen 
und wefentlichen Vervollkommung fähig ift, wenn 
man fich nicht begnügt, die Körper der erften ar 
zweiten Klaffe (phlogiftica et humida) durch‘ 
P.p. undH.h. auszudrücken, fondern fich der beque- 
men Zeichenfprache der Antiphlogiftiker bedient, 
Jamit das Auge fchnell überfieht, ob Braunftein und 
oxygenirte Salzfäure, oder Zink und Alkalien in der | 
Kette waren. Der Verfuch (Fig. 8) Nerv P. p. würde 
ET EFF 


keifsen: Nerv. Dad der Hauchverfuch aber, 
men een 
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en die Kette durch Nerv, Eifen, Nickel, Alko- 
hol und Eilen gebildet ift, flatt ch RB: au H. Pr 


alfo: Nerı (E) FW ®® ©; den Rückfcblag. 


me nn msn in nr mel, a mm en 


will Herr Ritter durch ein umgekehrtes Verbin- 


* dungszeichen. eiwa: angedeutet haben. 


Auch foll forgfältiger, als ich gethan, unterfchieden 
werden, ob der Muskel oder Nerve armirt ward, da 
vervielfältigte neuere Erfahrungen lehren, \ dafs man 
in Hinficht auf metallifche Armatur die fenfible und 
irritable Fiber nicht unbedingt als ein Organ be- 


trachten kann. 


Achter Abfchnitt $. 239. Auch Herr R. 
hat den Verfuch F. 66. unter Bedingungen glücken 
dJehen, bei denen es unmöglich war, dafs Theilchen 
eines Metalls fich an das andere anhefteten. Er 
äft mit mir der Meinung, dafs die Metalle eine Kraft 
haben, fich durch Contact etwas mitzutheilen, von 


deffen Natur wir noch-gar keinen Begriff haben. 


Neunter Abfechnitt S. 312. Ich habe feit- 
dem Gelegenheit gehabt, den Hunterfchen Blitz- 
verfuch an einem Manne anzulftellen, dem das eine 
Auge ausgelchoflen und völlig ausgelaufen war. Er 
fah deutliche Lichterfcheinungen auf der Seite, wo 
das Auge fehlte. — Auch mufs ich bei diefer Gele- 
genheit eines Phänomens erwähnen, welches in 
phyfiologifcher Hinficht unendlich wichtig zu feyn 
fcheint. Ich habe einen fehr ernflhaften, glaubwür- 
digen, unbefangenen jungen Mann Herrn H, kennen 


gelernt, der (wie noch einige Peifonen in feiner 
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Familie) das Vermögen hat, feine optifche Ner- 
ven willkührlich zu lähmen und mit öffenen Au- 
gen nicht zu fehen. Wodurch er diefe will- 
kührliche temporäre Lähmung bewirkt, ift 
ihm felbft unbekannt. Man fieht blofs, dafs er in 
_ dem Augenblick, dafs die Paralyfe angehen foll, 
das Augenlied weit in die Höhe zieht. In diefem 
Zufande kann man mit einem Federmeffer bis nahe 
vor den Augapfel ftofsen, ohne dafs ein Blinzen der 
Augen erfolgt. Wenn die Paralyfe eintritt, fo ver- 
fchwindet augenblicklich aller Lichtfchein, wenn lie 
aufhört (welches früher oder fpäter bewirkt werden 
kann) fo kommen die Gegenftände erft allmälig wie- 
der. Mehrere meiner Freunde, die auch Herrn 
H.’s Freunde find, fich mit Anatomie und Phyfiolo- 
gie befchäftigen, ja mit der genannten Perfon viele 
Monathe lang auf einem Zimmer lebten, können die 
Richtigkeit des Erzählten verbürgen. Herr H. hielt 
die ihm einwohnende Kraft lange Zeit für etwas, 
was er glaubte, mit vielen anderen Menfchen ge- 
mein zu haben. 
Zehnter Abfchnitt. $. 387. „Ich habe an 
5 und mehr Fröfchen folgendes wunderfame Factum. 
beobachtet: Wenn präparirte Frofchfchenkel, wel- 
che fich fchlechterdings auf keinen mechanifchen 
Reiz mehr zufammenzogen, der Luft ausgeletzt auf 
Glastafeln ruhten, fo fand ich unter ıı fünf, nach | 
ı6 bis 20, ja einige nach 28 Stunden fo reizbar, dafs 
ihre Muskeln fich nun auf einen mechanifchen Reiz 
contrahirten, ja fo, dafs ein einmaliges Kneifen, wie 
beim Herzen 6 bis 8 Contractionen, die von felbft 
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fich folgten, .hervoirbrachte. Augenblicklich nach 
diefen Bewegungen waren die Organe auch für den 
Metaällreiz völlig unempfindlich. Ritter. 

Ueber das Galvanifiren unter Walffer 
und die Wirkung aus der Ferne theile ich zur 
Berichtigung ein Stück meines Briefes an Herrn Pro- 
feffor Marcus Herz (Med. chirurg. Zeitung B. 4. 
1797. $.:375.) mit: „Sie. melden mir, theuerfter 
Freund, dafs meine Schriften über die gereizte Mus- 
kel- und Nervenfafer Sie lange befchäfügt, dafs Sie 
mir fleilsig nachexperimentirt, und dafs Ihnen fall 
alle meine Verfuche, bis.auf den Fig. 62. gelungen 
find. Von einem Manne, der, wie Sie, mit philo- 


fophifchem Geilte in die.Geheimniffe der Natur ein. 


dringt, ınufste ein folches Zeugnifs mich nicht we- 
nig erfreuen. Je fchmeichelhafter aber die Aufmerk- 
famkeit ift, welche man von fo vielen Seiten mei- 
nen plıyfiologifehen Arbeiten fchenkt, defto mehr 


finde ich mich berufen, meine geringen Kräfte auf- 


zubiethen, ‘um das, was.ich bisher gefunden zu ha- | 


ben glaube, einer firengen Prüfung zu unterwerfen, 
Da ich im Begriffe fiehe, noch einmal nach Italien 
zu reifen, ja da eine grölsere Unternehmung mich 
Sogar bald-auf eine lange Zeit von allem litterarifchen 
Verkehr abfchneiden wird: fo habe ich meine letzte 
Mufse genutzt, alle meine Verfuche zu wie- 
derholen.. ‚Ich eile Ihnen die Refultate jener Un- 
terfuchung,, das heist, die Puncte anzuzeigen, über 
welche ich mich unrichtig oder wenigliens un- 
beflimınt ausgedrückt zu haben glaube. Sie redu- 
ciren [ich auf zwei Gegenftände, auf das Galvaniliren 


unter Wafler und auf die transverfale Durchfchnei- 
dung des Nerven. 

Neuere Experimente machen es mir (esblei, 
chen Sie den erften Band S. 247. meines Werks) aufs 
Neue walırfcheinlich,.dafs die Metalle felbft keine, 
beim Galvanismus bemerkbaren Wirkungskreife 
um fich verbreiten. Ich habe nie Goutractionen ent- 
ftehen’fehen, wenn die Metalle fich nicht unmit- 
telbar berührten. Dagegen habe ich unrecht ge- 
habt, wenn ich fagte, dafs bei den matteiten Frö- 
fchen der Contact zwifchen den exrregbaren Organen 
und dem Metall nicht nothwendig fey. Was 
ich damahls für die matteften Thiere hielt, waren es 
nicht. Die Erfcheinungen unter Wafler find in der 
That weit wichtiger, als ich ehemals geglaubt, und 
Fowler’s, fo wie Hr. Prof, Greve’s fcharflinnige 
Bemerkungen hätten mich darauf leiten follen. Was 
ich bisher fah, redueirt fich auf drei Abftufungen 
der Reizempfänglichkeit. ı) Sind die Organe im 
Zuftande der höchften Ineitabilität, fo zeigen lich 
alle Wafferfchichten zuleitend. Die Muskelcon- 
tractionen entitehen dann, wenn auch die Metalle 
mehrere Zolle weit von den Organen abliegen. 
Sie entftehen in jedem Moment, wo die Armaturen 
fich von Neuen erfchütternd berühren. 3) Mit ab- 
nehmender Erregbarkeit mufs das Nervenende auf 
3, 2 oder ı Linie dem Zink genähert werden. Die 
Zuckungen treten dann ein, wenn der eine Schen- 
kel der filbernen Pincette auf dem Zink auflteht, der 
andere (£) aber mehrere Zolle weit von den Organen 
entfernt bleibt. 3) Hört diefe Art der Reizung auf, 


ı 
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wirkfam zu feyn, dann mufs man (im dritten fchwä- 
chern Zufande der Erregbarkeit) den Nerv in un- 
mittelbaren Contact mit dem Zink fetzen, den 
Schenkel, #, der Pincette aber dem Muskel auf 2 
oder ı Linie nähern. Der entblöfste (weniger der 
mit der Oberhaut bedeckte) Muskel verbreitet nähm- 
lich eine Reizempfängliche Atmofphäre um fiıh 
her, die mit hinfehwindender Lebenskraft abnimmt. 
Es gilt alflo von ihr, was’ich in den Verfuchen Fig. 
36. ($. 82.) und Fig. 65. ($. 233.) bemerkte. Die Zuk- 
kumgen treten ein, fo wie die Muskelarmatur die 
dem Muskel nahen Wafferfchichten berührt. Wird 
eine Metallplatte fo gehalten, dafs fie die Atmo- 
fphäre durchfchneidet, (aber weder die Organe, 
noch die Armatur berührt) fo ift die Wirkung nicht 
gehindert, Dagegen verfchwindet der Reiz fogleich, 
wenn die Metallplatte mit einer Glastafel verwechfelt 
wird. Mit jedem Momente wird der reizempfäng- 
liche Wirkungskreis f7chmäler und fchmäler, und 
zuletzt erfolgt die Erfchütterung nur, wenn entwe. 
der der Schenkel an einer andern Stelle frifch ent- 
blölst, oder wenn die Pincette mit demfelben in un- 
inittelbaren Contact gebracht wird. . Dafs diefe W ir- 
kungenaus derFerne hier den Organen, und 
nicht den Metallen zugefchrieben werden müflen, 
fchliefse ich (aufser dem fchon oben angeführten 
Grunde) auch aus folgenden Beobachtungen: Wenn 
ein Stück Schwamm oder gekochtes Fleifch an die 
Grenze jenes Problematifchen Wirkungskreifes ge- 
legt wird, 'alfo in ı oder a Linien Entfernung vom 
Muskel, fo erfolgt die Reizung nur dann, wenn 

die 
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die zuleitende Subftanz von der Pincette unmittel- 
bar berührt wird. Ja bei einem hohen Grade der 
Incitabilität habe ich den Verfuch Fig. 4. mit Erfolg 
unter Waffer angeltell. Hier war gar kein Metall, 


| keine Kohle im Spiel. Die Muskularcontractionen 


erfolgten, indem ein Stück Frofchleber mittels einer 
Glasröhre an einer Seite am Nerven anlag, mit dem 
andern Ende aber: dem entblöfsten Muskel auf 
ı Linie weit genähert wurde. Stellte ich den $. 32 
befchriebenen Verfuch an, bog ich unter Wafler den 
Wadenmuskel gegen den Ichiadnerven zurück, fo 
fahe ich in einzelnen Fällen Zuckungen entftehen, 
werın Muskel und Nerve noch durch eine Waffer- 
Schicht von :ı Linie entfernt waren. Wurde hier 
nicht vielleicht finnlich dargeftelit, was der tieflinnige 
Mathematiker, Herr Meyer zu Erlangen in einem 
Briefe an mich (vergleichen Sie $. 485) äufserte? 
Gefchah hier eine Explofion durch Berührung und 


Zerfetzung zweier Atmosphären? — Wer wollte ' 


bei fo zarten Gegenftänden apodiktifch entfcheiden! 
Laflfen Sie uns nicht auf halbeın Wege fichen blei- 


ben, fondern unermüdet, ungenügfam, aber erwar- 


tungsvoll im Experimentiren fortfahren, wo unvoll- 
ftändige Inductionen immer zu falfchen Schlüffen 
verleiten! | 

-Iclhı komme nun zu den Erfcheinungen des Gal- 
| vanismus, wo die Kette nicht durch Waffer, fondern 
durch Luftfchichten unterbrochen if. Sie erin- 
nern lich, mein theurer Freund, dafs ich diefelben 
auf dreierlei Weife beobachtet habe, einmal, indem 
das an die Pincette gebundene Muskellleifch (Fig. 65) 


Verf, üb, d, gereizte Muskel- u, Nervenfafer, 2,B. F f 
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fich der Lende des Frofches näherte, dann, indem 
die entblöfste Pincette (Fig. 37.) von dem auf dem 
Zink. liegenden Muskelfleifch entfernt blieb, und 
endlich, indem der atmirte Nerve (Fig. 63.) der 
Queere nach durchichnitten war. Da diefe Verfuche, 
"und der auch von Herrn Keutfch glücklich wieder- 
holte Verfuch ohne Kette (Fig. 9 — 13.) viel- 
leicht zu den auffallendften meiner Schrift gehören, 
{o verdienen fie die unpartheyifchfte Prüfung. 

Wenn ich über die Art nachdenke, wie ich die 
Phänomene Fig. BE. NO 7: beobachtet, wenn ich 
erwäge, dafs ich felbft und mein Reifegefährte, der 
die Glastafel zwifchen dem Muskel und der Pincette 
hielt, doch wohl mit Sicherheit wahrnehmen konn- 
ten, ob irgend ein Theil berührt ward: fo fchienen 
. mir unter fo einfachen Bedingungen jene Thätfa- 
“chen von jedem Verdacht der Täufchung frei. Ich 
glaube alfo den Satz: dafs die thierifche Materie lich 
bisweilen in einem Zuftande befindet, in dem 
fie unfichtbar eine leitende Atmosphäre um 
{ich verbreitet, welche in ihrer Wirkung allmälig mit 
der Lebenskraft abnimmt, zuverfichtlich wiederho- 
len zu dürfen. Ich glaube finnlich wahrgenom- 
men zu haben; was Herr Reil in feiner claflifchen 
Schrift über die Nerven von einem fenfibeln Wir- 
kungskreife prädicirte. Die phyfiologifchen Folge- 
rungen, welche ich am Ende des fiebenten Ab- 
fchnitts entwickelt, fcheinen mir noch jetzt viel 
Wahrfcheinlichkeit für fich zu haben. *) 


N) Erfcheinungen von einer Wirkung aus der Ferne durch 
fenfible Atmosphären hat Aöhlerfichft Herr Reinhold 
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Wenn aber auch die Erfcheinungen Fig. 36. und 
Fig. 65. unerfchütterlich feft fiehen, fo ift die dritte 
Beweisart, die\von Fig. 26. hergenommen ift (wie 
ich jetzt einfehe) bei weitem nicht eben fo vor dem 
Verdacht der Selbfttäufchung gefichert. Schon Herr 
Michaelis, der in feinem Briefe an mich (Grens 
neues Journ, der Phyf. 4ter B. Iftes H. S. g.) meine 
Verfuche fo fcharffinnig erweitert, ja einige chemifche 
fogar mit Glück auf die practifche Heilkunde ange- 


wandt hat, fchon Herr Michaelis erinnerte mich, 


wie leicht man durch Lymphe, welche den Raum 
zwifchen beiden Nervenenden ausfüllt, getäufcht wer- 
den kann. Wenn Sie meine Verfuche $. 213 bis 920 
nachlefen, fo werden Sie zwär fehen, wie vorfichtig 
ich diefem Irrhum zu entgehen fuchte, Neuere 
Experimente, welche ich Stundenlang blofs in 
diefer Hinficht angeftellt, haben mich indeflen 


(De Galvanismo Spec: I. p. 70) beobachtet. Er fah Con- 
tractionen entfiehen, wenn die unteren Extremitäten auf 
Glas lagen, die oberen fammt den Nerven in der Luft 
fchwebten, und die Pincette fich diefen .dergeltalt nahte, 
dals eine Luftfchicht zwifchen ihr und den Organen deut- 
lich wahrgenommen ward. In eben diefer Areheh 
Schrift find überhaupt‘ faft alle meine Verfuche 
durch wiederholte Beobachtungen beftätigt: Herr Rein- 
hold bemerkte die Veränderung der lymphatifch -[erölen 
Feuchtigkeit bei galvanifirten Cuiihikiktähwundeh, die 
Leitungskraft der Zähne, wenn ihre Krone mit alkalifchen 
Solutionen befirichen wird, die Muskelftärkende Kraft der 
Säuren, die gröfsere Beizbarkeit weiblicher Fröfche, Vögel 
und Fifche, die periodifche Exaltation der Crural- und Axil- 


larnerve vor und nach der Begattungszeit bei Fröfchen, die. 


wunderbare Eigenfchaft der Metalle, fich durch Berührung 
ihre Excitationskraft mitzutheilen u. [. w. 1. c. p. 64. 107. 
‘114. 115. 117. 118. 121. Specimen Il. p. 22. 34. 37. 58. 
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überzeugt ,„ dafs ich mich in jenen 4 Blättern viel 
zu allgemein ausgedrückt. Ich habe geirrt, wenn 
ich das Phänomen als häufig eintretend gefchil- 
dert. Ich glaube jetzt, dafs ich in vielen Fällen, 
wo ich den Nerven durchfchnitt, die Enden ent- 


fernte, und keine Feuchtigkeit dazwifchen zu laf-. 
fen, wähnte, mich felbfi und andere unwillkürlich 


getäufcht. Wie Ichwer ift es, über die Trockenheit 
einer Glastafel zu entfcheiden, wenn ein Atom von 
Näffe, der leifefte Hauch zur Ueberleitung hinläng- 
lich it?. Ich fühle dies fehr lebhaft bei einem fehr 
feinen Elektrometer, deffen ich mich zur Unterfu- 
chung der atmosphärifchen Elektricität auf hohen 
Gebirgen bediene. Ich kann eine erwärmte Glasta- 
fel leitend für E. machen, wenn ich fie einige Secun- 
den lang über ein Stück frifebes Muskelfleifch, felbft 
in 3 Linien Entfernung davon, halte. N ach diefen 
Erfahrungen bediene ich mich jetzt entweder der 
Methode, welche Sie $. 319 angegeben finden, der 
Methode, die Nervenenden durch untergelegte Glas- 
röhren frei durch die Luft gehen zu laflen, oder 
‘(was noch ficherer, wenn gleich etwas mühfam ift) 
‘die Nervenenden eben fo frei in Haarfchlingen 
zu legen, welche, um eine Glasröhre gewunden, 
fenkrecht herabhängen. Dafs diefer Apparat tadel. 
freier ausgefonnen ift, erkenne ich daraus, dafs ich 
Nerven, welche in den Haarfchlingen fchwebend ge- 
reizt nicht aus der Ferne wirkten, auf Glasplat- 
ten liegend, “Contractionen im Muskel erregen fah. 
Dagegen habe ich aber auch in diefem Jahre 
wieder zweimal die fenfibeln Wirkungskreife 


bei Nerven beobachtet, welche auf die eben be- 
fchriebene- Art durch Haarfchlingen getragen wur; 
den, und deren Enden durch eine Luftfchichte 
getrennt waren. Die Zuckungen dauerten 4 bis 5 
Minuten, und ich hatte Mufse, alle Nebenumftände 
fo genau zu beobachten, dafs mir in diefen Fällen 
fo wenig Zweifel als bei Fig. 37, und 65, übrig blie- 
ben. Auch waren die Organe fo reizbar, dafs noch 
nach ı5 Minuten der Verfuch mit blofs thierifchen 
Theilen Fig. .3. glückte. Ich kann diefe Betrachtun- 
gen nicht verlaffen, ohne Sie noch an eine Beobach- 
tung zu erinnern, auf welche mich Hr. Ritter zu 
Jena geleitet hat. Diefer wirft die Frage auf: Ob 
bei den 8. 82. und S. 2 33. von mir erzählten Verfu- 
chen nicht ein eigener Zuftand der Atmosphäre 
mitwirkend feyn könne, ob nicht bei fehr exaltirter _ 
Incitabilität der Organe die Luftfeuchtigkeit das 
Medium ift, mittels welchem die Organe aus der 
Ferne wirken? Sie fehen, mein Theurer, dafs bei 
diefer Vorftellungsart fchlechterdings nicht von 
einer blofsen Zuleitung die Rede ift, (denn bei 
leitenden Ketten wirken 3006 Fulfs Länge, wie die 
einer Linie; diefelben Organe, welche nur in einer 
fchmalen Wafferfchichte empfindlich find, habeich 
_ durch fufslange, in diefe Schichten gelegte Metall- _ | 
_ fäbe gereizt‘), fondern dafs der Fall Fig. 37. und 65. 
auf den des Wirkungskreifes unter Waffer 
reducirt wird. Jene fcharflinnige Vermuthung des 
Herrn Ritter gewinnt dadurch an Wahrfcheinlich- 
keit, dafs ich bei dem einen Experimente, bei wel- 
ehen die Nervenenden in Haarfchlingen lagen, die 
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Gontragtionen lebhafter werden fah, als ich eine war- 

ine, aber behauchte Glastafel ı Linie tief unter 
den Nery.hielt. Sollten hier nicht auflieigende Däm- 

fe das Medium gewefen feyn, durch welches die 
fenfibeln Organe ihren Wirkungskreis verbreiteten? 
Als blofse Leiter dürlen aber jene Dämpfe nicht be- 
trachtet werden, denn fonft müfste der Reiz fo lange 
wirkfam geblieben feyn, als die Glastafel: neu be- 
‘und mit hinfchwindender Lebens- 


haucht wurde, £ 

kraft wäre die Annäherung der Nervenenden Dicht 
1» 
He 


‚erforderlich gewefen! 
Neue elektrifche Erfcheinung: Wehn ich 


eine Glasröhre, die auf einer Seite in Metall ge- 
fafst it, durch Reiben fo fchwach elektrifire, dafs 
ein Bennetfches Elektrometer kaum # Linie weit di- 
vergitt,. fo entltehen lebhafte Zuinvag: wenn dag 
metallne Ende der fchwach geladenen Röhre einen 
präparirten Cruralnerven berührt. Der Effect ift der- 
felbe, die Elektricität mag unmittelbar oder mittels 
einer metallenen Armatur eingeleitet werden. Das, 
wird man fagen, ift leicht vorherzufagen. Aber — 
wenn ich diefelbe oder eine andere Glasröhre (die 
aber nicht in Metall gefafst if) fo ftark durch 
Reiben elektrifire, dafs das Elektrometer um A Linien 
divergirt, fo bleiben die OrganeinRuhe, wenn die 
blofse Glasröhre den Nerven berührt, fey es unmit- 


telbar, 
durch die Zinkarmatur des Nerven firöhmt. Was ıft 


nun der. Grund. diefes wunderbaren Phänomens? 


Die fchwächere Elektricität wirkt reizender, als. die 


ftärkere, nicht wenn jene durch ein Metall, das man. 


an die fchon geladene Röhre anlegt, durchfiröhrme, 
fondern wenn fie. aus einem Metall kommt, wel- 
ches mit der Glasröhre bereits verbunden 
wär, als in diefer die Elektricität erregt wird. Bei 


-- E und -— E waren die Erfcheinungen ganz diefel- 


"oder fo, dafs die Elektricität aus dem Glafe 
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ben. Hier wirkt der belebte Nerve döch anders 
"als unfere todten Elektrofkope. Das Factum 
-felbft ift fehr conftant. Ich habe es zuerft im Herbft 


1797 in Salzburg beobachtet und den Verfuch feit- 
gen: mit bieichein Eıfolg wiederholt. 


VeBeı Stimmen und Meffen der Reız- 
empfänglichkeit: In Herım Grens neuem Jour- 
nal der Phylik B.4.H. 2. wird gegen meine Metho- 
de, die Rözenpfäntich der Organe mittels des. 
Galvanismus zu meffen, eingewendet, dafs man 
leicht dabei irren könne, weil die Intenfität des Rei- 
zes durch Benetzung der Organe mit excitirenden 
oder deprimirenden (ftimmenden) Stoffen modificirt 
werden, Allerdings kann (man fehe Herm Ritter’s 
Anmerk. zu $. 48.) oleum tartarı per deli- 
quium ein Glied der galvänifchen Kette ausma- 
chen, aber diefe Wirkungsart ift völlig verfchieden, 
von der, wenn die Organe felbft mit oleum tart. 
benetzt find. In diefem letzteren Falle treten heftige 
Zuckungen ein, wenn der ermattete Muskel und 
Nerve beide mit Alkali benetzt find. Das Alkali 
kann alfo hier nicht als Kettenglied wirken, weil 
.diefe Kette nicht Nerv. Ol. tart. Zink fondern 


nd 
Nerv. Ol. tart. Zink. Silber. Ol, tärt. heifst. Es 
ee er ee 


ift kein Grund vorhanden, warum diefe letztere Kette 
pofitiv feyn follte, wenn die: Nerv. Zink. Silber ja 
mn nnd 


felbft die: 
Nerv. Mit Alkali Ze Schwamm, Zink. Silber 


Km an 
negativ find. Wer mit den galvanifchen Erfcheinun- 
gen gründlich bekannt ift, bedarf hierüber keine wei- 
tere Erläuterung. Wirkten die chemifchen Stoffe, 
deren Einflufs ich im 2. Bande abgehandelt, als Ket- 
 tenglieder fo frägt ich, warum .ein lebhaftes Or- 
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gan nicht deprimirt erfcheint, wenn man einige Tro- 
pfen Opium in die Kette bringt, warum Alkohol, 
und oxydirter Arfenik ohne alle Metalle Muskelcon- 
tractionen erregen; warum Zink und Silber lebhaf- 
tere Erfchütterungen hervorbringen, ehe ein Organ 
in kohlenfaurem Gas lag, als nachher; warum der- 
{felbe elektrifche Schlag anders auf ein mit Schwefel. 
alkali, als auf ein mit oxygenirter Kochfalzfäure 
benetztes Herz wirkt, und warum alle meine chemi- 
fche Verfuche fo auffallend mit dem harmoniren, 
was feit Jahrtaufenden über die Incitabilität des ge- 
{unden, ungalvanifirten thierifchen Körpers beobach- 
tet worden ift? Da in den galvanifchen Experimen- 
ten (B.ı. 5. 379.) der Stimulus nicht in äufsern Ver- 
hältniffen (nicht in Reibung der Metalle oder Ab- 
fcheidung des Lebensäthers aus dem Dunftkreile) 
gegründet ift, fondern von den lebendigen Organen 
{elbft ausgeht, fo fcheint'mir Anlegung gleicher Me- 
talle das einfachfte Mittel, um über den Zuftand 
der Organe zu enticheiden. Infofern nun eine grofse 
Zahl analoger Erfahrungen lehrt, dais diejenigen 
' Organe, welche bei Anlegung der Metalie die leb- 
hafteften oder fehwächften Contractionen erleiden, 
auch von andern (wirklichen äufsern) Reizen ftärker 
oder fchwächer aflıcirt werden: fo bediene ich mich 
des allgemeinen Ausdrucks, dafs der Galvanis- 
mus die Erregbarkeit, Kraft, Thätigkeit, 
oder Energie der Organe mifst, Freilich 
gefchieht das Stimmen diefer Kraft dadurch, dafs 
die chemifch- wirkenden Stoffe den Form- und Mi- 
fchungszuftand der belebten Materie verändert. 
Dies Verändern darf man fich aber wohl nicht grob 
{innlich, als ein Einmengen der unzerletzten 
: Stoffe vorftellen. 
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dung durch Armirung des| 427: Auflöfüng des weilsen 
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‚Ableitung bei galvanifchen Ver- Anfa des Nerven bei Infekten 
fuchen 208. I. 279. 283. I 
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erhärtet das Muskelfleifch 
245» befchleunigt die Pulfa= B i 
tion des Herzens 347. Urfach i 
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che 289 — 304. 355: I. 
Anhänufung der  Ikritabilirät 
29% 1. 
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Blafenpflafter 203. 206. S. Se-IDemant foll leiten und iloliren 


cretionsverfuche 101. 198. I.|‘ zugleich 436. 1. 
Blatta otrientalis, Anatomie Dendriten metallifche 363. 1. 
283.71. Durchfchneidung des Nerven 
Blitzverfuch, Hunters 165. 225.) aut. longitudinale 212. der 
durch welche Nerven 379—| Queere 2173. wie‘ Muskel 
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‚Stellen 308—316.319. nutz-| können nach Durchlchnei- 
bar anzuwenden 315. 334. 1. dung des Nerven 226. I. 
444. 11  |Durft Ürfache 251. 1. 
Blur leitet 81. 151. I. Wirkung 
auf die Erregbarkeit 263. st His 
268. 11. 


Fidexe ihre Nerven 302: T. | 
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.268. I. 


Blutigel ihre Nerven >28. L. 
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Brownfche Syftem dellen Dar- 


een 363, 142- 1: 
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Stellung und: Beıpennng Eifen deffen Homogeneität 48. 
70 —n 89. 1I. 


/ ' Wirkung auf Aale 288. wun- 
c derbare Wirkung auf ge- 
f: fchwollene Muskel 454. I. 
Caftraten ı61. 1. Beftandtheil organılcher 
Cerambyz cerdo, dellen Ner-| Körper ı18. Quantität im 
ven 276.1. Menichen 120. I. 
Ceratophora 175. 1. Elektrieität ı15. 120: 123. 149. 
Chemie ihre Reduction aufMe- 187. 270. 302. '36r. 426. 
chanik 307. 576. 451.1. - A4o. wird durch andere 
vitale 41. inr Object 52. ihre Stoffe als der Galvanismus 
Anwendung 58. I. geleitet 495 — 44% ob es 
China 422. U. feines Waflerftoffgas fey 464. 
Conductoren gr. 10. I. , - Verkehr zwilchen Elektriei- 
Cretinage 208. I. £ tät und Sauerlioff 467. 1. 
‚Cryptae febaceae 156. IT. Wirkung auf Vegetabilien 
Cuticula der Pllanzen’ ı50. der 191. Gardinis Theorie 194. 
Thiere ı52. 153. 155. 156. wirkt als wärmeltoffhalti- 


161. 222. 951. der Naiden es Fluidum 196. Stärkeund 
hat Reizbarkeit für Licht 1. ‚Verhältnis gegen. andere 


Reize 2ıı. 11. 


D..8, Elektrometer ob es vom Galva- 

Dampfbelegung S. Hauchver-| nismus afficirt werde ı9. I. 

fuch. Elektrometrie , -unterirdifche 
Dampfelektrophor, galvanifcher| 467. 1. ' 

89. 1. Elemente 109.1. der organilchen 
Darınkanal, Reizung deffelben und unorganilchen Stoffe 
336. 340. die Beugung def] 113. D. 

felben ilt Nervenwirkung| Empfindung, wenn fie entlteht, 

338.1 wo keine Nerven [ind; dürch 


Degenklinge, Drehen derfelben| reizende Wirkungskreife er- 
ah. klärt aaı. durch Zuleitung 
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227. durch galvanifchen Reiz 
erregt 328 — 330, 1./ 


Empfindungskraft 306: 1. 


Leitungskraft für Elektrici» 
tät beruht 439: I. 


Flecken der Nerven 184. 1. 


Entzündung durch Galvanis-| Formbildung 148: 11. 
mus hervorgebracht. 8. Se-] Formeln als Ausdruck galvanı- 


cretion. 
Epilepfie 81. 1. 
Erklärung phylifcher Erfchei- 


nungen welche Forderung; 


lie erfüllen foll 376. 378. 1: 
Erresbarkeit Grad derfelben 


beltimmt das Gelingen gal- 


vanifcher Verfuche 22. ıhre 


künftliche Erhöhung durch 
chemifche Stoffe 24. 26. 71: 
102. wie nach lechszehn 
Gradem derfelben die galva- 
nilche Kette anders modih- 
cirt werden muls um Con- 
tractionen zu erregen 588 — 
390. 1. — 52. Schwierigkeit 
der Verfuche über ihre Stim- 
mung 54. Princip der gr: 
was lie ilt 126. Verf[chieden- 
heit nach der Quantitätund 
Qualität 132. 134. wird mo- 
difhieirt durch Milchungsver- 
änderung 1355: 11. ; 
Erfchütterung der Excitatoren 
befördert den Muskelreiz 
192 — 194. 1. 
Excitatoren 90: 108. 1. 


Färbung durch Oxydation 122. 
12% li 
Fafer reizbare Pflanzenfafer 


180: 250. 251. 253. 283. 1. 

ıli ununterbrochen gereizt 

50 UL, 

Fäulnifs durch Elektricität und 
Galvanismus befördert 432. 
T: 

Federharz 148. I: 


v— 


Fifche elektrifche 160. Verfu-| 


che mit ihren Nerven 286. 
ihre Empfänglichkeit für den 
Reiz der Elektricität 288. I. 
Flamme 182 ilolirt den Galva= 
nismus 43% worauf ihre 


112.708; 
| Fröfche 


[cher Bedingungen gı — 
_290,verregen Wärme 
299. Zergliederung 301. 302: 
ihr Lob 304. weibliche 2/4 
291. deren Nerven 34. I. 


G: 


Galläpfel 422. L. 


Galvanismus, galvanifcher Reiz, 
galvanıliren 16. wirkt nur 
auf die erregbare Natur und 
zwar nur auf die fenlible Fi- 
ber 16. 236. 257. Nebenwir- 
kungen auf die todte ‚Natur 
18. galvanılcher Reiz wirkt 
im Zuftande erhöhter Reiz- 
empfänglichkeit 28 — 72. 
wirkt ohne Metall und koh- 
lenltoffhaltigse Subltanzen 
durch blofs thierifche T’heile 
28 — 40. Berührung orga- 
nifch verbundener Theile 
32. mit Metallen und koh- 
lenltofihaltigen Subfianzen 
41. und zwar mit homoge- 
nen Metallen ohne Kette 
42 — 48. mit homogenen 
Metallen mit Kette 48 — 67. 


mit heterogenen Metallen 
67 — 72. Zultand niederer 
Reizempfänglichkeit 72 — 
89. Galvanıfche Verfuche 


mit Menfchen ıöt. es kömmt 
auf die Gröfse der berüuhren- 
den Fläche am Muskel nicht 
am Nerven an ı02. Bele- 
ung der Muskeln 104. älte- 
tes galvanilches Experiment 
316. 354. die Reizung ge- 
[chieht bisweilen oberhalb 
der Armatur 330. Reizung 
vieler Nerven zugleich 532.1, _ 
Galvanismus ılt kein untrügli- 
ches Mittel zur Unterfchei- 


| 
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dung des wahren und 
Scheintodes 7— 16. dient in 
gewiflen Fällen zur Wieder- 
erweckung aus dem Schein- 
tode ı8. [cheint bei Lähmun- 
_ gen, Augenkrankheiten etc. 
wirklfam >22. dient Nerven 
‘ von andern Organen zu un- 
terfcheiden 25 auch dieche- 
mifche Gleichartigkeit zwei- 
er Stoffe 29. dient den Zu- 
ftand der Reizempfänglich- 
keit eines Nerven oder Mus- 
kels zu meflen 30. Wir- 
"kungskreife des 447. Il. 
Galvanifches Fluidum. bei [eı- 
nAm Durchgange durch 
Menfchen 900. ilt reizend in 
jedem Theile der Ketre 202 
— 205. was vom Menfchen 
ausgeht, ift nur fpecififcher 
Beiz für menfchliche Ner- 
ven 206. deffen Bildung in 
der Markfublianz 298. Na- 
tur 420. ift nothwendig an- 
zunehmen 422. 454. Identi- 
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Generatio aeguivoca 173. 1. 
Geruchsnerve, Verfuche damit 


31. 1. 


Gefchmack auf der Zunge 224: 


durch welche Nerven 320. 
metallifcher 320. Theorie 
deflelben 429. 443. 1. 


Gewitter verltärkt Hunterfche 


Blitze 312. 489. 1. 


Glanz metallifcher 119. rar. IT. 
Glas heilses 


147. 182. ilolirt 


442. 1: 


Glühhitze verwandelt ilolirende 


Subftanzen nicht in Leiter 
23% 8: er 


Graphit 125. 133. 134. 1. 
Grubenweıter 325. 1. 


H; 
Verluch damit 
323. I. 


Hauchverfuch 76 — 82, 88. 


281. 319. Erklärung 406. 
wie Dampfbelegung wirken 
kann 456 — 462. 471 — 
476. I — 442. 1: 


tät mit dem elektrifchen Flin- Hautdrüfen ihr Zweck 151. II. 
dıım 424 Zweifel dagegen) yyutfarbe Veränderung derfel- 


433 — 442. ob es Modifica- 


‘ ben durch Elektricität 302.1. 


tion der El. fey 450. hängt Hautrefpiration 155, 269. 1. 


es mit dem Magnet zufam- 
men 452 — 455. ılt bei ver- 


Hedyfarım gyrans, wıllkühr- 


liche Bewegung 181. 1. 


fchiedenen Thiergattungen]| Yoliz pomatia, nemoralis und 


verfchieden 478. ob es ein 
Gas ilt 480. ıft in allen Thei- 
len vorhanden I. 
Galvanifche Kette von wo aus 
zuerft gefchloffen roı. wenn 
fie einmal gelchloffen itt 
194 — 197. ob zweimal ge- 


fchloffen 198. 


hispida \erfuche über ihre 
‘Nerven 26r. 1. 


Herz ilt dem Galvanismus un- 


terworfen 340 — 546. [eine 
Nerven 343. 346 — 349. feine 
Pulfation durch Elektricität 
befördert 204. der Naiden 
>67, Is 


Galyanilche Wirkfamkeit eines] 77, der Schaalthiere 250. Ver- 


Stoffes 146. 1. 

Gafvanifiren unter Waller 446. 
II. S. Waffer. 

Gebirgs/uft, warum fie ermat- 
tet 306. II, 

Gebirssmaffe, ihr Fallen 9. 1. 


Gefäfse. Bewegung, die ihre 


hältnifs des Eirns zur Grö- : 
[se der Nerven 277. 284. 
302. Hirn der Infekten 278. 
feine Armirung bringt keine 
Bewegung hervor 280. 1. 


Hirnhöle in ihrem Waller ift 


eine eigene Subltanz ı22.1l. ‚ 


‘“ Anfüllung hervorbringt 26r. Hirfehhorn Aıg. 1. 


1. ihr Zweck ı351. U. 


Hodenfackbruck 356. I. 


@Gg3 


“ 


462 


‚Holzfpäne, 
‚Lebensluft 126. I. 


fchwärzen fich in! Kiefelerde gekohlte 132. I. ıft 


in den Pflanzen 117. J. 


sseneität, wie kleine Um-| Kzocken 149 lolirt 162. wie Die 
omog ‚9 


ftände fie fiöhren 52. ]. 


Hornfchaale der Coleoptera 
285. I. 

Hüfiweh 327» Is 

Hunde 308. I. 

Hundsnafe 486. 1. 

Hydrophobie 503. I. 

Hygrometer 19V. ls R 

Hygrofcop, Menfchen als fol- 


fer 
L 


ches 408. und Anthracofcop 
und Metallofcop- | 

Hydrogene pejant, Gas 139. 

245, gebundenes Hydr. min- 

oO . . rm 

dest Excitationskraft 15% 
146. 147: I» ' 


L° 


Individualität Kriterium 455.1. 

Änfecten , galvanıfe he Verluche 
damit 273 — 286. ihre aus- 
daurende Erregbarkeit 274. 
Anatomie ilırer Nerven 277. 
‚280. 1» 

Ipecacuanha 423. 11. 

Jrritabilitärsprineip 294 1. 

Folirende Stoffe 183. 184 1. 

Jolirung durch Menfchen 159. 
der Elektricität durch Men- 
fchen r6o vr 162. 1. 


Jucken deffen Urfach 23. ll. 


K. 


Kälte, deren Wirkung auf die 
helebte Materie 239. aufden 
Ton derFafer 240. antilepti- 
[che Kraft 244. Il. - 

'Kalkerde gekohlte 148. 1, 

kochfalzfaure 391. Il. 


Kampfer Wirkung auf die Er- 


regbarkeit 41% U. 

'Keite Verfuch ohne Kette 381. 
487- 493. Zweifel dagegen 
488. Erklärung 484. Wir- 


kung außerhalb d erfelben 


386. analoge elektrifche Er- 
 fcheinung 387. 493. Siehe 


galvanilche Kette, 


empfindlich gemacht wer- 
den 163 — 170. Knochen 
der ‘Würmer >26r. leiten 
Elektricität und iloliren gal- 
vanilches 'Fluidum 455 — 
436. I» ihr'Nutzen 150. Be- 
ftandtheile 390. Il, 

| Knochenfchmerzen ı5ı. 1. 

| Koch/alzfäure oxygenirte, ver- 

|  mehrt die Reizempfänglich- 
keit 396. bei Infecten 397. 
Wirkung auf. die fenfible 
und irritable Fafer 398. auf 
das Herz 402. Il. 

Kohle- Holz- und Stein- 125 

153. abgelchwefelt 150 

eingemengt wie Trumer- 


porphyr ı5r. 1. 4ar. 1. $ 
n ee 2 
Kohlenfaures Gas; “Wirkung 


auf die Muskeln und Ner- 
ven 321 — 324. in Verbin- 
dung mit Sauerltoftgas 525. 
— 333. deffen lihenifche 
Wirkungen 534. 1. 
Kohlenftoff 124. 127. 141. Um- 
“hüllung dürch Hydrogen 
126. ob. er trocken Lebens- 
luft zerfetzt 138. färbt I'hon- 
fchiefer 132, 1. 
Kohlenblende ı25. 132. I« 
Kohlenfäureme/fer 552, II 
Krankheiten, epidemilche 293. 
13, : 
Kröpfe, Vermuthung über ihre 
Entftekung 208, II 
B 303. I 


2: 


Lebenskraft, definirt 151» 154.5 
Lebensluft (chwärzt die weilse 
Holzfafer ı2&% I. Einfluß 
auf die Pulfation des Her- 
zens 272 — 281. auf die 
willkührlichen, Bewegungs- 

\ organe 282. verbunden mit 
“ Wärme 28% Meuge ım 
Dunlikreife 2gr. Menge im 
Dunlikreife der gemälsigten 


7 one im Somier und Win- 
ter 395 in der Ebne und 
auf Bergen 3or.-Il. 

Lebensprineip der Alten 93. 
des Rueff und Servet 94. 
des Baco von Verulam 0°.) 
des Mayow ı0:. des Mund 

20% der englilchen Phvfiker 
104. 105. der Deutlchen 
166. TR i ’ 

Zeidner (kleilüfche) Flafche. 

’ergleichung mit Muskeln 

358 — 360. ihre "Theorie 
AI 467» I» 

Leitungskraft 107.— 184» wor- 
auf fie beruht 157. 170. Ta- 
fel derfelben 183. Länge der 
Leiter 187. I. 

Lernea cyprinacea ihre Phyfio- 
logie 288 — 271. I / 


e 


Zicht Einfußs auf den Nerven! 


179. auf Pflanzen ı81. auf 
Thhiere 182. auf die Knochen] 
133. in befondern krank= 
haften Zultande 185. Il 
Lichtempfindung durch innere 
Reize 313. 431. I. B< 
Zuft ihre Capacitär 122. wie fie 
bei galvanifchen Verfuchen 
ilolirt 396. 413. 438. I. ihre 
Güte hängt von der elektri- 
[chen line ab 199 ihre 
Salubrität 289. 11. 
Lufiarten fieben derfelben, gal- 
vanifche Verfache darin 
x 245. RB 
ZLuftelektrieität 362. 1,20% II! 
Luftleerer Raum, galvauıfche 
Verfuche ing 246. lufileerer 
und luftdünner Raum ifoli- 
ren das galvanilche Fluidum 
436. 1. 
Luftpumpe 24» Il _ 
Luftfchichten die Wirkung ih- 
rer Dichtigkeit auf Erregbar- 
keit 246. Il. 
Luftzellen der Vögel. 153. Il. 
ZLydifcher Stein 135 — 140. 1 


BE 
Magen pulfirende 267. I 
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Masgnetifche Curen, ihre Mög« 
lichkeit 222. 1. 
Magnetifche Kraft 114. 117. I. 
Magnetismus, thierifcher 152 — 
154. 1. Wirkung auf den 
thierilchen Körper 189. I. 
Maus Gotugno’s Erfahrung 
30. T; ; 
Medium, worin galvanilirt wird 
 modihcirt den Effect nur » 
mittelbar 24%: L 
Medullarfubfianz das wichtig- 
n Agens,-der Vitalität 164. 
Membrana nictitans 301. L: 
Menfch nur was von menfchli- 
chen Nerven ausgeht wirkt 
. auf Menfchen 206. 488. Ver- 
fuche an Menfchen 306 — 
340. I. 


Metalle regulinilche ıır. ihre 
relative Wirkfamkeit rı% 
154. 158. gekohlte und ge- 
fchwefelte 115. ı79: heifse 
82. 237. ob lie immer mit 
elektrilcher Materie geladen 
find 362 — 366. fie theilen 
Sich durch Erfchütterung ihre 
Excitationskraft mit 489. I. 
oxydirte 423. Il 

Metallreiz ı5. 1. 

Methode die galvanifchen Er- 
fcheinungen durch Zeichen ‚ ° 
darzuftellen 90. 9% 1. 

Mikrofcop wie galvanifche Ver- 
fuche, darunier anzultellen 
26% ]s» 

Mimofa pudica zı8. I« 

Mi/sgeburten 300. 1. 

Mirtelfalze Wirkung auf dis 
Erregbarkeit 387. 1. 

Mittheilung der Excitationskraft 

' durch einmalige Berührung 
zweier Subltanzen 239 — 
AD Ll x 

Mondlicht 187. 11. 

Mollusken ihre Nerven 265. I» 


\ 


'I|Monodon monoceros 16. Is 


Monoculi 312. I 
Morcheln ızx — 180: IL 
Mo/fchus zız7. U. 
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Münzen ihren gleichen Gehalt|Nervenfaft 138. I. 


u 


durch Nerven zu entdecken} Veurilema 495. 1. 74. HM. 


190. I. 
Murmelthier 292. 296. Is 
Muskeln gallertartige 268. 277. 


2852. 1. 
Muskelbewegung, Vermuthung 
über ihre Urfache 398. 


krankhafte, kann verfchiede- 


Nutzen des Galvanısmus, be- 
lehrt über Mifchung der Ma- 
terie 189 — 191. hilft Ner- 
ven entdecken 257 — 273. 
281. bei Blinden 314. bei 
Scheintodten 333. 1. S. Gal- 


vanısmus. 


ne Urfachen haben 401. 1.| Nüktolopie 184. Us 


wıe das galvanifche Fluidum 
‚fie bewirkt 65. Verhältnifs 
ihrer Srärke ı62. 11. 
Muskelfafer ihr Zittern be 
Contractionen 283. I. 
N 
Naiden ihre Anatomie 265. 267. 
278. 1. 
Naphta 81. 142. 1. 350. 1. 
Nerven der Pilanzen 254. 1. 
Nerw» als Thermofkop, Hy- 
grolkop und Anthrakofkop 
189. als ‚Elektrofkop 360. 
366.. Bewegung, Sin- 
nesnerve 205. menlchlicher, 
was von ihm ausgeht wirkt 
nicht auf kaltblütige Thiere 
204. Nerven find ' nicht 
Schläuche 212. Nervenmark, 
ob Menge. die Empfindlich- 
keit modificirt 221. Regene- 
ration 228. Nerv mufs bei 
den galvanifchen Verfuch 
‚ mit Muskelorgan verbunden 
feyn 235. ob Pflanzen lie 
haben 257. Bewegungsnerv 
entlpringt bisweilen aus dem 
Hirn 279. der Infekten wie- 
derltehen der Fäulnils 280. 
Farbe bei verfchiedenen 
Tieren 281. Betrachtung 
über Verhältnis zwifchen 
Gröfse der Nerven und.Ge- 
fälse im Thierreich. 282% 
Nervenkraft bei Thieren, die 
keine ahftshende Extremitä- 
ten haben 287. Nerven um- 
fchlingen die Gefälse 314.1. 
waren den Alten bekannt 


93. Il. 


f 


O. 


Oel 1353. 141. 143. 147. I. 
Oleum tartari 81. 142. 169. 
5195854. 1 r 
Opium Meinung einiger Aerzte 
über feine Wirkung 407- 
wirkt fihenilch 408. Wir- 
kung auf das Herz 410. 
wällrige und alkoholilirte 
Auflöfung des 412. wie es 
wirkt 415. Einfluß auf die 
Pflanzenfafer 416. 11. 
Organifation menfchliche 4» 
einfache, unfere wenige Vor- 
ftellung davon 249. 266. äu- 
fsere Uebereinftimmung bei 
dem gänzlichen Mangel der 
innern 267. 269. 1. 
Oxydation, Grad der, be- 
ftimmt die galvanifche Wirk- 
(amkeit eines Stofies 146. 1. 
Oxyde d’Azote 2ör» II. 
Oxygenirte Kochlalzfäure, Wir- 
kung auf Ascariden 272. auf 
Infekten 281. auf Fifche 
- 28% 1. 
EAN 
Pflanzen galvanifche Verfuche 
mit den reifen 249. ob fie 


Nerven haben 251 — 254. 


wenn’ galvanilche Verfuche 
nicht gelingen 254 — 256. 
ihre Phyfiologie kann allein 
durch Unterfuchung der 
Mollusken gewinnen 269. 1. 
Pflanzen/äfte deren Wirkung 
auf'dıe Erregbarkeit 968. 11. 


Pflanzenfäure, Wirkung 356. 


Il. 
Phlogifton 49. 109. 122. I« 
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Phosphor Zufammenhang mitjRheumatismns ob er ifolirt 
Elektricität 453. 1. - 159. 1. Urfache 405. 1. 
Phosphorfäure. Wirkung aufjRückenwunden durch Cantha- 

die Nervenfafer 552. U. siden, Verfuche damit 3324 — 
Plafiifche Natur 179. 1. 528. 391. 491: 1. 
Polarität 385. 454. 1. \ 
Polypen ihre Nerven 273.1. ; 
Prolification 500.1.  .. Ss 
Pulsfchläge , Ba An Säfte der Pflanzen 150. 1. 
Zahl der Einarhmungen Säugthiere galvaniiche Experi- 
a7) Ir I. mente 305. I. 
a a EEE el Säure 81. ift nicht in Elekti- 
; ‚cität enthalten: 446. I. als 
Q. Krankheitsurfache 359. L. 
Queckfilber 54. 57 — 60. 1. Salzwajfer 358. H. 
oxygenirtes 425, wirkt in|Sauer/toff als Grundftoff der 
entzündlichen Krankheiten Heizbarkeit 291 — 295. 298. 


/ 


426. I. I. kein allgemeiner Grund- 
Queckfilber (Mercurial) Salbe| Itoff der Neizbarkeit 108. 
148. 1. mir Be wird von Pllanzen und Thhie- 


OR ren gebunden und ausgeath- 
: met 1350. kann mittelbar im 
Räderthier 206. 1. Körper vermehrt werden 
Regenwürmer Streit über ihre 168. Einilufs auf die thieri- 
Nerven 258. 260. Muskel- fche Organifation 857. Ein- 
kraft der 287. 1. Nuls auf die beliebte Materie 
Reiben der Metalle befördert 314. in krankhaften Zuftan- 
Muskelreiz 238. 1. de 316. bei Hautverletzun- 
Reibung der Excitatoren 366. 1. gen 317. ob Urlache des 
Reiz habituelier 195. ob erreno- Rheumatismus 405. I. 
virt noch wirkt 196. [pecih-|Sauerftoffmeffer 287. 11. 
fcher 206. 255. erlte IdeelSchaalthiere ihre Anatomie 
338.1. 259. 1. 
Unterfchied zwifchen gal-}Scheintodte 224. 1: 
vanifchen und elektrifchen Schildkröten 304. I. 
10. was darunter zu verlte-iSchlangenart wirkt durch Anfe- 
hen 58. wirken mechanilch hen 468. I. 
und chemilch 60. Wirkungs-! Schlaf ob den Lebensproceß 
art 69. erregen Contractio- vermehrt 293. 297. 298 1. 
nen und verändern die Reiz-| Schmetterlingsblume 300. 1. 
empfänglichkeit 70. 1. ıSchwämme 172. 176. Verwand- 
Reizempfänglichkeit _deren| lung in Pect 177. I. 
Stimmung und Mellung| Schwefel ifi im thierifchen Kör- 
455. I per 121. 1. 
Reizung 329. 1. |Schwefelalkali Wirkung auf die 
Reproductionskraft Steht nicht belebten Organe 392. hebt 


er 


’ 


immer im geraden Verhält- 
niffe mit der Ausdauer der 
Irritabilität 264. findet lich 


die Ueberreizung durch oxy- 
genirte Kochfalzläure auf 
4or. U. } 


nicht am liärklten bei ner-|Schwefelkies, kreilen über Me- 


venlofen Thieren 267. I. 


talle 470. 1. 
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Schwefelfüure wirkt deprimi- 7% 


en u ae Taenia Ainfundibuliformisz 
: En T. pafleris, ihre Nerven 
Schweifs 161. IT. 271. ” 


Schwererde ılt in den Pflanzen| Temperatur ihre Mittheilung 

116. kochfalzfaure 391. 11. bewirkt Fortpflanzung der 
Schwerftoff 422. 1. es 147. Il. 

. . . r > Pi 
Seeluft ihre Reinheit 297. U. Pen ! hy MR 
Sehnerve Durchkreutzung 3r12.| rer 299. © 

Umgekehrte Sympathie mit| Trjerifche Theile als Leiter 

dem nafo-ocularis 315. 1 150. gekochte 152. ı71. I. 
Secretionen, ätzender Flüllig-| Thonerde gekohlte 132. I. 

keit durch Galvanismus 321.| Ton der Fafer’399. 407. F. 

324 — 328. I. Tropenvegetation 141, ll. 
Seife 144. l. Turmalin 117: 426. I 
Seelenorgan, feine Kraftäufse- m nern RT 

rung und Antagonismus mit £ = Er EN 23 abe 

dem Secretionsgefchäfte a95f U a gemgguct „ziaunen 

— 297. Procelle die dem! 279 4 

Denken gleichzeitig find 

297 — 299. 1. U. 

Sepia hat allerdings Nerven Umhüllung 127. 128. 137a 

2958. Anatomie 264 1; 1 Q T 

Aös ° 
Sirocco 205. Il. Unterbindung der Nerven 207 
Smum 205. Il. — 210. Schwierigkeiten im 


TR SE, der Vorftellung des Effects 
AL A481. — der Arterien 210: 1. 


Spannkraft 306. 1. 
Spinell 128. 1. 


Stimmung der 


Erregbarkeit, 
künftliche ı69. 203. 217. 
945: 960. iR 


Stoffe unwiegbare, Vorficht in 


der Annahme derfelben 421. 
450. 455. Folge der bei gal- 
vanifchen Verfuchen wirk- 
famen 106. ihre Natur 107. 
I. belebter, Definition 433. 


Unabhängigkeit der Organe 
063. 270. 279. vermeinte 


der [enfiblen und irritablen 
Fiber a51. 258. 839: 340-1. 


Unwillkührliche Muskeln wer- 


den. ebenfalls wirkfam gal- 
vanılirt 335 — 349. 1. 


Urfache der galvanilchen Er- 


[cheinungen Vo Lva’s.kbe- 
orie 50. 191. was für welche 
zu erwarten 353. 376 — 378. 


U. . 
Stubenluft ihre Güte 310. Il. 
Stupidität Urtheil darüber bei 
Thieren 384, 1. 
Sumpfwaffer fchädliche Wir- 
kungen 258. Il. 
Sympathetifche Erfcheinungen 
beruhen auf das Phänomen 
reizender Atmosphären und 
galvanifcher Zuleitung 231,1. 


Syrini 300. 432. 1. 


Galvanı's Theorie. 355. 
Valli’s Theorie 360. liegt 
die Urfache in den Metallen 
und find: die Nerven blofs 
leidend 360 — 366. Vok 
ta’s Theorie 367 — 3724 
491. was ihr ıentgegenlteht 
373 —. 376. 492. ‚des Ver- 
fallers Vermuthung über 
die Urfache 379.— 419. be- 
Sonders,394. 415. und in der 


Recapitulation 417 — 419. 
425. der Stimulus liegt ın 
den: Organen felbft 379. 
partielle Erläuterung durch 
Annahme entgegengeletzter 
Fluiden. 383. Excitations- 
‚kraft fcheint auf der Idee 
der Verftärkung durch Hin- 
dernils zu beruhen 390 — 
394. analoge elektrifche Er- 
fcheinung 591. dynamifche 
Erklärung ohne Annahme 
eines circulirenden Stoffes 
422. Fabroni’s Theorie 
* 462. Creve’s Theorie von 
„. der Wallerzerletzung 462 — 
464. Zweifel dagegen 454 — 
466. 1. 


FVegetabilifche "Theile als. Lei- 
2 2 710 0 7 PN 5 297 FARBE 
Ferdanuung wird durch warme 
jäder geltört 231. 1. 
‚Verkalkung der Meialle, wie 

fie durch weckielfeitige Be- 
rührung im Metalle beför- 
dert-wird 47ı — 476. le 
Verfuche Arr fie anzuftellen 
260. 290. 307. 480. 3. 5. 13. 
negative Verluche 98. ohne 
Graulamkeit 202. 1. warum 
fie oft mißslingen 174. IH. 
Vita propria 338. 445. 1. 
Fögel ihre Eigenheiten 304. 
’erfuche mit dem Küchel- 
chen im Ey 505. bh 
For/iellungen ihre Verbindung 
mit den Erlcheinungen der 
Materie 44: 11. 


W. 
Wachs aus Morchelir ı77. FE, 
Wärme vermehrt elektrifche 
Leitungskraft 442. durch 
Elektricität erregt 447. thie- 
rilche entlpringt nicht allein 
aus Refpiration 294. 296. bei 
jungen '['bieren 299. _bei 


kaltblütigen Thieren 298. 1. 
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Wärme thierifche, wird durch 
Hautrefpiration vermehrt 


158. auch durch Muskelhe- 


wegung! 159. Wirkung der . 


Wärme und Kälte aufEırree- 
barkeit‘ 216 — a1o. auf die 
Pflanzenfafer 920. warme 
und kalte Luft 925. wieder- 
belebenie Kraft der Wärme 
9925. vermehrt den Puls 226. 
befördert Erzeugung organi- 
[cher Theile 935.-in Ueber- 
maals [chwächt die Wärme 
238. II. ur 
Wärmefioff 116. ;» 
Wärme Jeitende Kraft 120. 
| 123. 145 364. 1. | 
Warme Bäder 227. 230. 932. 
M. 


Waffer fchwärzt Holz 120. lei- 


ter das galvanifche Fluidum 


81. 141. Verfuche unter 
Walfer 247. bei feiner Zer- 
fetzung wird bisweilen nur 
einer feiner Grunilfioffe frei 


Galvanismus wirklam feyn 
463 — 457. wie Berührun 
gewilfer Metalle die Zer- 
fetzung befördert 474. I. 
wirkt auf doppelte Art auf 
den thierifchen Körper 250. 
Verfchiedenheit des, 253 — 
956. Il. | 
Wafjerftofjgas deilen deprimi- 
rende Wirkung auf die er- 


: ap =). ar 
regbaren, Organe 337: g%= 
kohltes 339. Il. 

FWiederbelebung _der Vögel 


333- 1. 
Winde heilse 204. II. 
Minterluft ihre Reinheit, Ur- 
fache der entzündlichen 
' Krankheiten. 298. 11. 
PFinterfchlaf der Pflanzen und 
Thiere agı. I, 
Wirkung aus der Ferne 82 — 
87. 211. 213 — 290, 952 — 
234. 410. 481. 483. 486. 
489. I. 


447. die Zerfetzung follbeim 


= 
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Zink befeuchtet, deffen Ver- 


Wirkungskreis reizender, f[en- 
kalkung. 472. Wirkung auf 


fibler 218. 246. Nutzen die- 


fer Entdeckung 221 — den Nerven 477. 1. 

231. 1. her Zinklavement S. After. 
VWirkungskeite Alter ieler V or- Zi A TE & 
Fr by itterfifch elekırifcher Verfuch 

fiellungsart 223. 1. & damit 288. 258. 413. es 
Würmer galvanifche Verfuche ift nicht ausgemacht, dafs 


damit 256 — 273. ibre Ner- er elektrilche Erfcheinungen. 


ven 258.\260. 1. 


affıcirt 453. 1. # 
} VER Zucker aus Schwämmen 177]. 
Zähne Stumpfheit 163. ob Ner-| Zuwleitung Armatur dadurch 
, ven 1654 — ı67. 1. 105. 1. 


Zahnhöle Verluche damit|Zufammenwirken aller Kräfte . 


322.1. ' und Stoffe 118 — 400. I. 


. 
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Druckfehler des’ erften Bandes: 


Seite 67. Z. 3. lies ftatt homogene — heterogene 

— 7». —25.— — Golda — Gold c. 

B,s —26.— — f£ undp.' + FL aiharbhı 

— 7. — 4#4— — a.unde. klar lndıa 

— 79. —27. — — Glasplatte —  Golidplatte. 

— 87. — 5. — bewegung — Wirkung 

91. 31. — N P,piP. PD. — P.p.P.p. 
ku B) ee } 

— 9. — 2. — — v.und s. —. rund s. 

— .94. — Neem Ps Par eV Ne PB 
re 

—_ 188. — 5. — — Fig. 56. — Fig. 50. 

— 383. —ı3. — —  Contractionen — Erklärungen. 

hr 404 9 uf — noch. 

— 457. — ı6. — hinreichender — zuverlälsiger. 

— 4175. — 27. — — gereinigt — geprüft. ° 


gebe 451. wird vom Magnet» 
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